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dargestellt 



DO MENIL. 

XJteser am letzten Tage de^ ahgelaufenen Jahrs ia 
hobem Alter verstorbene, aber schon seit einiger 
Zeil von den neuern leider fast vergessene Veteran 
d«r Chemiker war einer der ausgezeiehiieten deut- 
mn Apotheker, denen die Pharinacie ihre Wür- 
and die Chemie ziira grofsen Theil ihre Aushil- 
IDg verdankt. Er verdient es, dafs sein Anden- 
in dietem Jouinale für die Geschichte der W'isf» 
:chaft aufbewahrt werde. 

Johann Frhdnch Wtitruwb wurde am a. Dec. 
r5l KU Nörtben, einf^m älä<ttrh<;n bei Göllingtn 
loreni Sein V'aler war Ohercliiiurgus in dem 
ir( garnisonirendeu Kurhanhöverischeu Drsgoner- 
r^imenle Esturf. Seine Mutter, eine gf-horne Han- 
ititnaniiy verlor er ii«!i, und es heschlor» daher der 
Valer. ihn nath deien 'l'nde hei ihrem ßrtidcr, dem 
dntDaligeil Pastor Hanidmann v.u Oaniixnberg zur 
Pflege und Erziehung zu übergeben. Hiir getiofs er 
nebvQ einem sorgtältigen Unterriciit in den Schul- 
wisat^nschaflen, die lit-lTlicIiste Anweisung in den 
Gruuds&txeti der Religion, und bÜdete in sich die 
Gewissenhaftigkeit, die ihn durch «ein ganzes thä* 
/. U»'/i. «. Fhy,. iü.M. i.Hoft. % 
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'Westrumb's Letten 

tigea Leben begleitete und ilin jedem, der iba oii 
her ksante, veifthrungswürdig machte. 

Er zeigt» früh Neigung zui- Pharmacie, und di 
er auch viel Taltiut verrielh, so gelaug es seinen 
Vater, ihn ia dei' auagezeidinetcn Hufapotbekp zi 
Hannover als Lehriinj; unlerzubringeD. Durch ei- 
ne besondere Piinctiichkeit im Arbeiten uad durcb 
eisernen Fleifä erwarb er sich bald die Zuneigunj 
seines hrayen Lehrherrn Brande, Da aber in da- 
maliger Zeit für die wissensthaftliche Auatiüdunj 
der jungen Pharmöceuten noch wenig gesorgt wur 
de, flo niulsle er ganz Aulodidact werden. Dil 
Schwtei'igkdlen , Welche er dabei zu üherwindea 
hatte, htflchrieb er in seinem Alter oft sehr leb- 
haft, gedachte aber auch immer mit Wsimc de« 
Balhs, womit ihn der Botaniker Ehrhardi beim Slu- 
diren unterstützte, und des lehrreicheo Beispiels 
TOD Klaprolh, der ihn aufmunterte. 

Nach VüIlhrBclilen Lehrjahren stand er in mein» 
rem Apotheken als üehülfe, z. ß. zu Fiankhit 
a. d. O., zu Brand«nburg u, s. v/., bis ihm von sei<^ 
nera vorigen l^ehrherrii zu Hannover die VerwaW 
tudg seiner bedeutenden Apotheke übertragen wiir^ 
de. Die Zeit, die er in Hannover im Umgaugu^ 
mit gelehrten Freunden verlebte, beschrieb er i 
mer als sehr angenehm und aufmunternd. Ea ver- , 
breitete sich der Ruf seiner Kenntnisse und ) 
Thäli^keit, was zur Folge halte, dafs ihm von decJ 
Ittgicrung die betrSchlliclie Magistratsapothek« 
Hameln auf Lebenszeit in Pacht gegeben wurdai 
Hier trat er am i.OcI. 177c) ein, verheiralhele sictu 
im folgenden Jahre und Itbte beinahe 4o Jahre idi 
einer glücklichea Ehe, woraus acht Kinder ent*V 



Aprofsetii die noch Mämmllicll am Leben sind. Die* 
flpQ war rr rin aebr zäilliclier Vater und brachte 
ihrer Erxiehuag und ibrem femora Fortkoiiiir.ea 
manches Opfer. 

Daa Zutrauen »einer Mitbürger ta «einer Red- 
lichkeil and PreiinÜtliigkeit luathte ihn zum 'Sena- 
tor der Stadt Hameln. Auf diesem l'osten bewiefa 
er sieb atets aufaerordantlich thälig, sprach mit t>i* 
ter füi- das Wohl der StaJ[, ahndete achaiE ji-dea 
Unrecht uod zeigte iiberliaupt einen kräftigen Itiir' 
feraina, wefshalb er freilich oft verkannt wutde. 
Hierin war er aeinem Freunde Ehrhardi ähnlich, 
znit dem er aufs innigste verbunden iehtr. Der Tod 
Ehrhardlt, den er seinen einzigen Freund nannte, 
machte einen Eindruck auf aeine Stimmung;, der 
ihn nie verlief«. Stets bcuhUf. er •einam altea 
Frennde nacb> 

Wie Tie] Ehrhardt auf ihn hielt, 'xetgtc dieaer 
auch öiFenilich in einer Ucilicalion de« FiiaFten Ban- 
des «einer Beiträge zur Naturkunde, und saiii': in 
eben diesem Bande unlei- anilern hei Gelfgenlieit 
•iner butanisclien ExcuraioD nach Pyrmunt S. io4 
in Heiner eigenlhümlichen Weise: „E» isl hier in 
„Hameln eiu Apotheker, Naoit'na Watrurnb, der 
„leinea Gleichen in Deutschland sucht." 

Mit OITenherzigLeii geitand Wettrumb, lUfa aucli 
ein grofset- ßhrgeitz ihn nicht allein zur Atisdauer 
in aeinea wissenachaftli<-hen Arbeiten, sondct-n auch 
in aein«r öß'eatUt^hen Thatii^kcit lebhaft ani^eri'iebea 
habe, und er fiihll« es daher-tief, wenn ihm durch 
Guusl- und fc)h reo bezeug II neen Andere vorgeKOiieQ 
wurden, denen er nich überlegen glaubte. Um so 
mthr freute er sich denn aber auch, als ihm, ob- 




"Westruiub'a Leben 

gleich fr keiaen academiscliea Cui-sus gemacht hi 
be, der Doctorlitel verliehen wurde, den er «lli]|| 
andern vorzog. Ht doctis placuisie viris pul(:b< 
rima lau« est, pflegte er zu sugen. 

Er war aber nicht allein in seinem Fache eiq 
vielseitig gebildeter, sondern auch wirklich geleh: 
ter Mann. Seiner Liebe zu den lateinischen Cla 
sikern verdanXle er obnstieitig das Gedfan|;te, Biin^ 
dige und bei groftier Beichbaltigkeit sehr Vei-ständ^ 
liehe und Gedrängte seines Styls. Dabei vrav abei 
auch seine Darstellung einfach und eigentbÜmlichi 
"Wie launig er zuweilen achieihen konnte, zeigen 
die Anecdoten, die er seinen Werken einwebte^ 
z. B. seine Goldmacbergeschichte, so wie auch sei- 
ne Bemerkungen z, B. in seiner Vorrede zu dea 
Sprachbereicherungen in der Chemie und in seinen» 
Werke über die -Arzneilaxen. , ' 

Da er seine höhere wissenschaftliche Bildung 
fast ganz allein durch eigne Anstrengung enungea; 
hatte, so trug auch alles Was er sprach und schrieli, 
das Gepräge seines originellen lebhaften Geistes, 
und rerrivth den geübten Denker. So sehr er aucttl 
Practiier war, so konnte er docb uiihl arbeiten 
ohne zu denken, und daher sind alle seine techno'i 
logischen Anweisungen, selbst geringfügig scheinen-! 
de Bemerkungen für Fabrikarbeiter, auf von ihm 
geprüfte Grundsätze gestützt. Immer neue Thatsa- 
chen suchend und Erfalirungcn saminelud war er 
zugleich aufmerksam auf die Foitschrilte der Wis-' 
senschaft und nahm lebbaften Antbeil an dcrem 
ölfenllichen Verhandlungen, besonders in drn lelz— r 
ten zwanzig Jaliren dea Torigrn Jahrhunderts, wie 
diefa seine Briefe an Crell und seine zahlreicbea 
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Alihand langen in dessen Anaalen ib<?WDtifeii. In der 
lelztcD Zeit konnte freilich suin ituf iih.--)CraiikE](^it 
und Alter gebeugter Geist (er wurde nahe 70 Ji<lu* 
und' lilt an der Wassersutlit) dun rasclien Furt« 
«chrillen ;ler VVisaeaschaft nicht raeftr /olgcn, zum 
-Tfaeil hielt ihn auch eine Abn»igunß gefjeu.d«» an- 
•tiphiogisliflohe .System, das «r in aqirier ganzen 
Streoge eicht anerkannt«, von wifsensi;faaUlichea 
Mittbeilnngen ab. Zwischen den phlogi^tiacli^'n und 
aolipfalogistischen Ansichten nalim er ki-ine Schoi- 
dungslinie, noch weniger einen Gegensatz ap. Man- 
che anal^lifche Untersuchungen hielt er für Micro- 
]c>gieti, wodurch man, wie er aicb ausdiückte, du 
Haar in. zehntausend Theile spallea wolle. Um .ao 
thatigcr aber war er seibat noch als betagter Grcia 
in der Anwendung chemischer Erfahrungen fiir 
Künste und Gewerbe, wie noch seine letzten in 
theoretischer und praclischer Hinsielil, gleich treff- 
lichen Schriften über Glas- und Sodibereilung *} 
und über Top ferglasuren b«weisen. 

n Apparat war sehr reich auch.an physio««« 
ichen Instrumenten (es befand sieb unter andern 
die von Oito Gerike gtbraucht« erste Luft- 
e), die er mit grofssr GeUiligkeit zeigt« und 
Fdarüber belehrte. Ein besonderes Vergnügen ge- 
währte es ihm in seinvn letzten Jahren , seine Ver- 
I besserungen in der Bereitung phartuaceii tischer Prä- 
parate dem Snchkeniier zu erklären und seine aus- 
. gesuchten Vorräthe vorzulegen. Man konnte nichts 
I ichöneres sehen als seine chemischen Präparate 
I und Jeder hatte unbedingtes Vertrauen auf die voa 
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ihm mit B«dlichkeit und GawiMeuhafligkeit galujl 
tclo OflidD. 

Utrhei'haupt verdankt ihm die Pbarraaci«,vield 
Er war es voiziiglich. der diesen Theil der Chö" 
tnicf in seiner VVichligkeit den) Publicam , das sonH 
den Apotheker einem Krämer glelrh setzte, darssut^l 
«teilen, und deren Würde durch die That zu bsWS 
•wühron wafste. Sein Handbuch der Apolbekerkunatf 
(zuerjt enchienen J7g-j in sechs Bänden, und nactl 
Iier tnehrere Male wieSer aufgelegt) macht Epoch»; 
in der Phnrnitcie. Auch bildeten sich unter aeinen^ 
^ Augen tit-liiiche Apolheker, wie Schrodtr in Hanno-'j^ 
ver, Basse in llremen, Htutettkatnp in Magdeburg 
ßaekhaiifs in Lüneburg und viele Ander», die 
|n itireui' Beruf auiüeicbaen. 

Wie viel er in der Untersuchung der Miueralwl 
wasaer leistete ist hekaont: er untersuchte die Brua-^^K 
ncn von Meinberg, Tcn Pyrmont, Verden, DrW» 

.bürg, Rehburg, üilaen und die Soolen roa Lüa»^'*" 
bürg und von Pyrmont. Seine Verbesserung d«'l^ 
von PtUstUy und Bergmann dabei angewandten Me"[ 
thiidon hat das aouero voll kotn innere Verfahreo eii*t 
([eleiteU ^_ 

Unter aeJnen Mineralanalysen zeichnen sich «aii 
die Untersuchung dei Hartuoloma, de» Bleiglanzei >•■ 
ver.scbiedeiiec Wacken, des Bleispaths und dea Ranh». 
melsbrrffer Sciiwerapaths. Er entdeckte äie Borax^^ 
iSui*- i'i dem [.üneburg»r Fusail, das nachher B^f 
racit genannt wuidc, und Hufsert dabei die mtrÄf^ 
würdig« Veimuthuiig, dafs maa wahrscheinlich uM 
In mehrern Mineraltcn diese Säure antreSen 
dad'ttrh thre besondere Kryatallisition sich erkll) 

~ Xfo werdf. Di* iie«l)tliguo£ dieser VcrmutbuDd 
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Wodurch er zugleich einen j;eaauorn Zaiimmi^Dbing 
mischen doa ilesUntJÜi eilen und 'd et Kryatalliflalioa 
der Fossilien, ila man damaU aiinabui v beilimmt 
auAapracb, hat er noch in seinen letKlen Tagen er- 
lebt. Wie sein Preand Klnproth , so drang auch er 
atets auf Geduld, büchite Genfigiglceit und Neuig- 
keit bei Mineralanalyapn., und leiiiQ Ergänzung zu 
Btrgmannt Abhandlung De ind^g^^o. v^ru enlhält 
■o viel Gepiiiftc« and Wahres, .daf^ «einp. Aowci« 
»ung noch jetzt von jedem adUca Aoalytitor ge^ 
I schätzt und befolgt wird. 

I Die cberoiiche Untersuch tirfg aninta1t«ch<r StoDie 

liebte er nicht, indem er, bMondeßa bei den dama- 

I ügen Methoden, für die Keunloiä -dietec Sulistan« 

I ^n daraus keinen VorJheil entspiiii^eu afth; dage» 

1 fea aber beachüRi^le er sich mehr mit wegetabili« 

ichen Körpern. Er zeigle dje.Idanliiat der Zucker» 

■iure und Rleeiäure, ^qteraufhle d«n V(ii.j^ang der 

_ ^ Aetherbjlduiig und ea gttickte ihm, Salzütlici' her- 

rorz'abringeri. 

Vorzüglich Ihätig and glüAUcbv <df<ser KÜnem 

Büchsten Uerufi, war er aber in der Anwendung 

Aer Chemie auf tecbnulogiscijc Ge^eiittandei Er 

,tii|lchite Natron aus dem Kochsalze durch Tertfchie- 

.tl,l4eae Methoden darstellent er rührte dii4 Uer^lung 

(oter Gläser mit Hülfe das K-oihsal/e» und Giau- 

^••IWrs«l^e& in Fabriken ein; er v«-i'vtj|lkönminele dia 

indftvveinbrennerei, und verschmäiile es auch nicht, 

1 Töpfern Aoweitungen zu geben. Durch Ver- 

itung lechnisah^clijupischer Kenntiiiase , die er 

idlich und dabei populär mitzulheileti wuTste, 

e er sich iusbeauudeie sehr ▼cidient um sein 

i'.erland Hannover, dABen Regierung sich seiner 
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oft bei Uiiteraucboogen giiij' Com misa Jonen bedicnle, 
und ihn dazu ■usdiücklicb durch diu Ernennung 
Euqi B«rgcommiii3kr veipÜKhlele. ■ - - . i Ih 

Mit dnr Auihewahrung uitrl Mitthciilung («'a«^. 
Erfahmtigen bebthäfli^ite sich der AÜrdige Gieis ia- 
seitien lelzien JahieQ'), die durch Schmelzen und 
zuweilen durch VeiatimmiSnß ihm getiübt waf^n^- 
und er ipfsch zuteTzt sehr' viel und gern von tierai 
Waa er Nöll&lich» geWolU, gtitlan und gewirkt Rat"* 
te"). Er fühlte «3, ^af. ei" aScK seihul ül.erlejjtel 
«her war aich auch seines VVerths bfwufst urid boßVä^ 
auf ein dankt>irea Aitdenktu b«i der Nachwelt. 

Im Herbat ifli^ unlprl»^ «r der Schwäche Mvl'. 
Bes lallte kränkelnden KOrpohi und atafb mit from4' 
»er Ergebenheit im rosten^'Jahrr «einea Altars 
5i. Dec. dt^sselben Jahrs, tief betrauert von 
Edlen, die ihn kannten. ' 

O poasiiuua tu&s'^llingere laUdes! 

■"■*■'■ '' "' ""■' '■ ■'" Du Mtnil. 

') Sfioo MhlTeuliaa!jWiTiftlu."nttd AhhoildliinftAD' alfmint»* 
IMi anJ ciüEola ■iiiugfttrtilEmrl)iet««'iiier d«« bw 
■chiänKle Raum; »ie »ind bei^lif<• Jft\ii,tiaiie In, iMfW* 
^eli gelelitloni DeuCacnUnil lutgefi^Iiit. ,|, ■■•3I 

- **) PJ'aUruali ««li in ^c Veibceiuuiii , cUaiDilobar KvanlK 
Hill* Eiu Hiu|)iiiiiiitolj.^diiDi |*(<if l^in .Wpb)ui.tt_4f 
dor Gbw8*J)0 uii4 FsbriVsti Bui2ii||eJl«,.. Ai|_in^„4i«, 
im J.Iira iß-i n'il GLi^eriuchao be.c!iMii(;i faoa,,_ii^ 
berte er, die Cljemifl mriMS wiedei gul mVeliei] )"w« 
AU Mecltinik verdstb«: ' sie mnii« die' lVj<'iiic1i*n'b< 
•obiftigBi). w«lehe datCb Ök Uushiaan übciflflhiig ^ 
aiaebt wflrdBn. ■ - "': -'' r.': iJMWiMt&Mi'-'i 
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fAtropKuil', cirt neues AUialoid ifv'den 
Blättern der Belladonna (^A'tfopa ' 
Belladoniia.L.^. 
.■ To»^ ' 
RuaÄlpK' BRANDES. 
ueil einiger Zeit habe ich rrine Ualersucliung der 
Setter der UclJädoiiiifi beendigt, wt'k-he sich in i-i- 
nom d«r fnlgi-nden Ht^fCe d«'c KefDvi'toriums liii- dis 
j^harmacie £iu(feu wird. ll«i r t^«s(;i' Unli^isuchiitig 
ha)>e ich cino fll^alisclie PilaiiKcaaubstaaz eilidUcri, 
j|U ^eren EigenlbÜHilichktit it:}> »cIkui -wegen iluei.- 
besonderen Vyirkuiig auf den thiciischcn Oi'ganis- 
wua nicht Kweileln niöihle, ^^-enn auch iti cltomi- 
6chcr Hinsicht «ine fiüfje Anii.aliei\uns derwibcu /.^ 
dco übrigen AJkaloideo sich uicli|,,i;j;){«lisn aoUiei in- 
dessen glaube ich auch, dar« die cheuiisctiea i^i^cn- 
schanen, , welche jch an dlcaem AlkaloiJe bemerkt 
habe, ebeiiialls für die Gigeiilluinilichkeil deaselbea 
iteollich apret-heö. ''"leh' Hftbe-^'ait Ä*» *i>ben ange- 
inlirten Oite gi-ttigt, daTs riOs'deni WarsVigcn Au^ 
tuge der Hella doii »ahlälter durch Uigeiiren <}eMei- 
_%eD niil gebianntein ralciiimoxyite (UiHererde) "dlfr 
Scheidung des AikaWdes'et-rfdgp,' iniit-m di'- Salz^ 
hiodu»^, !ri welchcr-dasaelbft^iii der KellaftonOB 
lallctt ist (die Säure derselben ist AepfoJsfttiH! ) 
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' ■ ■ PhysiKhi Etgenschäfttn des AtroptiMts. 

'■ ■Das Atropiun ei-scheinf, je t.achdem es ge*' 

' Wonnen wird, in verscliieduaen Kuhäsionszuständei^ 
Wird es aus dem w^rsfigen Auszuge des KrauteS 

/ durcii Kaliumhydratlosuiig gefällt, go nimmt es du 
Form sehr lileiner kurzer Krystalle an, welche fast 
«in sandartiges Pulver dacslellen; wird vn aus sei- 
, »en Satzauflösun^en durch Ammonium gefallt, 
iwird ea grOfslsnlheils in wachsalinlichen Flocken, 
•bei verdünnten Selulösiitigen, und -^in gallerlartigeif 
Torm, dem A'launerdenniederscliiagw ahnlich, bei- 
'concenli-ii leren Salzlösungan niedergeschlagen; und 
endlich achridet e> sich beim Ei-kalten der .liedend 
liereilelen alkoholiachcn Lösung in schönen, lart» 
■gen,' glänzenden, nadclförmigen, dnrchsichligen K.ry- 
Stallen aus, deien LäUj^e oft üher einen Zoll be- 
tragt, und die thcils einzeln, theils in den schön-^ 
sten Gruppirungen, büschelförmig, fedeiarlig, slerd-' 
förmtg u. s.- w, und hi den zartesten Geweben zu» 
sanfmentiefügt sind. Um das Atropium aber kry- 
'stallisirt' ^u erhalten, Ist er, durchaus notliwendig,. 
dasRcIhe im reinsten Zustande, von allem Fremd-, 
artigen durch wiederholtes AulJösen in Hydrochloi>| 
säure ond Niederschlagung durch Ammonium ii. s. fU 
getrennt, anzuwenden. Denn eine geistige Aufl6-v 
■aüng des Ati Opiums, wtlche schon seit einem hal- 
ben Jahre ruhig gestanden hatte, lit^fs keine Spur 
■von Kryslallisation, sondern nur die Ausscheidung 
"Von Florkenbenierken, Sie war erhallen durch Be- 
IlsDdeln des noch 'rafciümiixyd enthaltenden Atro- 
piumniederschlages mit siedendem Alkohol. Es zeig- 
te jich nachher, dafs diese Flüssigkeit noch Chloro- 
yhyl fTilhicK, und dieses scheint vorzüglich die Kry- 
slallisaliDn dtT Alkaloide zu verhindern. 
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Dio Farbe äes Aliopiqius hängt von dem ver- 
scliie^fico Zustande der Heiobeit desaelben ab. 
V\'ird es nie Euerem al durcli AuQöjieii gcieinigt, su 
erscheiat ea ganz blendendweifs, aoiist mebr adev 
weiiigtT gelblichweifs. 

Im rciaen Zustande wirkt es nicht auf die Gy* 
scbmacksoi'gane. ■'' 

Dorcb Erhitzung wird es zerstört : es wird 
schwarz und veibrennt unter IlintciUssung voä 
Kohle und Entwickcluug eines empyrermatischeii 
Geruchs. 

ChemUfhe Eigenschaßtn de» Atropiums. . 

Das Wasser hat im kalten ZuslantJe fast pac 
keine Einwirkung auf das getrocknete Alrojjium, 
etwas mehr nimmt es von d«m frischgetälllrn Al- 
kaloide aul, und einen noch grüfseren Antheil in 
der Sicdhilze. i 

Der Aliohol ist im kalten Zustande ehenfafls 
fast ohne alle lösende Einwirkung auf das Atro- 
pium, heim Siede» aber nimmt er dasselbe auf. 
Das Airopium ist indessen weit schwerlöslicher in 
Alkohol, als das Morphium. Beim Erkalten der 
sieüentlen Lösung sonderte sich der gröfste Theil 
des gelösten Stofli* in den ohenbcmerkicn Formen 
daraus wieder ab. Um zu sehen, ob die von dem 
auageschiedenen Niederschlage getrennte FHisiigkcit 
noch Atropium aufgelöst enthalte, wurden zwei 
Drachmen derselben verdunstet. Sie hjulerliefsen 
ksniu eine Spur eines Rückstandes, 

' Aether ond Terptniinöl hallen auch beim Sieden 
Wenig Wirkung auf das Atropium. 
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Mandtlöl naliin beim Erhitzen ein» weit giö- 
fgere Menge dieses Alkaloides auf: es achi«) (1h- 
durch merklich dicklichtr grworden zu scyn. doch 
war der Versuch zu sehr im Kleiiien angestetlt, um 
'ZU versuchen, ob das Od auch jene Veränderung;! 
durch die Einwirkung de« Alkaluides erlitten habe, 
welche ditvreul und Braconnat durch die Sapi 
cation der Feite durch Alkalien beobachleirn, und 
weicht Boulltiy auch durch das Pikrotaxium bewirkt 
ia haben glaubt. 

Airopiumsalzt. 
Mit den Säuren bildet das Atropium gröfslen- 
theils sehr leichtlösüclie Salze, es ist mir aber nie 
gelungen, die Alropiumsal/e in ganz neulralom Zu- 
stande darstellen »u können, oder st« von der noch 
anhängenden Säure gänzlich zu befieien, wenn ic(k 
dieselben auch ttufa surgläUigkte abgespült nnd xwi- 
achen feinem Josephpapiere geprernt halte, so zeigte^ 
doch Lackmuipapicr in dea nieisteu Fällen nocfi 
eine Spur von Rolhung. Ca war aber auch bei 
einer genauen Behandlung nur eine Spur, welcbdi 
die baairende Eigenschaft des Alio|iiuma nicht wi- 
derlegen konnte. Uenn die ganz^ Men)>e der von 
dem Alkaloide gebundenen Saure häUe, wenn die-, 
selbe nicht durch diesen StuIF angezogen und der 
Säurewirkung beraubt worden wäre, mit einer weit 
itarkvren ßt-aclion auf das Lackmuspapier wirken 
ntiu'Di 

Atropium und Schweftlsäure, 

Wird da» Aliopiom mit concentriter Schwefel» 
sKure erwärmt, »o'wiid es aUbaid zerstört, achwars' 
,tuid verk«bU. Ein gleicher Erfolg findet statt, wend', 
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dts schwefelsaure Airopium im kryitallisirten Zu- 
filande gelrockii«t wifJ uud durch voiti^riges Ab« 
waschen der Kryatalle mit Alkohol der üeberschuf« 
der tVeien Aäure aus der Mutterlauge nicht gehörig 
fgitgeschaflt worJen ist. 

Verdünnte SchweTelsilure löst das Atropium auf 
racbeiiiij'er Digestion, aic leichtesten im fmchge- 
hlllen Zustande. Wird diese Auflösung i\tm fret- 
wiiiigcn VcrduQsteo überlassen, so krystalJisiit sie 
bei einer hinUngüchen Menge des Atropiums la 
AUAgezeichnelen Krystiilen. Obschon ich dieie Kry- 
slalte in ziemlicher GrÖfnQ erhielt, so waren duch 
die eiBzelnen Flächen deri<e)ben zu wenig voilälSn- 
dig ausgebildet, als dafs ich mit Zuversicht über 
ilire Form halle uilheilen köiiaeo. Auch bieten die 
Kryslaile selbst sehr verschiedene Modificationen dar. 
Die ausgezeichrielaleii scheinen mir fhomboSdrische 
TaFelii zu seyu und Prismen, theils mit quadrati- 
scher Orundfläche, theils mit auf die Reitcnkanten 
aurgesetzicit Abstunipfungs flächen, deren unterer spi*- 
tzer Winkel oft bis in die Mitle der Länge der Säu- 
le hinabi eichte. Dielte dreieckigen Flächen erschien 
neu an den Krystallen des schwefelsauren Atro- 
piums aebr häußg und zeichneten aicb besonders 
durch ihren starken Glanz aus. Zwei derselben 
waren alets auf Kosten der übrigen vorsugsweise 
ausgebildet. 

Das schwefelsaure Airopium löst sich in 4 bis 5 
Theiltn k; Iten Wassers. Auch der Alkohol scheint 
dasselbe aufuebmcn zu können, denn als ich die 
Mutterla<ige von den Krystallen abgrsondert hatte, 
und xuv Trennung der noch bei dem Salze befind' 
liv'bea SchwefeUäure dieses noch einigemal tnit A)^ 
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kplrol ,vpp 90 Pjoc alispüUe; schien ein bemerkli 
eher Theil des Salzes zu versthwiiiden. Auclf 
WUL'de die gelslige Flüa.iigkeit durch ZusalK {;eisti^ 
ger AoimoniuralDsun^ tluicli sich ausacheidende^ 
Atropium slark, fietrübt. 

Au der Luft ist dieses Salz, wenn es möglichri 
cler anhängenden freien Säure beraubt worden ist 
niclit liygroskopiscb; sondern es vorwillerl viel- 
Bielir und lsf»t Überhaupt schon in niedrigen Teno- 
•"peraturen sein Kristall Wasser fühlen. Durch Ein- 
flufi höherer Hitz^rade wird es »chwarz und zer— 
störl; de.^gleichen durch EJi'hitzen mit concentrirter 
SchwefeUäur». Was den Geschmack diese« und< 
der übrigen Atropiumsalze ))etrifft, so werd« icj 
weiter unten davon reden. 

Durch Barytvalife wird aus dem schwvfelsaa'' 
ren Ali'opiurn die Schwefelsäure uqd durch ätzend« 
und kuhlcQstoUaaure AlkaJieu |daa AU'opium abg»> 
sehieden. , 

Analyse des schivefejsauren AtropUims, 

A. 3 Gran diesen Salzes wurden in einem, 
vor auf einer sehr empfindÜrhen Waage tarirten 
UhrgUsrhen einer genftaßiigfBn Erwärmung ausgn^' 
geizt. Es wurdii, so wie das Krystallwasser ver* 
dunstete, naih und nach undurchsichtig, nahm ei- 
nilchweifae Fai be an . war slellenweiie etwat 
aetiwärzlich f;i.-worden, uiid halle eine Xast eniailar- 
' tige BeschaHeiihfi^. angenommeu. Als sich beim 
wiederholten Wjigen und Trocknen kein Veiiuit 
in«tir zeigte, betrug die Gewiclils;ibnahmc des Sal- 
Kcs fast J Gran, auF 100 bereclinel -jS Gran, wel- 
che als Kry stall Walser zu berechuea sind. Das 
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Salz war darch diese Behandlung nur gering zer* 
setzt und löste sich fast noch vollkommen in Waa> 
aer an f. 

B. 3 Gran dieses Salzes wurden in Wjtsser ge* 
löst, und hierauf zn dieser Lösung Aelzammonium-* 
flüssigiccit hinzugesetzt. Der entstandene Nieder- 
schlag worde auf einem SJ- Gran schweren Filter 
gesammlet, gehörig ausgewaschen und gelrocknet^ 
und etwas über i^ Gran schwer gefunden. 

C. Die abfiltrirlc Flüssigkeit aus B. wurde jetzt 
mit Essigsäure wieder üliersätligt und darauf mit 
einer Lösung von hydrocblorsaurem Bariumoxyde 
rersetzt. Es entstand dadurch ein Niederschlag von 
Schwerspath, welcher möglichst auigelaugt, auf ei- 
ntin Filier von feinem Jo8eph[)apier gesammlet* ge- 
trocknet und in einem kleinen mit einem Platinde- 
ckel rerschlossenen Plalinlüil'elchen über der VVein- 
geistlampe ausgeglühet, eine Menge von Schwer- 
spath gab, welche auf loo Theile des schwefelsauren 
Alropiuras berechnet fast 36 Scliivej Ölsäure atizeigte. 

Sonach wäre das schwefeUaure Atropium in loo 
Theilen xusammengeselzt aus 

Atropium . 4 . Sg 
ScUwtftlsäure . . 56 
"Wasszr • > . iS 



Ich kann nicht leugnen, daTs ich in die Rich- 
Ugl^eit dieser Analyse Zweifel setzte: denn bei der 
Vergleichung derselben mit der Analyse des schwe- 
felsauren Stiychniums von Pfllelier und Cavemout 
Il.'l der des schwefelsauren Pikroloxiums von Boul- 
lay und mit meiner Untersuchung dea schwefeliiau-^ 
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Morp1iiuni> ergiebt sich , dafs die Sältigungi 
capacilälcn der drei letzlgeaannlen Alkaloido seil 
geling sind. Das Alropium aber würde ntch d( 
vorsrelienden Analyse woit mehr Schwefelsäui 
binden, als die anderen eben genannten Alkaloidi 
.Wenn indessen auch nur ein geringer Fehler ba 
der vorstehenden Analyse sich ei ngesch lieben ha> 
ben, oder wenn auch nur ein geringer Theil übei 
schüssiger Schwefelsätiie bei dem Salze noch bc 
iiiidljch gewesen seyn sollte: so ist leicht einzuse« 
ben, dafä sich dieses alles bei der Berechnung aiff 
]0o sehr muitj'pliciren mufste, und so durch die go^, 
ringe Menge des Atropiumsalze«, mit welcher dU 
Analyse gemacht wurde, ein bedeutender Irrtbad 
TeranlaFsl werden konnte. . -il 

Ich habe es daher für nölhig gehalten , difl 
Analyse nochtnnts mit einer gröfseren Menge za: 
wiederholen; ich löste defswegen eine beträchtlich^ 
Menge Atropium in sehr verdünnter SchwefelsäMre 
auf, und überliefs diese Auflösung dem freiwill 
geo Verdunsten. Es entstanden dadurrh sehr srln 
.ne Kryalalle, welch« von der sauren Flüssigkeit 
sorgfältig getrennt, mit Alkohol ausgewaschen, und 
zwischen oft erneuerlem feinem Plierspapier ge- 
prerst wurden. Ich erhielt auf diese Weise bpi*' 
tiaho 18 Gran schwefelsaures Atropium. 

6 Gran dieses Salzes wurden zur Entfernung 
des Krystall Wassers mäfsig erhitzt. Es entstand da- 
durch 1^ Gran Verlust, welcher auf 100 Th, Salz. 
»5 Wasser anzeigt. 

10 Gran wurden in Wasser aufgelöst and so 
gleich daraus die Schwefelsaure durch hydrocfalor* 
•aurea Bariumoxyd gefüllt : ich erbiclt dadurch 
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11 Graa aasgeglühelen Schwerspalh, welche 56,i3 
SchwefelsHare anzeigeo. 

Nacb Abrechnung von 25 Wasser und 36,i5 
Sühwerelsäure bliebeo in loo Tb. scbwefelsaurea 
Atropium für das Airopium 38,87 Übrig. 

Hiernach enthielLe das schwefelsaure Atropium 
Atropium , . . 38,87 

Schwifehäure . . S6,i3 

Wassir . . . 35.00 

100, 

Die nahe Ueberernslimmung dieser Analyse mit 
der vorigen mufsie allerding) zu dem Schlüsse be- 
tecbtigeo, dals beide Reiuttale nicht ganz unrichtig 
Myn könnten, und dennoch war das Vorurtheilf 
welcbca ich gegen diese anscheinend grofse Ssttti> 
gBDgscapacilät des Atropiuma hegte, hei mir so 
grofs, daf« ich immer noch an der Richtigteit der 
Aussage der vorstehenden Versuche zweifelte, und 
mich nicht enthallen konnle, noch cum dritten- 
male das Experiment zu fragen. 

Ich nahm daher Atropium, welches aus der 
liedendea geistigen Auflösung durch Erkalleu der- 
lelben niedergeschlagen worden war, und löste das- 
fielbe in verdünnter Schwefelsäure auf, nachdem daa 
AtropiuTH zuvor wieder in Alkohol verbreitet wor- 
den* Diese geistige SalzauBösuiig blieb vollkommen 
klar; aio wurde zum freiwilligen Verdunsten hin- 
gestellt , und lieferte sehr schöne Krystalle von 
schwefelsaurem Atropium. Diese spülte ich mit 
Aelher ao lange und so oft ab, bis derselbe nicht 
Rifhr auf das Lackmuspapier reagirle, und trook- 
uete nun das Salz durch Fresaen xwischen feinem 
Josephpapier. 
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Mit [}ieseni Salze habe icli nochmals die Ana- 
lyse des. schwefelsauren Atiopiuras wieileiholt, ici- 
■ dem ich 5 Gran zur Bealinimung des Wasserge- 
halte« trocknete. Die Gewichlsabnahme betrug auf 
100 berechnet nahe 34 Gran. Andere 3 Gran losto 
ich io Wauer auf (ich will hierbei bemerken, 
dafs diese Auflösung trolis der vorhergegangenen 
Behandlung mit Aelher und dem Pressen zwischen 
Papier doch noch gering das Lackmuspapier rö- 
tbete), and setzte dieser Losung so lange hydro- 
cblorsaure Bariumoxydläsutig hinzu , bis durch 
neuen Zusalz derselben kein Niederschlag mebi 
cntstaod. Dieser wurde dann auf einem 3; Gran 
Bchwerea Filter gesammlet, ausgewaschen, getrock- 
net und nach Ausglühen in einem PlalinlofTeklien 
über der Flamme einer Weingeisllampe 5.^5 Grau 
achwer gefunden. Diese Menge de« Schwerspalhs 
würde demnach i,ii5 Gran Schwefelsäure anzeigen» 
welches auf loo Theile des Atropiumsalzea S?,! 
Schwefelsaure ausmachen würde. 

Es enthielleo demnach nach dieser Analyae lOO 
Tbeile des schwefelsauren Atropium« 

Atropium . . . . 58,9 '' 

Scliwefelsäun , . 57,1 

Wasser .... ^4,0 



Die nahe Uebereinslimmung der vorstehendM 
drei Analysen mufste nun wohl meine Zweifel iifanfj 
diese aufscrordeullich grofse Sfiurenaufnahme de| 
Atropiums niederschlagen. Es wird zugleich di« 
Eigenthümlichkeit dieses Alkaloide« um so tnehi;! 
dadurch hervorgehen, wenn man dasselbe in dieiecfl 
Hinsicht mit den übrigen vergleicht, bei denen roal 
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den hia jetzt bekannten die Aufnahme der Süure- 
mengen sehr gering iai; adbst bei dem Pikroto* 
xium, welches in so fern mil dem Auopium Aehn- 
lichkeit hat, als aucb die Salze dieses Alkaloides 
□ach JSoullays neuster Untersuchung nicht im neu- 
tralen, sondern stet« im sauren Zustande krystal- 
lisiren, und dennooh kann das rikrotoxium nur 
g Froc. Schwefelsäure aufnehmen. Ich zweiÜe tla- 
ber nicht, dafs die Millclzahl aus diesen drei Ana- 
lysen des schwefelsauren Alrupiums der Wahrheit 
der Zusammensetzung dieses Salzes sehr nahe kom- 
men möge, und dasselbe demnach in' loo Theilen 
bealehc aus 

Atropium , , . 58,95 

Schtvefelsäurt . . 56,öa 

Wasstr . , .- , 24,55 



Es sclieint, 'dafa' das Atropium tähig sey, •ich 
in mehreren Verhältnissen mit Schwefelsäure zh 
verbinden. ^Is ich nämlich einst dem in Was- 
ser verbreiteten Atropium eine leicbliche Meng» 
Schwefelsäure hinzuaetzle; so hemerkle ich' 'plötz- 
lich eine rasch erfolgende Bildung von langen pris- 
matischen Kryslallen,' walclie ein noch' mehr saurea 
schiveftlsnufts Airop'ium als das erslerwähnic Salz zu 
seyn scitienen , und einige tiundtrt Theile Wasser 
zur Lösung erfordeKt»*)" da das zuvor onalysirte 
Alropiunitalr sich doch in' 4 — S Theilen Wasser 
löste. Es ist bekanut, dafs sich das PikrotoxiUm 
auf eino ührtliche Weise gegen Schwefelsäure ver- 
hält. Die ßildnrig diese* schwerlö.siichen .Salzes ge- 
lang mir. im ^vielen oJlgekpilerlen Versuchen nicht 
uiederf so dafs ich &s;_£lKuble, sii» sey durch ei- 
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Den anderen fremden StufF (vietleichl CsTciuiti 
oxyd?) bewirkt worden, obgleich ich das Dasey 
desselben bei dem Ätropium mir aucli nicht erit-* 
rälbBeln konnte. Ich halie aber nachher d 
8clieinu»g wieder beobachtet, ala ich Alit 
Alkohol schüttete, und dieser Flüssigkeit nun ein 
reichliche Meng« Schwefetsauie hinzusetzte, worat 
alsbald jener oben bemerkte krystalliniech» Niedei 
acblag «folgte. 

Als ich eine geistige Auflösung des schwefet- 
»auren Atropiums einst verdunstete, war mir der 
sich während des Verdunslens zeigende Geruch 
nach bitteren Mandeln sehr auffallend. Ich ver- 
dünnte, in der Absicht um die Salzflüssigkeit aul 
Hydroc^ ansäure zu prüfen, dieselbe mit Waasee 
■ «nd setzte alsdann einige Tropfen hydrochlorsaur^ 
Eisenoxydlösung hinzu; aber es setzte sich keiai/ 
Spur eines blauen Niederscblagea ia der Fliiasig* 

, _ ' ^'Ätropium und Hydrochtorsäure, 

Da» ans der Verbindung des Atropiums ! 
Hydi'ochlorsüure resullireoda Salz erscheint in sehr 
acbünen, glänzegd weirtten, durrhsicfatigen, cubischen 
und tafelai'tigen Kryst^Heti, letzlere ebenfalls nit 
quadratischer. GrnndfllictKv., Das hyd roch lorsaure 
Ätropium kömmt hierjo vail dem hydcochlor sauren 
-Uaturium ' übereio. Gsi.fsb' io WaHefaund Wein- 
geist leichtlöslich. 

Salpeteraaures Silber schlägt die Salzsünre dar» 
aus zam Silbcrchloride nieder, und j-eiae und ützoi 
tie \ikalien lallen daraus 'rtlas Ätropium. Wareii 
die Kryätalle auch niirh-ao' «orgfftltig abgewaschei 
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^^M bemerkte ich an dei»elbca doch noch atota Spu- 
^^■K Ton biiec Säure. 

^^H Anatyte des hydrochhrsauren Airopiums. 

^^ Nicht allein uro die ZuaaiutneaaetzuDg diesea 
Salzes zu PiTahrcD, flondern auch um mich durch 
diese Anal^^e noch mehr von der gioCiten Baseiiüt 
dieses Alkaloidea bu iiherzeugea, nahm ich die 
UatersuchuDg desselbea vor. Die Vergleichuiig der 
erhaltenen Siuremcngen mit den stüchiometriachea 
VYeithen deiaclbcn, und dem daraus su berecb- 
neadcu de.i Alkaloides mufsle hierüber ein entschei- 
dende^ Urlheil herbeiführen. 

A. Ea wurden 3 Gran des hydrochloriaurea 
Airopiums Kur Gtilferaong des Kryslallwaasers ge« 

ickiiet. Die Temperatur, in weicher dieses ge- ' 
ifa, war so, dafs dieselbe keine mögliche Zer- 
iRQg des Alkaluides befürchten lassen konrile. 
verloren hierdurch nahe i '^ Gran. 

B. 5 Gran dieses Salzes wurden in Waiser ga- 
und diese Lösung mit Aetzammoniurnllüssig- 

!l Übersätligl ; der dadurch enistandene Nieder- 
llag, mit kleinen Anlheilen Wa.tser öfters ausge- 
:bea, dann auf einem 3' Gran schweren Filier 
mmlel, and so lange bei tnäfsiger Wärme ge* 
nel, bis leim Wiederwagen desselben auf ei- 
höchst empßuülichen Wage keine weiteru Ge- 
tbuabaahme ravhr zu bemerke» war. Es wur- 
den hiei-darch nahe t ^ Gran reines Atropium er- 
htllen. 

Das hydrochlorsanre Airopium enlhalt nach den 
^Reiullaten der vorstthemJen Anul_y&e, indem der 
bUiolt der Hydrochlorbaure durch Abzug der Was- 
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^H MF- und Atropiomanlheile von der Menge des qua« 
^H lyiirtea Salzes gefuuJcD wurde;, in loo Theilea 
^H Alropiujn !^9< '9 

^H Hyitroclilortäure a5,4o 

^^^^^B« Wasser 55,4 1 



Atropium und Phosphoi 



I 

I 



Wird das Aliopium rail einer zu groraen MeaW' 
ge Pliosphoi'säure in Berührung gebracht, und die4 
ce AuHüsuag verdunslet, so entsteht eine gummi-rf 
(ihu]ic'he Masse, wilche sehr leicht die Feuchtigk-cit 
der Luft an^^iehl und zerOiefst, 

Hat man weniger Phosphorsäure angewendet, so 
erhält luan beim freiwilligen Verdunsten der Auf4 
]ösung ein in kurzen vierseitigen Prismen krystal- 
lisirendes Salz, welches in Wasser sehr Jeichtlös^ 
lieh ist und auch vom Alkohol aurgenommeo wird« 

Von tinigen andern AtropIUrhsalztn, 

Die Salpetersäure, Essigsäure und Oxalsäure Iöti 
sen das Atropium tbenfalts auf und vereinigen siel 
damit zj nsdeirürioig krystallisirenden Salzen, wel< 
che sämmtlicb in Wasser und Alkohol leichtlöslich 
aind, Dai essigsaure und Salpetersäure Atropiui^ 
sind zugleich sehr hygroskopisch. Durch reine un4 
durch kolilensaure Alkalien wird aus allen ttiesei 
Salzen das Alkaloid niedergeschlagen; und die Ge^ 
geowarl der aufgenommeaen Säuren durch die pat> 
senden Reagentien darin angezeigt. 

Die ausgezeichneten Wirkungen, welche di^ 
coaoentcirte Salpeter&üare nach am Beobachtungeiij 



TOD Pelletier und Caveaiou auT das Slrychmum aus* 
übt, findet beim Atropium Ungst iiicIiL in diesem 
Grade statt. 

Siochiomitrische Btlraclilungen über die Airopiumsahet 

Ich habe ohen angezeigt, dafs das achwefelsauro 
B^fropium enthalte 

^^B Atropium ^8,93 

^^B Scliwejelsäun , 56,.'i3 

^^* Wßsser a4,S5 

I und dafs das hydrochlorsaure Atropium zusammea* 

I gMclzt sey aus 

1 Atropiutn . . 59,19 

I Hydrochlortäun . 35,40 

Wasser , . . 55,4i 

Nehmen vir nun an, dafs die organischen AI* 
lalien in ihren Verbindungen mit Säuren, gleiche 
Gesetze mit den unorganischen Basen befolgen, ta 
weiden wir hici-io zur slüchiometrischen Berccb- 
ouug der Salz« der Alkaloide einen vielleicht *!• 
cheren Wegweiser finden, wie ich dieses schon 
in meiner Analyse des tchwefelsauien Morphiunia 
versuchte. Es würde demnach in diesem Falle da« 
schwefelsaure Airopium so zusammengesetzt seyn, 
dafs der äauersloSgchalt der Saure das lüreiTache 
von dem der Base betrüge, und da 36,53 Schwefel- 
dare 31,865 Saueratiiir entfiallen, so würde ^—-^ 
r= 7,389 den Sauer&tofigehaU von 58,95 Atropium 
bezeichnen. 

In den salzaauren Salzen ist (nach Btrzelius) 
der Sauersloilgehalt der Säure das Doppelte von 
dexa der Base. Es «nthalten nun nach Berx^im 



fieslimmung 35,4 Salzsäuie i4,834 Sauorstoff, um 
^■^~ ^. 7,4i3 würde den Saueiatolfgehalt iet Alro 
piuins beüeichDen , welchen die genaaole Mvnjji 
iJydrochloi'siitire iütligt. 

0er Saucialoll^ehall dea Atropiums, weichet 
durch die ÄDalyee des Schwefclsalzes gefuiidea 
wurde, war 7,jS9. Diese Vergleichuiig wird du 
genaue Ueberein.'.timmulig der Säiiremengen, um 
damit die Richtig^, it buider Analynen nicht vec 
kfDUea taüscu, da die OifTereuz sehr gering ist. Iclj 
jsiehe indesaea die aus der Bärechnung dea acbwe- 
fetsauren Atropiums gefundene Sauers LuiTiaenge ror, 
indem mir der Gebalt au Schwefelsäure in dieseiu 
Sülze am geuaueslea auogemillelt zu seya scheint. 
Derechnun wir nuQ feiner denjenigen Sauerstoüge- 
halt, weichen das Atiupium in loo Theileu ent— 
baltFD miif^te, um uiit der Schwefelsäure «in Salm 
zu bildeu: so würde derselbe durch iS,^L autg^ 
drnckt werdeu uiütisen. Vergleicht niaii indes 
hiermit die Resullala der Uutersuchungen anderer 
Alkalitide, so ergiebt aicb bald, dafs in dieaeQ 
Falle der Sauersloft" des Atropiuma weil bedeulen* 
dev i^t, aU bei allen «äderen bi« jalzt untersuch-^ 
(en Alkaloidep. 

Diese grofse Mengo des Oxygens, welche ob* 
itre Analysen im Alropiuni voraussetzten, wird 
.wabrschfinlich aber um die HälHe ver^chwindea 
uiÜESen, wenn wir die saure Reaction der au.ily- 
eirten Salze beriicksichligen. Sie rölbeten nüuilich 
alle das Lackmu^pstpier, doch längst niclit in dei 
tjrade uio eine gleiche IVlenge Säure, mit gleicher 
Menge Wasser verdünnt, als die Lösung grnann* 
1er Satse enthielt. Diese Salzt; müchteu daher ala 
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uure Salze äts Airop'mtns erscheinen (und die bei 
dem Hciiwefelsaureu Airopium bemerkten Ki^slalls 
vi.ileicht al» übirsaures SaIzJ. Es wüide also der 
O.x^gengebalt des Atropiums in dem Sch\v<-frlsjiUe 
tiichl di*eiuiei, aondeui sechsmal weniger äiytj inüs- 
aeti, als ich oben angab, folglich ■ '^— =z 5,()'i4 u.id 
der SauersloSgi'hah, welchen die SchwefeUiiiJre ia 
100 Thcilen des Alkalotdtis voraussetste , uare dem- 
nach 9,4. Daiselbe möchte von dem hydrochloi- 
•aaren Salze gelleo. Der angcnommeue Saufrslotf 
der Hydrochlorsäure würde nicht daa Duppetle, 
»underu das Vierfache von dem im Alropium de» 
Cbliii'salsea vorauszuselzcnden .Sauer&loff beliageti , 
und dessen Menge demaacli durch — ' - ^ 5,706 be- 
zeichnet werden mütsen. 

Sonach wären die SaueralofTm engen des analy- 
jirlen Schwefelsalzes in den resp. Bpslaiidtlieüi-n 
Airop'min . . 58, 9^ Sauerttofl^ehalt 5,r>'i4 
Schwtftlsäurt . S6,53 — — — — 31,065 
Wasser , , . a4,55 — — — — a i,654 

Der SbuerstoITgebalt der Säure und des Wm- 
wra «ind demnach gleich, uad das Sechsfach* von 
dem des Atropiums. 

Nach Btrzeiius Ansicht würden nun ferner die 
~ aueralyDTfflengen des Hyclrochluisalzcs helrageu in 

Airopium , . 5g, ig Sauers tu ITgehalt 3,706 
K^ydro^or^äur; 35,4o — — — — 1 4,öo8 



55,4i - - _ 



51,784 

Der Sa,gerstoErgehBlt der >Süure i^( demnach das 
\'ieir»che des Atrupiumi, und der des Waasers das 
Duj'pelte voD dem der Säure, und damit daa Achl- 
faclie vua deot des Atropiums. 
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100 Theila waaserfreieB ■aure« scliwefelsaare» 
AUopiuni enthaltea demnach 

Atropium . , . 5i,59 
6chivefelsäure . . 48,4 l 

100 
■und es uelimen demnach auf 

Atropium . lOO loG,5 

Sehwtj'dsäure. 93,85 lOO. 

lOO Tbeile waMtrft'eios liydrochlorsauies Atro- 
piuQf bejiLehen aus 

Atropium , , . 6o,68 

Hydrocblorsäura , , Sg,^:! 



qdw es nehmen auf 

Atropium , loO l54,3 

Hydrochlorsäure 64,8 lOO. 

Vflialten det Atroplums beim Erhitzen mit Kalium- 
oxyd , und beim Vtrbrtnneji, 
Bei meiner Analyse des Belladonuakrautes haha 
ich eines Versuches gedacht) wo ich den sogenann-r 
len uarkolischen ExIractirslo£f (welchen ich mit 
dem Namen Pseudotoxin bezeichnet habe, weil ihm 
auf die Alt wie derselbe dargestellt worden ist 
stets Alkaloidsalze begleiten, von welchen aliein dii 
giftigen Elgflnsohaflen des Krautes abzuhängen schei- 
pen*)) mit Kaliumoxyd verbrannt«, titai'zU seheiij 



*^ VauqueUn hat dieio Miteiris, in wcldie'hr die BarkoÜ< 
loben Wirliungan der Belladonna letzti TicJitiDer in 

I I d<n ÜiieriiCben PH ■ man ■(offen getelll, ioded auilet« 
1(9 sum EsttBCtivstoff reclioen. Br. 




f sich durch dieses VeiTshren vielleicht Hydro- 
cyaiisüare liildeii würde. Ich erstaunte nicht vre« 
Dig, als die mit Essigsäure überbätligle Aschenlö' 
juog in lalzsaurfs Gisecoxyd ^ciilhalleTidem Wasser 
keinen blauen Niederschlag, sondern eine gesättigt 
rothgeiärble Farbe hervorbrachte. Nicht uawahr- 
ichcitilich schien es mir, daia sich hierbei Anthra- 
zulhiousäure gebildet haben müsse. 

Ich nahm nun Alropium, welch«« aus einem 
DeUadonnaaussuge durch Kaliunioxydhydral war , 
ciedergescblitgen worden, und erhitzte das GanKC 
in eineuj Platinlöfl'el mit etwas Actzlauge. Beim 
Einwirken des Kaliumoxydes und bei der begin- 
lienden Zersetzung zeigte sich ein bemerklicher Ge- 
lucb nach Animuaium. Div Annäheiung einer in 
^ydrochtorsäuro getauchten Glasröhre bewirkte 50- 
1 die Entstehung weifscr Nebel. Der geblib- 
Rückstaad wurds in Wasser aufgelöst, mit 
tssig-säure übersättigt und nun bydrochlorsaure Ei- 
•enoxydiösung hinzugelröprelt. Die Entstehung der 
cotben Farbe offenbarte «ich sogleich. 

Dieser Versuch, welcher mir indessen nicht jc- 
limal gelungen ist, zeigt, daß» das Atropium un> 
' gewissen Umständen eine Substanz aus seinen 
leaientea erzeugen kann, welche mit dem Eisen- 
(yde sich rolh färbt. Diese SnbslanK ist wahr- 
alich Anihrazoiliiontäurt, Sollte denn vielleicht 
liwefel ein Bestandtfaeil dieses Alkaloides seyn? 
angewendeten Aetzlauge war eine Spur vod 
hvrefelsSure enthalten. 

Das Verbalten des Atropiums unter den eben 
■pähnten Umständen ist gewifs so interessant, dafs 
I eioc Bühero Unttrsuchung Terdient. Auch dio 
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Ammoniunientwickelung beim Rinwiiken des Ka- 
liuinoxyiles auF das Atiopium verdient eine genai 
Berücksichtigung. VioMeicht möchlc das Ati-opiu: 
nach den moglichrn BTechnangea seiner qualilat 
ven und quantilaliven ElecDente als ela hydrocynn* 
oder anllirazolhionsaurei Ammouium^aiz Erschei- 
nen ? Diefs möchte als solcbea zwar nicht darin 
gebildet enthalten seyn, sondern erat durch dis 
Torhemerkten Processe erzeugt werdon, und 
der möglichen stöchiomelriachen Berechnung nach 
das Airopium consliluiren. Vielleicht erscheinet t>a 
ala hydrocyansaures Ammonium , und dann möchte 
der Schwefel der vermeintlichen Anthiazothionsäu— 
re doch von fremden StoITen herrühren. 

Ich habe zu diesen Fragen und Axsichlen keine 
Antworten, und mufs die Versuche, 30 unvoll* 
kommen sie noch sind , dem Publicum übergeben. 
Die heHigen ECopfbetäubungen, Rückenschmerzen, 
Schwindet, oft von Neigung zum Erbrechen beglei- 
tet, welche schon der blofse Dunst und das Arb^t' 
ten mit dem Atropium bei mir erregten, wirkten' 
sehr nachlheitig auf meine ohnehin achwäcblicheo 
Gesundbeilsumsläude, so dafs ich der ferneren Aus« 
führung der Versuche entsagen mufste. 

Als ich einst nur eine geringe Menge de»! 
schwefelsauren Atrupiuma zur Prüfung des Ge- 
schmacks, welcher mir nicht bitter, sondern mehr 
salzig erschien, kostete; so erfolgte schon nach 
kurzer Zeit eine heHige Koptbetäubung, Zittern 
durch alle Glieder, abwechselnder Frost und Hi- 
tze, heftige Spannung über die ganze Brust, er- 
schwerte Respiration und Verlangaamung des Blut- 
umlaafa. Ich befürchtete erst nachtheilige Folgen, 
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doch logt« sich der hochsla Grad der Wirkung 
nach einer halhen Stunde. 

Schon der blufse Dunst der SalzlÖJiiBgrn dea 
Atropiums bringt, wb ich schon bemerkte, betäu- 
bende Wiikungen hervor, lit man lange Zeit der 
»alpeler-, phosphor - und schwefelsauren Alro- 
ptumlösung ausgesetzt j so errol^ auch schon da- 
durch nach einiger Zeit Dilatation der Pupille, 
wie mir dieses häußg bei den vorstehenden Versu- 
chen begegnet ist, und zwar bei dura, wo ich et- 
was dea Alropiumsalües kostete, in ao hohem Gra- 
de, dafs die Ditataliun über zwülf Stunden anhielt, 
ohne dafs die abwechselndsten Lichleiaflüase den 
Stund der Pupille zu andern yermochtcn. 

Schon aus diesem Wenigen gebt die narkoli- 
Khe Wirkung dea Airopiums deutlich heiror. E> 
eifaellt daraus zugleich, dafs auch diesem Alkaloide 
I die Cigeuschalt der Belladonna beim Gebrauch der- 
aelben die Pupille zu erweitern, zukomme. Ich 
babe keine Versuche über die aühere Wirkung dea 
Alropiußia auf den ihieritcheo Organismus anstel- 
len mögen und können. In einem kleinen Land- 
stadtrhen, wie mein Wohnort, findea sich nicht 
immer zu solchen Versuchen passende Thiere. 
Aach Überlasse ich gern dieses Feld dem Arzle, 
Physiologen und Anatomen voa Profeisioo« 
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U e b e r 
[ein oder Allialoid der falschen 
Angusturarinde 



PELLETIER ud<1 CAVENTOU. 
Im Anfluge ans dem FramCiiseben *) Ton Mtiiuek*. 

Die Kinde tier falsclien Anguslura (Bruce* ferro» 
giaea s, aDlidysenterica ) zeigt in ihren Wirkungen 
ajif den tfaieriachen Körper einige Aehnlichkeit mit 
den Saamen der Stryclinosarten (aog. Kräbenaugen 
und Ignalzbohnen): sie erregt, wie diese, in ge- 
ringen Gaben heftige Anfalle von Tetanoa, wirkt 
auf die Nerveti u. s. w. Auch hat diese Kinde 
ein« grofse Bitterkeit und Ave Eigenschaft mit Sal- 
petersäure sich za röthen, wie das Strychnin oder 
das alkalische Princip der Strychnos. 

-Wir vermulheten also in der faUchea Angu- 
■turarinde das Strychnin, und um dieses daraus 



darzustellen , verfuhr«!! wi 

den Slrychnossa 

mit Scbwefeiäther, um sei 



r mit der Rinde wie mit 
ir behandeilen sie zuerst 
Ine Fettigkeit auszuzielier 



i. 



imd darauf mit rectißcirtem Alkohol. Der alkoho- 



'^ GclncB im FnnsöiiichBii Inititat »m ig.Jul. tgig uni 
abgedruckt in dem Hovcmbtibafta den Ann. de Chi» 
BIM igig. 
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lisch» Kxtracl wurde abgedunslel, wieder auFgHö- 
set in Wasser und mit Blcizucker versetzt, um den 
anweiJCDden Farbe<toQ| niedeizu seh lagen , und das 
überschüujge Blei wurde mit Sdiwefel Wasserstoff 
ausgeschieden. 

Hatte der Exlracl Slrychnia enthalten , so wür- 
den wir dieses .^iLatoid vermittelst Ammonium 
oder koliletisauerlielier Kaliaullösunt;, wodurrli die 
Slrychuinaullflsung dunkclgclb getäibt wird, gefun- 
den haben; allein wcdei- die Alkalien, noch die 
Bilteierde, nocli andere für das Slryclinin schick- 
Jiche Mittel Herren uns diese Substanz linden; wir 
JiDgen daher an, in dieser Rind« eine ganz andere 
Substanz, die wohl weit auflöslicher seyn möchte, 
zu vermuthen. 

War aia vorhanden, so raurste sie sich jn dem 



VV asser finden, da« zum Aussüfseo und Wasehea 
der zerselzCen Riude gedient hatte, und wiiklich 
fanden wir nach der Abdunsluug der Aussürsungs- 
waaser eine zwar gefäibte aber deutlich alkalinischo 
Itfirnige Masse, welche jelst unsere ganze Auf- 
nerksamkeit erregte. 

Diese Subslans rein und ungefüi'bt darznstel* 
Im, war schwierig, da sie in Wasser und Alko- 
hol sehr aullüslich ist: diese Millnl konnten da- 
zu picht angewandt werden; auch Aelher, Kuhle, 
Thouei'de, wodurch !n andern Füllen wohl färben- 
de Substanzen weggenommen werden, haben wir 
j^Mnrgebens versucht. 

^^fr Endlich bemerkten wir unter den Salzen, wel- 

^HpM "diese Substanz bildet, ein Salz, das im abso- 

^^ten Alkohol, wenu auch nicht unauflöslich, doch 

weniger auflüstich war, aU die andern: diefa war 

/. a*«. ». Phy: 9Ö. Dd. 1. Heft. 3 
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das kleesauie, und wir verbanden daher das Alk#i 
]oid mit Kleesüure, um es dnrauf in kaltem absc 
Jutem Alkohul zu waschet]. Es mufs aber der Ah 
kohol bis auf o" erkaltet werden, weaa uicfat auclj 
dieses Salz sieb darin aullöseti soll. 

Das durch Alkohol gL-ieinigte kleesaure Salz be* 
handell man dann mit K.alk oder mit Bittererdo 
KB zu zei'Gptzen; dadurch wird das Alkaloid frei und 
kann dann durch Alkohol wiV;der aufgelöst und end- 
lich durch laDgsnnie Abdunsluuf; kryslallisiil üarge* 
stellt werden, ht die Substanz auch jetzt noch etk 
was gefärbt, so wiederholt man das Verfahren. 

Bei rascher Abdampfung erhält rnsn die Sub« 
stanz in pilzähnlichen Formen; wenn man die aU 
' kobolibche Auflösung aber langsam abdampft, um 
besonders, wenn man die Auflösung vorher durcb 
Wanser verlängert, so schiefst das Alkaloid in re* 
gelmäfsigen sehr durchsichtigen Kryslallea von meh^ 
rern Linien Länge an. 

Wir haben diefs neue Pflanzenalkaloid BrUeiä 
genannt, dem nrühmten Reisenden Bruce zu Bh*' 
ren, der den jetzt nach seinem Namen genancteO} 
die falsche Anguslurarinde lieferndtn ßaum zuerst 
sus Abyssinien nach Europa in botanische Gär« 
len verpflanzte. 

Beschrtibung des lirucins. 
Das regelmafsig krystallisirle ßrucin bildet vier- 
teilige schiefe Prismen, deren Grundlläclie aber ein 
Parallelogramm ist. Bei rascher Krystalüsalion, 
wenn man nämlich die wafsrige Auflösung dei 
Brucins erkalten läßt, rrbäll man dasselbe in blätt* 
rigen perlmotterarlig glänzenden Stücken, wie So-' 
raxsSnre. Die pilzartige Kryatallisation irt mehr 
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den alkoholischen Auflösungpu eigen. Die sctinell 
kryslallisirlcn Masaen sind sehr leidit und volumi- 
nös « and enthalten in ihren Zwiacbenräum^n viel 
Wasser, das man ausdiürkeii kannj worauf dana 
das Volam sich sehr vermindert. " '- 

Das Brucin löst sich in etwa 5oo Tbeilen sie- 
dendem und 85o kaltam Wasser auf ( von ersterm 
' erfordert das Strychoia 25oo und von Iclzlerm 7000 
Theile), und diese Afjflöslichkeit wird duich die 
sie begleitende iärbende SubatanK noch erhöht, wes- 
lialb gerade die Reinignng des Bruciiis schwierig ist. 
Iq Aether ist es unauflöslich, wie das Strych- 
DID, auch in fetten Oelen, und wen^g auflöslich ia 
flüchtigen Oeleo. 

Es schmeckt sehr hitter, aber weniger rein als 
da« Sirychuin, dagegen aber schärfer, siechender 
und anhaltender. 

Der Luft ausgesetzt veründert doa Brucin sich 
Biclit- Es kann sogar geschmolzen werden, ohne 
aich ZD zersetzen; darin unterarheidet es steh sehr 
^tyon> Strychnin. Nach dem Schmelzen erstarrt es 
HSb einer wach&ähnlichen Masse. Es schmilzt schon 
^Rei einer den Siedepunct des Wassers wenig übet^ 
Trteigenden Hilze, das aus der alkoholischen AuflÖ- 
f anng dargMlelllo etwas früher, was vielleicht von 
I dem zwischen den Blütlchen des Brucins zurück- 
gehaltenen Alkohol herrührt. 

Ia höherer Hitze zersetzt ea sich, und liefert 
ilann viel bierizltches Oel, etwas Wasser, Essig- 
i 1 «luire, Kohlenwasserstoflgas und ein wenig Kohlenr 
B I Mure, aber keine Spur von Ammonium. 
^^_ Mit Kupferoxyd geglühM entwickelt das Bru- 
^^L viel Kohlenaüure und Wasser, aber auch kein 
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Stickgas: nur bei einem Vei'juche wurde eine kaad 
mei'klitiie Spur von SlickslotF angelrofTea. Ea ia' 
■ho zDsartunengesetzt aus Kohlenstuif, Wasserslol 
Dtid SaucrstoB'. Das Veihällnifti dieser Beslandlheit^ 
haben wir noch nicbt genau beiititatiieii können. 

Ea bildet mit Säuren neutiale und saure Salzc^ 
welche fast alle leicht und r^elaiitsig krystallifiire% 

Schwefelsaures Brucin. 
Ja der Schwefelsäure löst sich das Brucin leichf 
auf und bildet damit ein Deutrales Salz. Dieses kry- 
alallisirt in langen Nadeln, welche vierseilige in ei«' 
Der Pyramide sich endigende Prisiuen zu seyn sct]ci<* 
Den. Es löst «ich leicht in Wasser, wenig aber ia 
Alkohol auf. Es schmeckt sehr hiller. Durch Kal^ 
Patron, Ammonium, Baryteide, Strontian, Kalk unA 
Bittererde wird es zersetzt, auch duich Morphiuifl. 
und Slrychnin, welche also in der Anziehung für 
die Schwefelsäure dem Brucin vorauslehen. 

Durch keine Säure scheint das sohwefelsaarg 
Brucin zersetzt zu werden, aufser durch Salpeler^ 
•Sure, aber auch in diesem Falle wird das Bruci« 
blofs verändert: es entsteht nämlich dadurch .eiiii^ 
lebhaft rotbe Farbe. 

Durch Zusatz von Schwefelsäure eu dem nevtr 
tralen schwefelsauren Brucin wird dessen Krystalr 
lisalion befördert und es scheint sich dadurch ein' 
saures Sal:< zu bilden, das in gröfsern Kryslallea 
anscbiersi und sich weniger leichi auflöst. 

Das neutrale schwefelsaure Brucio enthält nacb 
dem Mittel aua mehrern Versneben 
Brucin 91,160 100 ]oSi,3448 

SchwcfeliXurc SJiio 9,697 100. 
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Da onn nach aniern Verauf hen du Strjcfanln ta£ 
lOD l'htilo io,486 Th, SchwefeUäure, und das Mor> 
pbiuiu 13,465 Th. Schwefelsäure zuv Sättigung erfor- 
dert, ao rerhalUa sich ürucin, Strychain und Mor- 
phium nach ihrer Säurecapacität nahe wie 9: 10: 13. 
Betrachtet man aber diese drei Alkaloide aU 
Oxyde, und setzt man voraus, daTs in den ange* y 
führten Schwefelsalzen, wie überhaupt in den neu- 
tialen schwefelsaureii Salzen, die Basis ^ des Oxy- 
gens der Säure enthält, so würden nach der B** 
rechnuDg enthalten 

100 Brucia . ii9^48 Oxygen 

aoo Strychnin 3,0933 — — 

100 Morphium 3,4871 — — 

^. Ob wir hiermit den Oxygeogehalt dieser At* 

Icaloida gelrotTen haben, wird sich finden, wenn 

Gay-Lüssac seine Analyse dieicr Körper vollendet 

haben wird. 

Salzsaures ßrudn. 

Die Salzsäure gielit mit dem ßrucin ein leicht 
kryslalliairbares neutrales Salz. Die nadelförmi};ea 
Krystallo sind vierseitige, etwas schief abgestumpft« 
Prismen. Das Salz verändert sich tiicbt an der 
Luft, zerselat eich aber in der Hitze unter Ent^ 
wiclilong von vreifien Salzsäuren Dämpfen, Jm Was- 
«er löst es sich leicht auf. 

Durch Schwefelsäure wird die Salzsäure ans die- 
caili Salze ausgeschieden. Dia Salpetersäure wirkt 
darauf auf ahnliche Weise, wie auf das Schwcfel- 
•alz. Auch scheiden, wie aus diesem, die Kalien 
■und kaÜBcben Eiden die Salzaäui-e aus dem tn\i-i 
Mmren ßiucin aus. 
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Dicfs Salz ist nach UDSei'a Analysen lusamnieii*! 
getetst au« 

Brucin 94,0467 1 

Baks&ure 5.^6^3 6,55 10 

Da nacli iinsern Analysen das ealzsaure Strycb- 
Üib aus 92,9277 Slryrfiuifi und ';,oj-i5 Salzsäure, und 
das salüätiutc Morpliiura aus 91,7115 Morphium und 
S,3885 Sauri; bcsttlil, so verhallen sich auch in die- 
sen Salzen die Sau recapaci täten dieser drei AllEaloI- 
de Dbhe wie in ihren Schwefclsal^^en* 

Phosphorsaurts Bruciiii, 

Brucin in Wasser aurgetöst wird durch Phosr 
pbprsauie, neufralisirt, aber zur Rrystallisstion ber 
darf diese Veibindung ein Uebermaars an Säurh 
Diefs säur« Salz kiyslaliisirt unter allen Brucinaalzeii 
in den gröfseslen Formen, bis zn 5 Linie Durch' 
messer. Die Kryslalle bind rechtwinlilichte an des 
Kanten zugeschäifte vierseitige Tafeln. Das Salx 
löst sich leitht'im Wasser auf; der trocknen Lul| 
ausgesetzt, t-ßlurearirt es etwas. In kaltem absolu' 
lern Alkohol' int es noch auflöslicher als im Was( 
ser: dief'^ gitbt ein gutes Mittel an die Hand zi4 
Beinij>uTig dieses Salzes, wenn es noch Fürbestofl 
-«nlhalteu nullte. 

Salpetersaures Brucin. 

Dlela Salz kryMiallisirt nicht in aeinem neotn 
len Zustande, wie das salpetersaure Strychoin, soi 
dern bildet beim Abdampfen eine gummiähnlict 
Masse; seist man aber ein LJebermaafa an Säui 
lu, so bildet ea deutliche nadeiförmige KrystaU«) 
welche vierseitige, an den Enden zugesohäcfte 
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I zu «eyn scheinen. Der Hilze ausgescizt wird 
EeCs faiblose Sal« aafanga r<ilb, darauf, schwir^ 
Jod enizüadct sich entllicii wie das saure ««Ipetcc- 
lllire Strychnin. 

Setzt maa diesen sauren Salsep, dps Brucias . 
^d Slrychnina eine nooli gv-üfsere Menge Salpeter- 
Ifire zu, Eo erhallen aie eine schöne rolhe Farbe^ 
fch TerschiedcDi das ßrucinsalz spielt elwu ia| 
WXlirend das eslpeteräaure Strychma eio 
phaftes Incarnat annimmt. 

Wird diesem gelblichea Salpetersäuren Urucia- 
Uee salzsaures Ziun zugesetzt, so erhält mati au- 
ipblicklich ein schönes und volles Violeltj dier< 
ist ein gutes Reagens, das Brucin zu erkenneOf 
denn die durch Salpctersjture geröüieten Slrychnin- 
Bod Morphiumsalze werden durch die Ziunsolutioa 
tcfamutzig braun. J 

Einige andere Brucinsahe,. 
Mit Jüdin und Chlorin scheint sich d«8 Bracia 
irle das Strychnin z,\t verhalten^ ea bildet ein Hy- 
Ifiodin- und ein JoÜinsalz. 

Auch weiden durch Brucin, wie durch Strych- 

, das schwefelsaure KupTiT und das echwefelsaa** 

Eisen zersetzt, wpbei sich Dop^elsalse ,bildeo. 

Aua Mangel »n Vorralh haben iWir< das ßrucia 

noch mit Essigsäure und Klec-skure verbinden 

innen. Das essigsaure Brucin ist sebv aullöslich 

! scheint der K.ryfitalJisBlioD niclil lühig so seyn. 

Lleesaure Brucin dagegen kryslaliisirt leicht 

in langen Nadeln, besonders wenn ein Ueber- 

^fa an Säure zugesetzt wird. Uiers Salz ist, wie 

leb anfangs bemerkt, unter allen Uiucinsalzea 
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dss wenigsllösliche und kaaa daher rorziigswBiM 
cur Dai'st»lluDg eines reiaea Urucias dienen. 

Verschiedene Bemerkungen, 

In der Angustura ist das Brucin mit Gallua- 
sUura get>attigt und mit einer Feiten Substsnz ver- 
bündet. Die zugleich anwesende Farbesubslanz 
gleicht der in der BrechauTs, auch ist eine Spur 
von Zucker eu bemeriea. Das Uebiige der Rinde 
ist Hul^iiubstanz. 

Die wenigen Versnche, welche wir über di« 
Wirkung des Urucins auf die thietischen Körper 
angestellt haben, zeigen, dafs es sich in die^ej^ 
Hinsicht de/n Slr^chnin analog verhält. Es erregt 
in gelingen Gaben hefllgen Stank rampr, wie das. 
Rlrychnin, wiikt anf die Nerven ohne das Gciiirn 
anzugreifen und die Geistesthäligkeilen za verün^ 
dem, aber e« ist weniger energisch, denn es b»% 
sitzt kaum ein Zwöli'lel der Kraft des Strychnias. 
Es bedurHe schon einer JMenge von 4 Gran voo 
Brucin," um ein Kaninchen zu tödlen, wozu schon 
I Gr. Strychnin hinreichen würde. Ein Hund b«^; 
lam durch 3 Gran Brucia heftige KrSmpfe, blieb 
«her leben. <, 

Das Erucin oder vielmehr der alkoholische Ex^ 
traot der falschen Angui>iura (denn das Brucin wür- 
de EU theuer zu stehen kommen) könnte man also 
•tatt der Nux vomica verordnen, wenn man derea 
Wirkungen »uf eine mildere Weise hervorbringea 
woUtfe. 




Stöchioinetrische Untersuchiinsen 



DOEBEREINEB. 

I. Ueber die liohJensauren AUtnlisalze. 

I^'ill man erfafareoi ob ein koblenaaurea Alkali 
ntral, basisch oder aus neulralem und basischem 
■ Carbonat zusammcngeactzt (cy, waa der Fall ist 
bdm fitrahligen Nairon von Tripoli, welches 

IDS 1 Antb, koblenaäuerlicben Kstroii = f „ , , 

l^3ü,7KQhlena. 

. , . „ f5o Nati'on 

— 1 — _ xomenaauren Natron = i, ,1, .1 
Ui,4Kohleni. 

— 4 — WMsep =? 4 H 8,5 = 54,o 
bestellt; so bringe man etwa i Gran desselben in 
■ iner ^radtiirten Glasröhre über Quecksilber mit 

ner inSfsig concentrirten Auflösung von achwcfel- 
^aaretn Manganoxyd in Berührung. War das Car- 
bonat basisch, d. h. nur mit | Antheil Koblensauro 
begabt, so wird es sich auflösen und kohlensaure! 
Manganoxyd bilden, ohne KohlensSurcua» frei wer- 
(!ea zu lassen; war es aber ncutial, no wird ea, 
-vährend ea sich auüöst, KohEensäuregaa ausgeben 
\i''.d die Menge desselben wird gleich aeyn der M*n* 

Igr, welche nachher auf Ziisatz einer mächligern 
Säure aus deirw-gleichzeilig gebildeten kohiensauwo 
Maogaooxyd «nlwickeU wird. War endlich das 
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Carbonat ans basischeiu. und neutralem Carbonat zu 
gaxnraengeselzt, so wird es aur halb so viel Kohij 
leosauregas ausgeben als narbhee aus dem «utstan 
denen boblensauren Matigaaoxyd durch irgentl ein 
niüchlige Säure gesclüedea werden kann. 

Dieses Piürongsverfahren ist so Steher, genaa 
und einrach, dafa man dasselbe in die Keihe s\ö* 
chiometriachei- Versuche bei chcmiscKcH Vorie» 
gen aufnehmen kann, um pneumatisch die bestimm«^ 
(en VerhallniHse nachzuweisen, in welchen diSereni 
tb Substauzen sich mischen und scheiden. 

Thenard behauptet, dafs die nenlralen kohlen- 
aaurca Alkalien im luftleeren Räume zersetzt nad 
in basische Carbonale verwandelt werden. Ich ba* 
be über diesen Gegenstand vor 5 Jahren, als ictt 
mich Kur Untersuchung der rheinischen Mineral- 
wasser (am Rheine selbst) vorbereitete. Versuche 
angestellt, Und fand, dafs Auflösungen von nuutra« 
lern kohlensauren K.ali und Nilroo, welche ich miS 
kleinen tJlältchen Curoumapa|>iec M 'die loriceIli< 
sehe Leere auf^Ieigen Hers, bei cimir Temperalux' 
V0|> 8^ bis 13° ß. so wenig Kohlensäure entlassen, 
dafs das Curcumapapier nur sehr sghwacli gebräunt 
wird, und dafs die Auflösungen nachher auf di^' 
Angezeigte Art erst mit schwefelsaurer Manganauf« 
lösung und dann mit flüssiger Salzsäuce in iJerüh— 
rung gesetzt sich auch wie Auflösungen neutralei 
^arhonote verhielleo. Nur wenn ich die Tempera- 
tur der in der loricellischen Leere enthaltenen Fliis» 
sigkcit durch Spiritusfeuer erhöhte, erfolgte ein Zer- 
fallen des Carbouats. Genau so verhielten sich dia 
Auflösungen derselben in der durch eine Lullpum- 
pe hervorgebrachten Leere, und ich habe mich in 
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der Folge (mit Sicherheil) des leerrn Raumes be^ 
dient, um die Menge derjenigen Kolilensäure ia Mi- 
oeralwasicrn zu bc&tirnmen, welclie lilors im Wasser 
aufgelöst, nicht iffit Natron verl>unden emhallen Ist. 
Unsere Ansicht von chemischem Gegensatz und 
chemischer Anziehung würde gewaltig raodiQcirt 
werden, wenn msn darlhun bönnle, dafs in Iterem 
itauRie olint Miftviriung van Wärmt solche chemi* 
sehe Verbindungen, wie die noulialen kohlensauren 
Alltalien, zersetzt nürden. Wir hätten dann Ur- 
«ache, auzunebmen , dafs letzte blofs Froducle der 
Capillariiat oder mechaniacher Neheneinandetlage- 
lung dtflerentcr Substanzen seyea. 



3. Ueber das kohlensaure Kisetioxydul. 

Bei einer Uolerauchmig des krystaliisirten koh- 
lensauren Eiaenoxyduls (Spath-Eisensleins) habe ich 
£rscluinungen wahrgenommen, welche mir merk- 
ivürdig und mittheilenswerth zu seyu scheinen. 
I BsbandeU man nämlich diese Verbindung in eN 
ncr pyropueumatiscfaeu Glasröhre in Feuer, so 
xei'fiült dieselbe, wie bekannt, 1] iu eine elastische 
Flüssigkeit und 3) in eine schwarze, metallisch- 
glänzende alarro Materie, welche auf Eisen mag- 
netisch wirkt. Erste wurde für reine Kobleusäure 
und letzte für Eisenoxydul gehalten. Untersucht 
man aber beide näher, so iindet man jene aus 

I Raumtheil Kohlenoxydgas und 

4 _ — Kohlensäure 
uud diese ans 

1 Anthcil Eisenoxydul und 

j » _ Ei»enoxyd 
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KusaniiTietigesetüt. Diese beiden Oxyda des Eitent 
yHirt\(m aus dem entkotil^nbäneiten Spatlieisen durc^ 
AuBösen desselben in ächwefelsäure und Uetiaad* 
lung dtr sein- entwä.ssrrlen Veibindupg mit Alko^ 
huletc. gescbieden, und im Zustande schwefelsaurer 
SaUe dargesiclll. t 

Da i Anliieil Sauerstoff (womit i Antheil Koh' 
letioxydgaa i Aclbeil Kohlensäure bildet) 3 AntheiJ>^ 
\k^ Bisenoxjidiil in 5 Antbeüe Eigenoxyd verwand 
delt, so sieht man, dafs letztes nicbt im Cisenspatl 
piilexistirt, s'inilern wahrend der Zersetzung dei 
iielbea erst gebildet wird, denn 5 Aniheile kohlei 
aaures Bisenoxydul = 5 i< 5a,5 Eisenoxydul •!- 
^ 3o,7 Kohlensäure geben 
i Anth. =: 4 X 30,7 Kohlensäure 
1 — = i3,3 Kohleuoxyd = 20,7 Kohlensäai 
"~t ' ■ — 7,5 Saueistol 

» S — =3 f»^ 24,16 Eisenoxyd =3 X3a,5 Eiaenox; 
dul 4. 7,5 S«u«r8l< 
5 — = 5 >^ 32,5 Eisenoxydul 
~ ' Lüfst man Aetzkali (das Hydrat der Potassia 
liuf das kohlensaare Eisenoxydul einwirken 
wird, wenn die atmosphärische Luft ausgeschlossei 
ul, letales nur in hoher Temperatur aber ebea- 
'falls mit Entwickelung von Kohlenoxydgai zersetz^ 
and die Froducle sind kohle nsüuerliches Kali unÄ 
EisenoxydooxyduJ. Aus diesem und dem vor 
Versnche gehet hervor, dafs das Eisenoxydul 
nicht isolirt darstellen Ufnl^ dafs es vermögend isl 
die Kohlensiture zu zersetzen, und dafs es endUcI 
strebt, sich mit Eisenoxyd zu verbinden, 

Behandelt man endlich das kohlensaure EIsi 
im gepülrerten Zustaude mit concentrirter Schw*-' 
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in in hoher Teiupeialur, so wird anfanga 
Kofaletitüuregas, iiAcIilier aber mit diesem gleich' 
teitig achweilige Saure enlwickclt Und man erhält 
als Rückstand eine weifte Siilzmaase, welche sich 
durch Alkohol in Oxydul- und Oxydsalz zerlegen 
lifal. Das in dieaem Pror^fs zuerst gebildet wer- 
dende schwefelsaure Risenoxydul zerlegt also einen 
^(eil der SchwefeJuäurc und rerwandelt sich auf 
)teu des Saueratotls derselben in achwefelsauies 
;noxydooxydul. 

Diese and noch andere Erscheinungen maclien 
: wahrscheinlicher, dafs das Eisen- 
irdul aus 

34,16 Eiaenoxyd und 

8,53 Eisenmelall zuaamniengeaetztt 

kein selbstsUndigea Oxyd aey, und dafs deio 

:n die Zahl i6,6G /.ukomme. Der Magnetkies 

id viele ahnliche Veibindnngeti) miifsie dann 

Schwefelkies (= »6,66 Eisen -f x5 öchwclel) 

1 8>53 Eisen betrachtet werden. 



g. Ueber das kleesaure Alkali. 

VVenn mm einen slöchinmetrischea Antheil 
17,266) Sauerkleesala io einer pyro-poeuma- 
ben Glasröhre erhitzt, so wird ea bei einer 
fciiiperAlur, die dem Siedepuncte des Quecksilbers 
lie «lebt, flüssig, und giebt schlumeud 3 An- 
feile (= 3 >^ i,i55) Wasser, 5 Anlheil (= i.ySo) 
falenoxydgas und ^ Antheil (=z 3,750) Kohlen- 
irega» (von beiden letzten al&o gleiche Baum- 

[eile) aus. Endlich erstarret das Salz zu einer 

wvifseo Masse, alle Ga«- und Waaserentwickelung 



^r liörei 



Döboreiner über das KIccsalz. 



boret plötxlich nuf, anil der Rückstand stelll (i Aa- 
theil :=: io.5) mutraks wasserleerea oxaUaures (aUo 
lohlij;**""''') Kali dar. Wird derselbe bis zam aa- 
fanpendeo G'ühen der Glaiiöhie eihilzt, so schwärzt 
er eich, ohne zn schmelzen, und zerfällt in Kohlen' 
oxydj^as, mit einer kleinen Menge K ohlenaäuregas^ 
Tcrmischt, in Kohle und kohlensäuerliches Kali. 
Durch die erste Wirkung des Feuers auf Sauer- 
kleesalz wird also blors die überschüssige Oxalsäure 
und das Krystaihvasser ausgetrieben und gleichzei- 
tig kohligssures Kalt gebildet. So Iaht sich durch 
einen einzigen Versuch darlliun , dafa dieses Salz 
zusammengesetzt ist aus 
X Anth. (= 6) Kali 

a - C=»>;WohiigerSäureV^^O^^I^ ^^ 
a — (=3Mi,ij3) Wasser J 



i 



47 



Analyse des Wodanliieses *) 



Hofr. u. Frofeiior STROMEYER. 

GOuiDgen, »ra Zo.iSiit, 1810. 
.A.111 16. März übergab Hr. Hofrath Stromeyer der 
Königlichen Societät der Wissenschaften eiiie ch< 
misrhe Untersucbung des WodankieAes too Top- 
schau in Ungarn. 

In diesem Erze will bekannilich Herr Berg- 
Commissioosralh Lampadius in Treiberg ein neues 
eigenlhüoiliches Mi'lall entdeckt haben, welches dem 
Is'ickcl ungeiabr so wie das Tellur dem Antimo- 
nium ähneln soll, und von ihm Wodan (Woda- 
aium) genannt worden ist. In Folge dieser Entde- 
ckung hat daher auch Hr. Inspector Breiihaupt zu 
Freiberg AnlaCs genommen, diesem Etzo den Na- 
men Wodaniies beizulegen. Aufücr dem neuen Me- 
tall, wovon an io Procent in diesem Erze vorkom- 
men sollen, cnlhalt dasselbe nach den Versuchen 
^ndcs Hrn. Lampadius noch Schwefel, Arsfnik, Ei- 
^B^ und Nickel, aber durchaus keinen Kobalt, ob- 
^M^ohl es in Ungarn iur ein Koballerz gehalten wor;- 
^OCD ist. 






L 



*) Am d(u Göttin gitcbaa g^clinen AnMign. iSsOi 8t. 6s. 
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Durch die Güto des Hrn. Prof. Monieiro xai 
Coiuibia war der Hr. Ilofr. Siromeyer vor kurzen 
■o glücklich, von diesem bU jetzt noch sehr selte- 
nen Erze ein Exemplar ku erhaltcD, welches di» 
BOT treffliche Mineralog während seines AiifealhaEt 
in Preiberg von Hrti. Lampadiua selbst zum GeW 
schenk bekommen halle. Dieses wurde von ihm 
sogleich SU einer Analyse sufgeopfcit, um durch 
eijiene Versuche die EigenschafUii der vom Herrn. 
Lampadius darin entdeckten neuen metallischen Sub- 
stans kennen eu lernen. Uiigfachlet er indessen b« 
dieser UiilerBUchung mil aller nur möglichen Um 
flicht und Sorgfalt zu Werke gegangen ist, so bt 
es ihm doch nicht gelingen wollen, ein vom Nicke 
verschiedenes Melall in diesem Erze aufzufinden 
vielnielir htiben ihn seine Versuche übet zeugt, daf 
überhaupt iu diesem Grze kein neues Metall vor 
kämmt, und dafs dasselbe nur aus bekatinlen Sub- 
stanzen zusammengesetzt ist. Und da er nun auci 
nicht daran zweiTeln kann, dafs das von ihm 
tersuchle Erz genau dasselbe ist, worin Hr. Lam 
fadius das Wodan entdeckt haben will, so wurd 
es ihm auch in Folge dieser Versuche sehr wa}ir< 
achcinlich, dafs ea sich mit dem Woüan auF 
ähnliche Wtise wie mit dem Nlccolan und Vö 
ataeium verhalte, 

Uebrjgens weicht dieaeg ßrz in seiner Mischun 
von allen bekannten Nickelerzen ab, und seine Aul 
finduug ist daher auch unbeachtet, dafs kein neuf 
Metall darin enthalten ist, eine iJereicherung iii 
die Wissenschaft. 

, l^ach den Versuchen des Hrn. Hofr. Strömten 
besteht dasselbe in loo Theilen aus: 




\ 
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Kick«! « • • « « i6,2Sm ^ 

Kobalt nebst «tw«s^ / ^r 

Ma»g«. J ' ' ^'**^' 

Eiseof « .. « « # &i,i258 

Kupfer « « « « « 0,7575 

filci « • ^ « « « 0,5267 

AiHimooium « ^ « « «ine Spar 

Arsenik « « « « « 56,2k>i5 

Sdiw«fel 4 « 4 ^ • 10,7137 

« 

99j7979 
Ss iiA demnaeli olcbt nnwabrscbeinlich , daüs ui 
«diesem firze das Nickel und Kobalt, nebst «me.ni 
Tbeil des Eisens , mit Arsenik verbunden sind, und 
^Aagegen das Mangan ^ Kupfer, £lei, AntioioniunEi 
und 4ucb etil Theii des £risens als Schwefel -Me- 
taUe daivin ▼orkommen. Der nicht unbedeutende 
Gehalt an Eisen und Schwefel läfst aufserdem ver* 
sontlieQ^ dab ^iese^ Arsenik • Metalle nebst den tüb« 
rigen Schwefel • Metalien stoimtlich in dem Schwe« 
fei- Bisen ^elöset 4;nthalten sind. Mitbin m^chto 
der Wodankjes auch wohl zurSubstans des Eisen- 
kies ^zttblt werden müssen., und aunttchst bei dem 
JNiokelgUnz des Hrn. Prof. Bf äff*) «inauschalten 
seyfw flinsichtlich des Arsenik- Nickels wird es 
denoi fiofr. Stromeyer tfudh noch sehr wahrschein« 
liehj^ ^a|i da» Nickel in dieser Verbindung mit dop« 
^pekt so viel Arsenik ver^i^ ist^ ais^ia dem Hat 
pfenxickef.^ 



^«^^ ^il««i looraal XXtL liSI. 



Jounu /. t!h§m. tu Whj€. s8* M» i^Mtjft. 
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Erläüterühgcn 

^ ^ ' über 

die mineralogische Bestimmung der Henn« 

zeicljea^ Brtich uiad Absondei'inig^ vef an- 

laf&t durch Herrn Professor/ Leopold 

G m e 1 i n' s Aufsatz im i . Hefte des irj. 

Bandes dieses Joül'nals 
• •■ 

Au galt FtlElTHAÜPi*» £deUuiiiilif]^)»eto)r \ik Füralbeif« 

JliS Velrdient den Dank der Mineraloge)! > dafa Her)^ 
Professor Leopold Gmelin seine Zweifel über die Be« 
griifFö Von Bruch und Absonderung^ welche sl^üiier 
in deM Mineral'ogieen gebraucht waren , öffet^tlicft 
Yniltbeille; denn in der Thal lag bis jetzt iB!|ttiged 
URbeslimtt)tie und Schwankende iil jeheo Begriffeüu ^ 
Ebi^il balle ith Absonderungs-Structur und Bruch« 
Ansehen für mein neu^ LehrbucI^ der MinetrlitogiiD 
ausgearbeitet y als ich dqii Gme/iVschen Aufsats laa^ 
und ich lege nun kürzlich meine Erört'erungett über 
denselben zur weitern BetirthdluHg dar. ^^ lo. oi«- 
nigen Stücken concedire ich dem getoannted HöitU 
Verfasser volllummen> in andern konnte ich dsi$ 
nicht« ^ 

^bsondetungs ' Sfructuf vihä JBruch Ibieten zuaam* 
men ä.s innere Gestalt itt gewisfl^er &eziehutt^ der 



äussern Gtslalt einen Gegensatz. Die innere Gtstah 
ipringt uun entweder (beim Zerbrechen, Zerchla- 
gen. Zerspalten) durch das Frische tlts Stückes, ohne 
Atta die Richlunjjen vorher fÜra Auge angedeutet 
waren, und lafst Bruch resullireii; oder es Irennt 
sich (las Stock noch schon vorlianden geiventmn Ab- 
lliüitingen, deren Begrenzungen sich deullich erken- 
UCH lassen, die aber noch an einander achlieiseii, 
wenn sie auch schon zuweilen gar nicht, nie aber 
■IbfIe mit einander v^wachaea sind, und diefs ist 
AbsundiTungs • <Struciur, 

Oen blättrigen Bruch von den übrigen Arten des 
gespaltenen odef richtiger spaliigen Bruchs gänzlich 
zu (ivnneD, halle ich aus mehrerti Gründen fiic un- 
stallhai^. Blältriger, stiahliger nnd i'asiiger Bruch 
sind wesentlich fast nur nach der geumetrischen 
Ausdehnung der S[)allungsebenen von einander un- 
terschieden. Von einer Ausnahme beim Fasrigen 
irird unten die Rede seyn. 

Die Eigenthümlichkeit des bläiirism Bruchs, sagt 
Herr Prolessor Gmelin, liegt darin, „dafs, er dem 
Auge nicht bemerkbar ist, dafs er zum innern Bau 
der Krystaile gehört, und dafs daher eine Treii- 
Dtmg nach den Kichtungen des blättrigen Bruchs ein 
Kryslalt -ludivid in einzelne Stücke irenut." Al- 
Wia jeder Bruch mala dem Auge bemeikbar sejn, 
■ODsl ist es kein Bruch; allerdings aber steht der 
bUttrige seiner Lage nach in einem besiimmtcn Vei-- 
ballnissc zur äufaern Krystallisation. Uasselbe gilt 
ganz gleichartig vom slrahligen. Es übergehet auch 
Hu/mann nicht, dafs der hlältrige Bruch vor An- 
wendung einer mechanischen Gewalt nicht sicht- 
bar sey, da es vom Bruche übeihaupt, also auch 
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Breithnupt 

Tom blättrigen, heifsl, dah er durch Zerachlaget 
oJer Spalten aum Vorschein komme. M. s. Handb. 
d. Miiiei. Bd.l. S, 334 und 235. Der alrahlige Uruch 
ist heincBwe^es nulhwcndig mit filänglieher Abson- 
derung veibnnden, denn auch en einem lodivid tat 
atralilieer Bruch inöglicli, und z. B. beim Kyanit, 
WisniuthglanzetCt wirklich und oft za sehen, eben 
CO beim Spodumen, wo den einseinen in ein gra- 
nilisches Gemeng eingewachsenen Individuen ge- 
wöhnlich das Ansehen fehlt, was zur aufsern Kry- 
stallisalion erfordert wird, gerade so wie es einem 
stänglichen abgesonderten Stücke (eraler Art) ab- 
geht. Das Fasrige ist freilich in mauchen Fällen, 
jedoch nicht stets, eine äufserst dünnstäagliche Ab- 
sonderung, allein eben dann, wenn sich die Breite 
der so dünnen abgesonderten Stücke nicht mehr 
aulBnden läfal, also die ßegrünzungen der Ablhei- 
lungen fürs unbewalTnele Auge (oft auch fürs be> 
waäuete) unbemerkbar bleiben, dann ist es doch 
wohl angemessener, das Fasrigc als Bruchanselien 
ma nehmen, da die Definition von Abionderungs- 
Slruclur nicht mehr, wohl aber noch die von Bruch 
ihre Anwendung findet. V\'ic ist es auch mßglich 
X. B, beim Amianlh, der so höchst zartfasrig ist, 
ein AbsonderuDgs-Ansehen zu bestimmen? — Selbst 
dem schitfrigen Bruche kann die Spaltbarkeit nicht 
abgcslrillen werden; aber freilich ist diese Spalt- 
liarkeit nicht immer da, wo sie seither bei Fossi- 
lien angenoniDien wurde. Der Klingstein r. B. itt 
dann eigentlich nicht mehr wn schiefrigem Bruche, 
wenn er sich in gewissen Abänderungen nur nach 
den Kli'fttn abspalten läfst, die mini auf dem Queer^ 
bruche sieltet, also nach seiner Absonderung; und 
flia «olche» Abgesondertes Stück springt last stet« 




Iieim weitern Versuchen es zu spalten, in jeder 
beliebigen Richtung ins Frische, ohne zu spalten. 
\ber auch üer eigentlich schiefrige Bruch verläuft 
■irh so in e'iae schieli-ige Absonderung; (wie beim 
SchieferthoR, Stinksteinschiefer], dafs in manchen 
Piüen der Unterschied der Merkmale ganz wegfallt. 
Darum ist es vielleicht am Besten , hier bei der al- 
ten Beslimmung zu bleiben, und den weniger be- 
■timmteD Schieferbruch immer noch zu den dcut« 
lichern zu zählen. 

Werner selbst fühlte diese Berührungs- PuDCte 
swüchen Bruch und Absonderung recht wohl, und 
machte häufig davauf aufmerksam. Als er die in 
seioem handschriftlichen Systeme anfangs als schief- 
rig aufgeführte Art des Thoneiseosteins sodann, sc/ia- 
ligen Thoneisenstein nannte und als solchen charak- 
terisirte, gab er auf Befragen hierüber zur Ant- 
wort: dafs die Richtung des schiefrigen Bruchs in 
elaem Stücke durch das Ganze desselben die näm- 
liche aeyii müsse, was bei der schaligen Abfonde* 
rung teio Erforderaifs sey. 

Die wahre schiefrige Spaltharkeit hebt Herr 
Professor Gmel'm selbst heraus, und wählt da« be- 
ste Beispiel, den (frischen) Thonschiefei'. Hier er- 
folgt die Spaltung, auch ohne dafs vorher das Au- 
ge rioc Ablösung an dem zu spaltenden Stücke 
wahrnehmen konnte. Einige Abänderungen von 
Talk aeigen sogar einen wahren Uebpigang aus 
dem blättrigen in den achiefiigen Bruch. — fJafa 
nan zuweilen wieder in derselben scbiefrigen Iticll- 
lang auf eine ablösende Kluft der Absuiideruiig tfilft 
(i. B. VVetzschiefer), darf nicht btfrcmden, da auch 
i buttrige Mineralien zuweilen nach der Kichtung ab- 
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gesondert sind, iii der sie die deoilichstQ SjpaUbar* 
keit haben (z. 13. Schwerspath). -«*- 

Es wäre zu wünschen, dafs man den schiefri«* 
gen Bruch der eiafachen Mineralien von der scbieP» 
rigen Gesteins - Structur der Gehirgsarten gehörig 
sondere^ und für zwei verschiedene Regriffe fortaa 
sich nich^^ mit einem Namen begnüge« Thonscbie« 
fer ist ein wahrer Schiefer^ allein äev fasrige Granit 
d« i, Gneis, oder der Glimmerschiefer sind doch 
von jenem gar zu auffallend verschieden«. 

Dafür, dafs Absonderung und Bruch beim strah- 
ligen Bruche, und bei dem blättrigen in Verbindung 
von .klein - bis feinkörniger Absonderung, in der 
Bestimmung, gleichsam als ein Kennzeichen a;usam* 
niengefafst werden, dafür kan*. ich nicht stimmen, 
weil es in der mineralogischen Betraehtung haupt« 
sächlich darauf ankommt, jedesi Kennzeichet für sich 
herauszuheben, in welcher Methode man bis jetzt 
von Werner noch nicht abgewichen ist, üebrigcn« 
habe ich schon gezeigt, dafs ein strahliger Bruch 
nicht nothwendig mit Absonderung in Verbindung 
atehe* 

Auch wollen wir das Massige, Flattenförmige 
und das Säulenförmige g^rn in das Gebiet der Gep« 
gnosie verweisen, und in der (oryktognostischen), 
Mineralogie uns mit den Ausdrücken körnig, schaa- 
lig und stänglicb, begnügen« 

Badlich mache ich sowohl für änfsere Gestalt 
ala für Absonderungs-4Structur und Bruchansehen 
auf ein sehr wichtiges Verh^ltnifs aufmerksam, nämr 
lieh auf das der Individualitäu 

Hiernach unterscheide ich z, B* bei der Abson- 
derung: 



Lbsonderimg. 

ALiandfruTjg ersrtr Art oder der deutlich und steht' 

lar itidivtduoUsirten Subsiameii, ivo jedes abgesonderte 

j Stück ein Indiviä, ein dtircli Maiigtl an Raum ver- 

I ifinster Krystalt ist, aU kürnige Absonderung des 

Granats; schaalige des ( blättrigen ) SchwcrsjiBtlis j 

' tftngliche des SchOiIs, 

Juwelier Art oder der Substanzen, die zwar indivi' 
iliiaüsirt sind, jedoeh diefs so klein oder undeutlich^ 
iafs sich die Begräazungen der einzelnen Individuen 
in einander verlaufen, und ein skhüich und deutlich 
ehstsondertes Stück viele Individuen in sich schtiefsi , 
ala körnige Absonderung des fasrigen Kollieisen* 
Iteinsj sibaalige Absonderung des (k rummscliaali- 
gei>) Schwerspaths , des faHrjgcn Kallisiaterd, des 
jtolhetsensteins; sUiigliclie desselben. 

Dritter Art oder der inäividualisirien Substanzen, 
als körnige Absonderung des Basslls, 'J'tioneisen- 
■teins; schaalige des Thoneisensteins, Pechnteins, 
Rlingsteins , der Blällerkohlc ; und stängüche d^a 
Xbonetsensleios , der SlangenLohle. — 

Um fernerhin Bruch und Absonderung weuiger 
leicht mit einander zu veivvechseln , würde es nö- 
Ihig 'iverden , falsche Benennungen mancher Fossi- 
lien umzuändern, und z. B. Scliaaleiikohl^ statt Blät- 
Jikohleelc. zu sagen, oder mau müfsle das Wort 
..'dffrig nicht allein für Bruch, sondern auch für 
A/isonderung beibelialUm , was weder der Sprache 
I der Sache gemäfs empfolilen werden kann, 
freiberg, iqi März iSio. 

Ausust ^reilhaupt. 




ein neues zn Dolau bei Halle sich bil« 
dendes Sehwefeleisen, 



PiofcMOt MEINECKE. 

Tovgal**«! ant »g. Jui. iS^e >a dai niturionehaiidta Caiell 
•cLift in U*Ue, « 

XJei ■iDern Gärtner, der zur Erzielang blauer Hör 
tCDaiea uad anderer farbigen Blumenabänderungei 
verachiedene Miscbangen vou Ercferi aDwandle, fand 
ich im vorigen Sommer eine feUe Ilaideerde, wor- 
in zarte melallglänztinde Ulätlclien lagen. Dieie er* 
regten ineinc Auimericaamkeit ; zwar schienen a'H 
dem ersten Anblick nach nnr der gemeine Schwe* 
felkies zu aeyn, der sich hftuß;; in unseru Braun- 
kohlen belindel, allein das neue Vorkommen du- 
selben in einer ganz jungen Uamnierde und besoc 
dera die frischen scliönen Aniän^e der Bildung ei* 
nes der wichtigsten, in die Meiallgeschirhte tie! 
eingreifenden Körpers , lier^en mich vermulhen 
dafs hier mehr xu finden seyn möchte. Ich begal 
mich denn sogleich auf den V\'eg nach der Gegend 
woher der Gäiljier die Erde gehult halle, und in 
der Meinung, vit[lei<ht lief einschlagen zu müssen, 
qm dei3 Schwefelkies zu vcrfulgeu , nahm ich «loei 
Beigmanu mit. 
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f über ein neues Scnwefeleisen. 

j Gine Stund« nurdwesllrch von Halle, an ätttn 
Ausgange eines auf SantlbügcJn stehenden Geböl- 
:4s, die Haide genannt, ohnfern des Dorfes Döku 
Jjeänüet sich eine sumpfige mit vii;leo Gr^en dui'ctf 

(acbnittene Gegend, wclrlie seit elwa einem Men- 
schenaller ausgetrocknet aeyn mag, und die wegen 
ihrer botanischen Keichthümer mir wohl bekannt 
war, wo ich aber bia dahin nichts Mineralogisches 
weiter als den Anfang einer Toilbildung gesucht 
halle. Ich grub zuerst an den niedrigsten noch mit 
W'asaerpllanzen bedeckten Stellen, fand aber dicht 
unter dem Rasen den gewöhnüclicn tlaidesand. Dar- 
auf ging ich weiter zu dem trocknern, mit Eriken 
besetzten Toilbodeu, und fand bald zwischen dem 
Moor kleine Lameilen Schwefelkies, wie ich sie in 
der Gartenerde angolrolfcn hatte, aber sehr zer- 
streut und oft kaum kenntlich, indem sie meisleii- 
Uicils nur spieglichle zum Theil weiche Flächen, 
gleich den bekaanten pfsuen seh welligen HäuUbea 
ockerhslliger Sumpfwasser darstellten. Schon wnr- 
de mein Begleiter uugeiluldig , aU ich der Spur des 
-Xoi'fes DBcht'ulgend in einem noch Irockner gelege- 
^ktn jungen Birktnbusch , die Bröddel *) genannt, 
^Bnrgiog, und unter mir den Boden mit dem Stocke 
^PprSfeiid und abreichend , neben einem ockcrhalti- 
gpn Graben einschlagen liefs. Schon der erste Stich 
mil dem Spaten gab den scbönslen Schwefelkies ia 

*) Diew bwondeTe Benennung 3e» »aropiigsn Bodsni kommt 
ohne Zweilcl her voa Brodeln (wairo tpiudeln), denn 
dei Bod«n iit nitklieb ecwai waim , lo diti nicht 
Itiebt Frost uindiingi, aad i>t dtiiotiBiii Imprjgitirt 
mit ScbwefelwMiarn, dcien Quelli BDfiniucIieii wolil 
i«t Müh« nsitb ««ja nachte. 






•inar Tafel von 5 Zoll Länge, i Zoll Dreile um 
etwa 1 Linie Oicte, worüber der ßergmann stau» 
te. Dieser Fund war aber auch der beträchtlichst« 
denn bei allem fernem Nachgraben liier und 
Bndern Stellen und in grdfaerer Ttcfe fand ich kel 
ne bedeutendem Stücke, wohl aber kleinere in gro 
isev Menge und ohngeachlet dei' sie umgebenda 
Feuc)(tigkeit völlig frisch und glfineend, so wie üheci 
haupt in einem aehr merkwürdigen Vorkomme 

Dicht unter dem Basen und der obern moor 
torfartigen Dammerde, welche ,gröfstenlheils aus ab' 
gestorbenen Haiden besteht, etwa ^ bis i Fufa tie 
findet fiich eine Schicht gelblichbrauner halbverwe- 
Beter Wurzelfaaern von Wasserpflanzen, die einei 
Schwefel WBSserstolfgeruch auastofscn und zwischei 
Tvelchen kurze Slüoke des gemeinen Schilfiohn 
(Arundo phragmites) völlig unversehrt liegen. Al 
diesen Rohrstücken angelegt fmden sich die Schwo- 
felkiestafeln, und zwar blofs an einer Seite dersel< 
ten, nämlich der untern, der Wurzelschichl zugo" 
lehrten Seile. Mau darf nur ein recht fettes braa- 
Qes mit Wurzein durchwachseues Stück Erde, wor< 
auf ein Rohrstengel fest liegt, ausstechen, und dal 
plaltgedi'ückle Rohr abheben, um sicher zu seyn 
liier die Natur bei der Bildung ties Schwefeleiseoi 
%u überraachcD, 

Dieses Erz hat folgende EigenschafVen : 

Farbe; stahlgiau, an der Luft zuerst mit Stahli 
färben und darauf schwärzlich aulaufend. 

G« Bqdet sich in Blätlchen, gebogeueq Flaltei| 
und rtndenfürmig. 

Die gebogenen Stücke sind an dei' concaveit 
(dtjR) Schilf zugewandt geweseuen) 1 Uche glatt'uad 




über ein neues Schwefeleisen, 

ia tti« Länge gentreii^ (nach den Längenfasern des 
ä'chilfij), aiiT der andern Seite rauti (yoo nicht ab- 
zulösender Erde). 

Ao der intiern fläche sind aie «latlglänzend 
von MetallgUnz , auf^jerbalb malt, 

Der Bruch ist uneben, von grobem and klei- 
nem Korne. 

Das Fossil ritzt das Glaa, ist also hart, aber 
schlagt teia Feuer. 

Spröde und leicht zerspringbar. 

Spec. Gew. nahe 4 (kann wegen der fest an^ 

I bangenden Erden nicht genauer bestimmt werden)* 
Wird rom Magnet nicht angezogen, beunruhigt 
lach die Magnetnadel nicht. 
An die Liohlüamtue gehalten knistert ea, ver- 
breitet einen jchwcHigcn Geruch und wii^d nach 
dem Erkalten roLh, 
L Von der Scliwcfelsäure und Salzsäure wiid ea 
b ^er Kälte nicht angegrilFen, auch niclit leicht in 
'ier Wanne. Durch Salpeleisäure wird es leicht 
und fast ohne Rückstand aulgeloset. 

Nach diesen Kennzeichen gehört dJefa Foasil zh 
dem höchsIgescIiweCelten Bisen und zwar ZU dem 
leicht verwillerbaren, welches Hausmann unter Waa-» 
urkies, und Haiiy zum Theil unter Pryte hIancflQ 
begreift , IVerner aber unter die verschiedenen Schwe- 
felkiese vertheill. Wenn ich nun diesen Eisenkies 
unter Wasserkies Hs»n. ordne, so finde ich unter 
den bekannten Wasscrkicsarlen, weder unter Le- 
berkies, noch miLer ütrahl-, /eil-, Haarkies einen 
PUlz für diesen weifsen blitUiigen Kies, und »c(l 
inufs ihn dahtr eis eins besondere Art «nett^cDaeni 
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Meinecke 

die ich vorläufig Bläiterkies (Pyrites laniliiaris) be- 
BCDne, bis eine chemische Analyse, die ich noch 
nicht angestellt, unJ seine Krystallisalion, die ich 
noch nicht gefunden habe, so wie überhaupt eine 
nähere Bealimmung der verschiedenen Schwefel- 
liesartcn, die noch einer cbemischen und orycto- 
gnostischen Revision bedürfen mdchlen, seine Stel- 
lung näher bestimmt. Die Benennung Blatterkies 
erinnert eben sowohl an seine Gestalt als an seine 
Bildung (an Fllanzenkörpern). Diese ausgezeichnele 
Bildungsweise und sein ungewöhnliches Voikommeii 
an beinahe frischen Pf)anz«nstengeln deuten auf ei- 
ne eigen thiimliche Beschafl'enheit desselben. 

Die SchilFrohrslücke, woran sich der Blätler- 
kies niederschlagt , sind plattgedrückt , aber übri- 
gens im Aenfsern unversehrt: eie haben noch un- 
verletzt ihr glalles, äufserst dünnes Oberhäutchec, 
welches dem Fossile seine spiegelhelle Glätte giebt, 
und man erblickt unter dem Oberhäulchen die-Slrei- 
fen lies Rohrs, welche sich der glatten Seile des 
Fossils eindrucken, nur sind die Rohrstücke gelb- 
lich getärbt, wie schwach gerösteter Flachs. Im 
Innern sind sie ohne Mark und Zellgewebe (ohne 
Rumfords Pflanzenlleisch), ao dafs nur die Posera 
den Bau zusammenballen, aber diese sind fest und 
weder leicht zu zerreiTsen noch zu zerbrechen. Es 
sind meist untere Endeq des Kolirs (die Pfahlwur- 
sel mit einem Theil des Stengels) und bestehen aus 
«twa s Fufs langen Stücken, die nicht abgefault 
sind an den Knoten, wie ich anfangs dachte, sun- 
dern scharf abgeschnitten, wie von der Sichel. Sie 
liegen in verschieden en Richtungen, wie niederge- 



L treten. Sie sind uümlich, wie gesagt, die Uebcrre- " 
J 
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»te von der ScInUrt^etation eiBes vor nicht langer 
Zeil tt-ocLen gelegten See», wovon noch Theile als 
Sümpfe und Giäbeo übrig geblieben. 

Aber die Bildungsweise dea ßlätterkieses ist zu 
aoageEtichnet und neu, als dafs ich dessen Vorkom* 
Dien aichl noch näher angeben sollte. 

Wo wir sonst Schwefelkies an [euchten, der 
Luft zugänglichen Orten ia einen chemischen Pro- 
oef» verwickelt ünden, da sehen wir ihn in dec 
Eentörung , in einer Salzbildung begriffen : hier 
aber ist nicht allein Fallung, sondern zugleich Re- 
duclion, Irische gtanzeode Metallisatioti. Dieser Ej- 
•enkies liegl^ wie erwähnt, stets und nur allein iin- 
(er den Rohrstücken und dicht an das zarte Oher- 
LUtcheo gelegt, welches s«in eigentliches Fällungs- 
fteductioo 9 mittel zu seyn sclieint. Das Rohr 
icht« ich das Dach nennen, wahrend die Moor'» 
unter demselben <lie Soole dieser Jcleinea 
iwelelkieslager darstellen könnte. Oder um bei 
'lu chemisch -electriscfaen Ausdrucka stehen zu 
teiben, das Pflanaeuhäulchen mit seinen dariibec 
üegendeo Fasern bildet hier den negativen desoxy- 
direnden Pol gegenüber dem positiven in schncllenm 
VerbrenuHDgsprocesso begriifencn Plauzen fleische« 
a kann sich nicht enthalten, bei dieser Re« 
ducliua durch Pnanzenfaser an die neuerlich iitufig 
liemerkte Fällung durch Kohle in Metallauflösun- 
iien zu denken, so wie denn auch hier der Spiral— 
lührentürraige Bau der Pflanzenfasern «100 Zule!> 
lang des Gisensalzes beiorderia mag, nach Art dec 
Usberleitungeu durch Fäden zwischen -däu P-oleii 
ier VoUaüchea SAhI«. 



Meineche 

Dafa sich Seh witlel kies noch jetzt bildet» wij 
last altgenieiD angenoiiimeti , bis jetzt war ab 
noch keine Beobachtung bekannt, welche diese Al 
nähme aufscr Zweiiel aeutt-. In Henheis*) Kiesh 
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■) Htnktl Ur», wie i'i« Meiltett, ^en Schwerdkii 

bll Anllug oft die Druten und Klüfte bakleidtr, 
.ainan lulphuriichen Dum 
[ ttoekneni Wep-e entitehen. 

Itehong der Metalle in leinet F 

ViTvrandttchaft dei Pn«n»iiTeich 

leioba 9. Ausg. Leipzig 17S5. dii 

hdllt roeiit aber in droUiget Wei 

Jet S.SsS. 
,.B« ftoia giaoliim keinen Fufi ol.»» dn Mii 
„Land lu berrihren, fercictEen kenn, und vretili 
»,*titbl, ribefall ein eiaainn Giab ßndai, *o im° 
aiwohl nicht andcn leyn, aU dafs eie damit, wo 
„betrofFen wiid , nicht unbeliafiel bleiben kai 
„Ebeli diete Allgemeinhci 
„ten, lu glauben, dafa Mi 
t.ief , dergleiclien Miteria aber tum Lapide philo« 
„phoFum erfurdait m-erda. Doch haUl daa Eiien ii 
„Bi nicht allein, to diaias geiEian hat, «andern wi 
*, finden aacb, und der Herr MyHui bat ea niui 
Mifeioen Naturaliin ut gegeben , dnfi er ein Stück fi 
„triricirlei Hola ans Thüringsn beieiien, davon dl 
„Ceutner ein halb Lolh Gold enthalten hatte." 

WorauE et dann im folgendan l^lpitel übet di« in dl 

Ktäutain befindlichen MetalU dai Gold Euerit auEiuf 
„Wohlan, 10 komme denn zuent hervor, du unva 
„gleichbares Gold und lege denn Zeugniiia darf 
,,ab. dafi du im Pflanienreiclie nicht unbebannt bil 
wUnd wie daine uDVergleichliche Terbargene Glt 
,idiei0 gegen dieb gating» Gaitenftäue nicht ya 
„«obtgt}'< 



m findet sich kein Beispiel als 



Verner beinerkt 
Mineralogie 111, 3. igSt 
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nlid i»an Bachari beralimlM Gold d« Weint und di» 
bchiiinlen Goldfiiem >n dan Wiitxcln dci TokaytE 
WeintlocKi und anderer Gcnädjis infatiTi, (amnitlieli 
Hieb IIi^Tenaigen , denn w«nn Hinket jene) Gold iilblt 
geielien bitte, lO wOrde die]«t gut« Kennet der Kiet« 
B( gewift eis Sehwafalklea etkniioc habet). 

Ef hab« inder*. fahrt Htnktl nicliher fort, llerf von 
iPranhenutrg , sin lonic lechtiehaffeiieT Civalier, itcli 
danit, lehi vergangen, daTi ei dis minateliichen Ei> 
gemcbaftcn deT Steine nicht allein in die Sterne, loM* 
«l«ni auch in dio l'flunien nnck iLren lunarifchea. 
jgüldbchen, aniimonialiichen, viltioliichen, lulphotU 
■«bea, merciitiiliichcn VViikun°en einilierteti liiten, 
und viclit weniger »tj ei eine eigenmächtig« £>Gn> 
^Dng und MiEibr^iuch dtc Walithoil, wenn älrxanäer 
jlthilUt aus gteichartigen Witkung«n am raenichlicbea 
I.eibe die Gegenwart von Metallen unter gleiclmm 
prophetiieber Autorität ausiuipTeelieti lieh erköhne und 
%. B. da» AntiinotiiuiD und den W'eoliholderbguni, well 
•ie beiderjoili den Stein treiben, dai Guyakliolt nndi 
den Meikui ebenfalU wegen gleicher KTäftci die Cur. 
eninpa und Chelidotiias defibalb, weil lie lieh tnic 
dem Meifcor nmalgiinirien , die Rüitei: nehit Hollun- 
det und doi Spiefsglai. weit lie gleicher Weite Wif 
(ettOcbtige catirten, für Verwandte gelten liMcn woU 
le, doch laste er {HenM) gelten, dari d*i Zuiatnmen* 
tielicnde der Eiche ihre vittioliiche N^tur miieigs. 
Uebiigeiit werde wotil Kupfer da« ciniige Metall blei. 
beo, welelies dem FflaniencFiohe fremd ity, dtnn ob« 
gleich die anrauihige Grüne, worin Venu) lict» kleida 
und die grüne Liverey, welch* Flom 
geb«, wegen der Uebeiciuko&Jinnnng in tubt «iaiga 
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„Man tritt den Schwefelkies selbut in den n 
„fiten SraunkohUn als eine und K>ahrscbeiiititi 
„sich noch erzeugeade Formation. Indem i 
ndie Bitumiuisirung aU eine zunehmende Ox; 
„dalion betrachtet, bildet der Schwefelkies 
„wisaer Maafscn das Product der Oesoxydatidn; 
Ein Vorkommen des Schwefelkieses in Damm 
erde scheint also auch Werner nicht bemerkt zu Kab< 
Steffens sagt in seiner an schönen Bemerkung 
xeicheu Oryctognosie IlT. i64. 

„Die Kunst kann zwar SchwefeHties erzeugen^ , 

„aber sie mufs den Zutritt der LuU abhalte*^ 

„und in zugedeckten Tiegeln ein starkes i 

„rasches Feuer geben. Die Operation der NJ 

„tur ist uns durchaus unbekannt und diese i^ 

„eine der wichtigsten und folgenreichsten 

„der Entwicklungsgeschichte der Erde." 

Unter dem allgemeinen Ausdrucke Schwefeiki« 

ial hier indefs hlofs der Magnelkies oder das kü 

liehe Schweieteisen des ersten Grades zu versiehe^ 

indem ein eigentlicher Schwefelkies oder das 

Schwefel gesättigte Schweieloisen , ilas vom MagnJ 



BadaniaB orrt^a, lO Ibabe n Jocli lein Tag« ni« ■ 
VOB Kujifei auf Fflantan maclicn gaiehen oder geltöl 

ist (s Biiaführlieh gewoTdeti 
.u gegenwirügon, worin noch g 
irliundeTEi (dia 
Scbrift iit 1755 gedruckO* *Ua aitt 
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■'erner, nioarnlogiaclie Gegenstiiide behat 
4elf wurden, und Kw>r tob eiDCm httaXimtt 
fc«tgM L«Lrn, detiut Sohüflen JDr ileii fiesnoT Ämai 
UMÜlcb bUibaoi 
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r mebt- (logesogen wird, und das euch der^ia» 
"fVkQag der Salzsäure und Schwrfd^iir« widere 
fhl, darKusIf'llen , der Kunst des Cheratkera noch 
icht gelun'gen ist. 

Der an denji; ScbilTiohr aich niedenrlilageRd« 
latterkiea ist nun die veimulhete aber liis jetzt 
ot.Ii* nicht enldfcklfl Boch ^'orldauernde .SchucfelV 
iesforniation, die unter den Augen des tieobach* 
:c» 10 Form einer clieinischen Vt'gelalion vor «ich 
ebU So nie MrUiUUlie in Metallauflösungen, lo 
:lilageo hier R>'IirsUn)^(-l in einem mit V^ilriolwas- 
;r geli'änktf^o Mopre teguliniiichc Ülältclien nieder* 
)ie(t*r einfach cheniigclte Htduclio^procefa, WobeS 
in Product sicli eift^'^kelt, welches der Kunaf 
D(h nicblgpliiitgeii-tst, lief.e sich oline Zweife! 
a den Rahmen eines Vtfsuehs hringf'n, und viel- 
eich't könnte man' di}bei >iiie> regelmarsige Kryslal» 
I durch seUicklicii ge'orduele Fasern befcfideii],' 

I EiaraTilrioIwtiaer, womit dieser Moor aa^ 
htet iaL und da»' sich in den dazwischen ge« 
' GrSben ranmeld kann juchi tiuilicb aua 
LterB^zLeo WassevpSanj^en «lUJii. 1 mitslanden 
b fcuersi weil di«te nicht vtflllgr i!e«.'*et«t sind, 
paim^'auob, weil .«les V^itriol^ttiasfra und des 
reduetrten . SchtccircJkMefipa zu viel i&l, al« 
» Vegelabili^n 4o(iu^ ausreicIicQ könulen. Voa. 
bemeikt man a»di keinen 2uß>4* - von Vi- 
|FW«er. Aber in winer F.nlfemjj^yi und ^etwas 
7 als idÄespt*. >Suropf itegt das mit Scb^«lelkie«. 
I raH}|llichtai4fg§«t')ltel.^ Döjauer Steinkuhlenwcikf ' 
1 *)hV dW* »5. Jahren, pqjer,. Walser steht und 
Len worden. Von den Giubenwassnin des aa 
lölauec Allhübe liegenden Steinkofalenflötsetk 
t /. Chtm. - r\yi. «a. ää, u Heft. t 
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wclcbe alle Biunnen dea DoiEea Dölau sakig m«i 
che», tmd, welche ohne Zv\'oj£b'l auch In dam Sutn 
fh BtAddri.UoJ^cljiiJiUeii] , bin Jci^ geneigt den Vo^ 
•prung der VilrJuIvrasaer, woraus sich der Blail«r4 
kJM nie^erschJaüt, herzuleilen. Dieser Ureprung en 
klärt CS auch, warum der tiläKeikirs eist seit einii^ 
gft Zeit, ciilstandeu ist; man hat uämliih vor 
jähren, als man die Giäben des SumptVs anlegtlfl 
t^einen Schwelelkii^ei ^ei'unilen, den die Dölauer ßurff 
Uulo sewiK iiicbl nbersehen haben würden. Da dal 
Üöläiier Steiukohlenwerk, wuher die Vitriolwasser 
lierziirühren icSeinen, erst seit elwa'ii Jahren uo" 
tcr Wasser sieht,' »o tnöchie die Bildung diese4-4 
Schwefelkieses höchstens eben so alt scyn. Diea« 
^rzbildunj^ ist iflso eben so jli'ßg und neii, dik t 
gewöbpUch. 

,< .0^9 aji«C der Gegend vpn, Halle dieser SlSI 
tf^^i^ft- e|)^p B9 einzig erge.iiil)Mn)ljch seyn solllJ 
wie ebernals der Aluminit, ist nicht denkbai 
Ehifarhheit seines Vorkommens nod Ursprtings'lafd 
vielmehr vermiithcn, dafs matt Ihn ei>erthlU an 1 
6#rn Orten« wo Vitriolwaaser sich in Sümpfen I 
PflanEeii aammeln^ vorlinde|> werde, sohalömui nw 
die Spur HteBes Kiesesi. die Sich iri pralienachwriA 
gen BaulchCD-faii Sümpfen' teigl, aofmeiksam vcoj 
folgt. Doch muffi man mit- diesem Blälterkies^ n 
die SchwefelkiestedimpenvWtiechseln, die «eh '; 
Brai]ukohli?A-'Utl(l iUera Tbrneobren ünden, umt« 
offenbar Hltet>il Ui'sprungs diV^- von nicht so friacHi 
AWMtt"^riä,'a(^ der Biät^ei^kieä, der ri*>h in wd 
f«en glän^eu'den ßlattein''ah liovecWsste Pflaiiif 
sfengel eib«r cbemiacltea Ve^getBß^n-'%balt<rb ioie^U 
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Neuer pneiiro atischer Apparat 

von 

. BARB, Fiof«ioT <I«r CLemia su Paaniftvania. 

Auf dam BnßlUahen*) tob Melntek». 

Mit liiiK Zeieknuiig auf Kuplenafsl I, 

I ineiapa Vorlesungen und cliemischrn Arbeiten 
me icb mich des auf Taf. (■ Fig. 6. abgebild»- ■ 
eutnatischea Flaschenapparari«, welcher weni^'3 
I eianimml, leicht (ransporrabirt uimI wenigcto ' 
rrchlich ist, als der gewöhnlicho VVoulÜarhe. 
Flaschen, welche nach der Woulfiichen Ein« 
bng ntbm einander sieben, sind hier durch ein» 

I Vorrichtung in einander ftebracht, und < 
biedeneo eonst nölhigen Luriimigen aind hie 
einzige reducirt, die ein für alli^mal gn 
i^t ist. 

Fig< 6< 'cigt eine Anzahl in einander gesiclllei 
Ophrsc, TOD welchen einige oben und andere i 
j ufTen aind. Oben oHen sind drei fylindriDcbiil] 
..iicr oder Kriii;e, concentrisch in linandi-r 
dlt, and io solchem Verliftllnifi der GiCfNe zu i 
itIpt, dal« zwischen den.setben zwei in einanriec 
Mhobene Glocten oder Flaschen ohne Boden her« 
.i^eaenkt werdtn könnnen. Ea wird nämlich ia 
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den ftrörstrn un<f üufsersten Cylittder zuerst ein ' 
nerer und engei~er mit dem Fufse f gestellt, UE 
'_ dieaen wieder ein noch engerer aber höherer 
lintler mit dem FuTse f. Alle drei Gchfse eia 
Terschiedcner Höhe mit Wasser zur Sperrunj; 
gefüllt. Zwischen den beiden äuf&ei'ston C^lioi 
brfiiidet sich zutiRt die jjröraere Xufsere Glocke 
' Flasche ohne Boden, und hierin ist wieder i 
centlisch eine kleinere bodenlose Flasche befei 
welche zwischen dem zweiten und inncrslen Cj 
der herall reicht. In dem Halse der innersten 
sehe oder Glocke beßntfet sich endlieh die trot 
teuförmige Zuleilungsröhre a. Die beiden coli 
irischen Flaschen ohjie Duden sind uotereinai 
f und mit der Rtfbre ein Tür allemal befestigt, 

dnfs man sie aus den Cylindern ztigteich hri 
heben, oder zwischen dieselben herabsenken li 
Oben an dem Halse b der Flaschen erbückt 
einen kugelförmigen Recipienlea c, worin b 
der Schnabel der Retorte pafsf, woraus man 
gasförmigen Fliissigkcilen entwickeln will. Statt 
kugelförmigen Recipierten kann mun hier «qch 1 
einen gekrümmten Schnabel anbringen oder den 
echenhald zur Aufnahme des Relqrtenschnabeli 
eine schickliche V\ eise krümmen. Hier ist die 
Kige Lutirung; die übrigen Gefafse sperren 
selbst. Die beiden Flaschen ohne Boden und 
uompclenl'örmigo Röhre werden am besten 'bm 
mengeschmolzen, oder wenigstens lufldicbt im 
mengescbmirgelt oder lutlrt. 

Dieser Apparat dient vorzüglich dazu, "Wt 
zu imprXguiren mit elastischen Flüssigkeiten t 
Säuren, Ammoniak u. s. w. Will mao dMM 
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ia Tbäligbeit setzea', so b^resligl man zueid dis 
MünduDg d des Flsschculialsos au den ScLnakel der 
Beiorte (die hier nicht mit abgebildet im), Darauf 
stellt m«D die Cylindergehlsc ia einai.'iiei' und lullt 
sie lait Wasser bis an die hier atigegeheiien FuDCle, 
und senkt uun zwischen die Gelinder die uoLer ein- 
ander verbundenen bodenlosen Flaschen, uo tiata si« 
wie in der Fi^ur in einander passen und der guu^a 
Apparat gesperrt ist, bis auf de.i äurtersten Cylin- 
dcr, wo durch das Sperr uägswaaser daa letzte et- 
WA nicht abiorbirte Gas einen Ausgang findet, und 
Oberhaupt der Apparat gesichert ist. 

Wann aich nun aus der (hier nicht abgtbitde- 
len) Retorla Üas oder Dunst entwickelt, so tritt 
die elamische Flüssigkeit, wilche absorbirt werdc^ 
•oU, zuerst durch die trompeienröimigo Rühre in 
3as Wasser des innersten Cylinders, kann aber 
icb hier wieder auslielen in die innerste Flasch», 
deren olTeneu Boden sie einen neuen Ausgang 
den. mililern Cylinder, von wo sie end- 
ia die üufsere Flasche und aus deren ofTenen 
läco endlich in den Sufsersten Cylinder kommea 
Dieser letzte ist offen und mit der ^tmo'- 
in Verbindung. Der Druck der verchiedc* 
Waateraüulen in den Cylindern wirkt aber ao 
daf:i hier nicht leicht ein im Wasser uuflSi- 
Gas verloren geht: auch kann man, wie Je- 
aieht, statt dieser- wenigen conccntrisclien Ge- 
nach- mehrere in einander befeGtigen, wenn 
diefs für nöthig hält. Ich habe indrfs. SaUsSu- 
nnd ähnliche riüssig keilen vollkoniinen in den 
Idea innern Cjliudern erhalten, ohne Spur det- 
iu dum iüiaeiu Get^Cae, 
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nieser Appar«t ist auch schon Jeshalb aehrl 
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, weil man ihn selbst während dea Gebitiucl 
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leicht ölTnen kann. Nach dem Gebrauch ist dei 
S«lhr ohne ailt: Mühe auseinnnder zu nehmen, 
da dir Gefar»e grofse Oeffaungen haben, auch leid 
wietter zu reinigen. 

Die Nebenfiguren Fig. 7. 8* beziehen aich < 
einen narh demselben Priiicip eingerichteten A] 
pai'Bi, iinr mit vierseiligen Gef^fsen und im gri 
fsern Maarstahe für beträchllichere Operations 
Die G> läTs^ lind parallelopipedisch, und etftas Ui 
ger als bieit, ittid itatt der liompetenfbrmigen Z< 
leitung«i-ehi'e id faitr eme längere mehrmals { 
k;üiaiute SchUttgf-aiöbie angebracht, wodurch • 
«tastjjich* KIüsaigLfit aus dei ßelorte zuoi'it in 1 
jniiei'ste Oefafs gt;fi)hrt wird, um von hier wi 
der nach und nach zwischen den ineinander g( 
schobcnea Gefärien durch die verschiedenen W« 
aerväuleu bis im iturserale durchzutreten» 

Fig. 7. iai der aenkreohte Durchschnitt de« gs 
len AppaiaLs, weua er zum Gebrauch zoaamme 
gestellt ist. 

Fig. 8. El oriKontal durch schnitt oder Grundr 
der untern Gt-Iafse, .Die obern Gefärse haben d| 
selbe Verhiiltfiirs der Weile, indem sie zwisch 
die uiilera pasnen müssen, ohna jedoch fest ana 
achtiefnsn. 

In die onlern Gefäfse wird eben 10, wie ob< 
Wttser aur Sperrung und AuFn-ibme der enlw^ 
ekelten Gase oder Duiisle gegossen. Die RändeC 
dfr obern Gefafäe müssen natürlich so tief iu da 
W«««er der uuteiD ütUrse herabgedtiickt werd«] 
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dätk data Gat aicht ▼orbeistrOmen kannj aondern 
durch da« Wasaer gehaa mufs. 

Dieaar Apparat kann ans Porcellan and SteiiH» 
got verfertigt werden: der meinige ist aus Steingut, 
und ich liabe deiiadben neotfrlich i^^bidltdlttoh ver^^ 
beaseit, dafi die obern Gefäfse/ wie vorhin die 
Flaschen bhne Boden , unter einander fest verbun« 
den sind oder viditleUr^aüs eln^di 91Ü€i)p6 beitehent 
nnd dafs die Zuleitoogardhre doi^ch «.dla. Mitle^ ih« 
tcB ffemipinschaßliohen Bodens eintritt, wodurch daa 
leichter zerbrechliche Schlangenrohr überflüssig und 
iiberhaopt der gaHM Appanil amh dianethafiMr .und 
lieqoemer geworden iair 
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'Neue- Apparate zum. Gaslicht 

H. CEEIGHTON.' Mtcbanikui zu GUtgow. 

Jm» deoi Frmzüiiich«!! *) von Metaccke. 

Mil der Kupf«iufel[. 



fh' Vonhtilhafiatt Retorte zur Entivickluns 4ts brenne 

taren- Gates. 
VVfnn man SieinkohloQ in einem Gefäfse oder ii 
einer Rplorle eingeiiclilussen slaik. eihitzt, so zer 
s'etzen sie eich bekanatlich sehr schnell und ent 
^wickeln Fufgende Piüducte} 

a. Koak oder veikolille Steinkohle. 

b. Tlieer oder eine Mischung von zwei oder An 
vei'schiedctieu Oeka, 

c. Wasser i 

d. Animouiak; 

e. KoliIenwasserslolTgaa} 

f. Oelbiliiei^d^s Gau 

g. SchwefelMasseistcSgai} , 
h. Kohlensaureä 

i, Koblenoxydgas; 

II. Bci:irs WasseitdüITjjas und etwas atmosphSri 
sehe Luft. 



*; fiiljUvtiiii^u« anlTSHsll«. Juill. 1619, 8. 19g. 



neue Api'ariite zum Caslicht. 

Die Menge dieser PtoOucle der Steinkohletide- 

llation ist «ctir veiscliit-tl«n, tiulil allvia naili dca 

liteJeiiea Arien dei' Sleinkohlt-ii, sOpdeni auctil 

ch dem Verluhrea der OeitiJla.tion. Die la-fab-^ 

ng lelirt, dafs die Menge der Oelo und de« KoüklJ 

giöfser ist, je weniger starke llitz« tnaa . 
eodet, und dafa niaii nm so weniger iirentibu 
u (fCoblenwasaerstuü^au und besoiK'ers 0ll>ildi 
■■ Gas) ei-halt, je mehr Tlieor sicli eumicktit. 
Ui man daher ein gutes und reliblicfiea Gaalicht 
iDCd, ao ttiufs man suklio Retuiltii aa<.\end<:a, 
ne slaike Kollt^luhhiUe dauernd auahal- 
id zur möglichsten Zersetzung der Stciiikoli-. 
iDgericbtet xiud. 

iie Zersetzung der Steinkohlen in einer erhitx^ 
R«lorte fängt natürlich an den Stellen der Kc« 
orte xonächsl an, welche der Hitze aiu nieislea 
luageselzt sind: liier hitdel sich tl.inii Itatd eina 
^.riiste odoi^ »la Debmiug von Koak, dessen Uiik.e 
hier mehr zuniimnl , «o daU die IJtizc schwieri- 
L durctii)ringt und die inuendigfii l'oilienen nicht 
tiiht Dielir erreicht, wodurch nalürlich tlie Zri'i»e~ 
iiung unvuJlkoanneu und die Gaavativil^klun^ laügm 
lauier wird. 

Mau hat deshalb die Getttalt der Relotlen verrf 
ichttdetj abj;paT)<Ieit i wenn al»er einige sich ini 
Kleitifn ttehr voitticilliarr zeigten, tu eiitspracliea . 
lie doch »eilen im (»lofien der Krwarlunp. Nactl 
mehrjähriger Ktfahrung halie jih lur groT-eie Ap^ 
parate die auT Taf. U t'igi !• ah^ebJdele ßeturte aq| 
btUeu gefund<^n. 

l>vr Köiper a oder der ßa>i«h der Retorl« Ul 

tlQ läuglitbl vierseitige^ niedrige« Gelji* vgu UuCh 
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•iseii, nach der Länge in elnva Wndofea gd 
Ali der Voidei'seit« be&ndrt sich ein herrona; 
der mit Schrauben bet'ealig[er Deckel b mit • 
Rlqppe c, weiche in einen Kalimen gennu ] 
und durch Tbon verkillet wiid. An einer i 
dieses Ü'ckels erlilickt man die Oelfnung e I 
den Anfang der Kölite, aus welcher die enlwic 
len liijuiden t'lüs.iißkeiEen und das Gas aussirüi 
Uebor dem Rosie t iil ein Gewölbe von Ziej 
worauf die Rcturle vur der unniiiielbaren Eim 
kung der Flaimne f^eitioheit liegt; anrb die Si 
der Rftoite aiul mit einem Uebeizuge von < 
sc hm et all aien Ziepein versehen. Durch die 
Düngen g ^ f, vertfaeilt sich die Flamme unler 
Ketoite, und fileigl durrh g über der Ketorl« in 
Raucht'ang h. Da übrigens die Einrichtung sol< 
Wintlolet) bekannt ist, ao bedarf hier das-Eina 
keiner weitern Giklaiuug. 

Sobald die Retorte iebhad rolhgliiht, so bn 
man die Steinkohlen, die maa vorher in Stn 
von 5; bis I Pf. zerschlagen hat, in die Höhl 
und verlheilt sie auf deren Boden etwa vier. 
^nf Zoll hoch , wie man in der Fij;ur sieht. D 
verschliefst man schnell die Klappe und verfc 
sie. Das Gas längt sogleich an sich zu entwick 
und zwar 2 bis 3^ Cubikfiifs engl, in einer Miai 
diese Menge richtet sich indefs nach der Güte . 
Kohlen. Nach 3 bis 3 Stünden nimmt die Gas« 
Wicklung ab und hört etwa in 3^ Stunden g 
suf, worauf man den Ko^ik herausnimmt und 
Aetorle von neuem füllt. Hundeit Pfund gute SU 
kohlen — dies ist die Men^e, welche die tteti 
Jedes Mal enthält — geben auf dies« Weise ' 
'm, bis 45o Cubikfufs lirenubares Gas. 

L 2 
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2. Verbesitrter Reinigungsapporai für das SuiniohUngat, 
Das entwickelte Gas enthält, aufsei- etwas me- 
th«Di8ch eingemengtep oder verflüthtiglcn The« 
uHi! Oel, bi^sonilers Kohlensäure und Schwefelwaa- 
—rsloffga», wovon es vorzüglich hefretet werden 
riiifs. Den Theer und das Oel abKusnndern, dieol 
^ iiicltu besser aU die Ruhe: man lafst also das Gai 
io grofsen fiebüllern eine Zeillang ruhig «eben. 

Schwieriger eind die fremden Gasarten abzn» 
•cbeidea. Hierzu bedient man sich bekannllich der 
Kalkmilch, und ein besseres Mittel läfst sich auch 
nicht finden: allein die Art der Anwendung ist 
verseil ieden., Ich habe folgende Vorrichtung als die 
beste gefunden. 

Fig.a. Taf.I. stellt einen hohlen Cjlinder von 
GuTseisen , dar. Er ist aber etwas geneigt gelegt, 
wie die Abbildung zeigt. An der untern itinern 
'and sind in bestimmlen Ahsälsen Quecrwän- 
aaa angebracht, auf weldien, wie auf Stufen 
oben hineingegossene Kalkmilch herabrinnt. Um 
aber die Milch noch mehr zu bewegen und mit 
Gase in Berührung zu bringen, ist iti der 
e des Cylindera eine bewegliche Stange bb uder 
la« gelegt, woran sich eine Anzahl Arme oder 
iBofeln befinden. Diese Stange wird oben durch 
konisches Kammrad, worin ein anderes gezähn- 
Rad d eingreift, in drehende Bewegung gesetst, 
VXhrend der hohle Cylioder fest ruht. Die ober« 
Oeffnong des Cylinders sieht mit einem Gefüfse in 
Verhiodung, in welches aus dem obersten BebüU 
ter die *<-& kmilch nach und nach herahflierst , und 
ttir beite .lurch die Rohre f das von unten her- 
jatcetene und gereinigte Gas austritt. Da« roh* 
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Gas irt anlf^n am Cylinder durch die Röhre g eii 
gelrelen. iJier ttf&tiiJet airli auch Jas Gclafs 1 
Wuria die ELalkmilch, n^chdiim sie durch den C; 
linder gelaufen ist, ubdiefiit. Ohen üher dem Cj 
linder sieht maa ciu Gt-tara i zur Aufuahme d 
gebranulen Kalks, ujJl ejner Zult-ituiig^rölire k. fi 
das Wasser, und eiutr Vorrichlung sum Ucnrül 
ren, womit zugleiih das Üiehen der Stange il 
Cylinders verbunden ist. Neben der Handhahe 
die durch Menschenhände oder durch eine mechl 
DÜohe Vorrirhlung in Bewegung gesel/.t wirti, blei 
eine hinlängliche Oeffoung für die herabfliefseni 
, Kalkmilch, welihe zugleich die OetTaung sjjerit, i 
dafa hier iteiu Gas auslteLeu kaaa. 

Diers ist Jas Wesentlichsie des Reinigungsaj 
parats, dessen ßinrichtung im Kiaselnen und Ve 
'bältnifs zum Ganzen ein Mechtenikas leicht rt 
selbst übt'rschlagun kann. 



Will tnati diesen Apparat ic Thätigkeit 
•o wirf) mau zuerst gebrannten Kalk in das obe 
Getäfs i, Uist Wasser zutlit-r<>ea durch dea Habn 
und lüliil das Gemisch durch die Kuibei I. Wül 
rend dieser Beieiluii^ der Kalkmilch fllcfst die i'ei 
tige 'Kalkmilch ah in das unleie Gefäfs und dl 
obein Theil des Cvlindeis, wo sie auf der erah 
Qucerwand wn den «ibeislen Schaurcln der umgi 
. dreheten Stange gerührt und fuitgeschoben wiq 
daf^ siu auf did zweite Queerwand und so fürt Sti 
feuwei^e vuu den Schaufeln mit dt-m Gas in Bi 
rührung gestizt herahllielst bis zum Geläf'se h« W 
sie vuu Kuhlt-iisäuie und anJerii dein brennbar 
Gase bcigeini nglen Slulicn fast gesälligt ist. DJ 
hiNue Eiuiiclituijg de« KeJuj^uugbC^ liudcia ist äbi 
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»in« solche und die Drehung wird so Wranstallet, 
'Ufs das Gas im Cyliiider nur ^ Für« in einer Sc* 
< !:[icle durchlaufen kann und hinlänglich in Brrüli- 
riiig bleibt mit d^r Ralkmiicb. Man katin die Wli> 
luiDg dieses Apparats so genau abmesHu, dar« dn 
Erfolg immer sirher und gleichmäfaig bleibt. '^ 

5. Einrichtung dtr Gashthälur. 

Auch die GasbehäUer, worin das gereiui^le Gas 

mm Gebrauch «utbewahit wird, sind verschicdea 

ciD^erichtet; die Ilaoplschwieiigkeil bei ihrer Eiu- 

riebtung ist, »inen solchen gleichbleibenden Druck 

■vorzubringen, dafa der Abflufs des Gases im- 

regelmäfsig bleibt. Folgende Einrichtung hat 

durch die Erfahrung als besonders sicher be- 

t. - 

, Das Gasbehälter Ftg.5., ein uragekehrlea vier- 
liges Geiäfs a, hängt aa der Rolle b mit der 
lle c, woran sich wieder ein Gegengewicht d 
in^t, daa sich ins Wasser senkt, so wie der 
rbehätler sich erhebt. Der Durchi>chditt des Ge- 
s, das mit dem Gasbebältar aas glei- 
Material , hier aus Bolz, besieht, ist dem 
[rchschnilte des ins Wasser gesenkten Gasbe- 
blÜters gleich, es wird also dadurch eine gleiche 
Menge Wasser aus der Stelle getrieben; oder mit 
andern Wollen! daa Gleifhgewicbt zwischen dem 
Gegengewicht und dem Gasbehälter ist vollkomroea 
hergestellt, so lange beide gleich hoch im Waose/r 
itebeo. Die Kette aber, woran sie hangen , mufs 
ein solches Gewicht haben, dafs wenn das Gegen- 
gewicht oder der Casbehäller höher steigt, dipw 
"fnlerachied der Höhe genau durch ein« gleichiJ 
1(6 <dtr JLetto aufgewogen wird. 
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Wenn z. B. ein Gasbtbäller vnn 4o Fafs Weif' l 
te utiii jO Pub Höhe, oder eben so viel möglicher' 
Eiaseiikuug, aufaer df-m Wasser 257000 Ff. wit^' 
uud also das Gegengewicht eben so viel be(ragt,> 
«o mügcn jedes um 4i'io Pfund, im Wasser leithf ' 
(er werden, oder eben so viel Wasaer aiia der '. 
Stelle driirkfn: liier miifs nun die Ketleolängö, um 
welche siel) das GasbehUltei- auf und nieder bew«gl^: , 
4^4o Pfuütl wiegen. In dieecm Fall« wird aber. | 
auch sowobl das Behälter als das Gegengewicht b»*.^ 
tländig im Gleichgewicht stehen, indem die Kct- - 
teuUnge, welche s,'ich an der Seite des lieferstehea- 
den TheiU abwickelt, genau flem Gewichte ent- 
spricht , welche die»r tieCerstehende Körper im 
VVaaBer verliert. 

Zu bemerken ist jedoch noch hierbei, dafs die 
ae Aiisjsleichung nur düun genau statt itndet, wem 
das Gasbebäller mit gemeiner Luft oder mit rineif 
eben so schweren Gase gelullt ist: enthält aber dei 
Behälter ein kohlehaltiges Wasserstoffgaa, dessei 
Dichtigkeit unter dem hier 7um Austreiben nölhi^ 
gen Druck (von ^ bis 1 Zoll Wai^serhöhe) etwa i 
der Uichtigkeit dei- atmosphärischen Lufl beträgt^ 
so tiilt ein bptrkchtlicherUnlprschied ein, indenq 
das mit ddm leichten Gase gelullt» Behälter daa 
durch bedeutend gehoben wiid. Um diefs wiedei 
auszugleichen, mufs das Gemengt- wicht um so vie 
leichter seyn, als das Bi-hältei und dem geiatUa Ha- 
dert Dfao auch das Gewicht der Kette. 

pa« vorhin ai^elührle G-isbehalter tnöga mil 
dem brennbaren Gas gefüllt vermöge deasen Leiche 
tigkcit um 65o Prund leichter sfyii, wodurch mos 
aUo alatt aS^oou '££, diu 33635o «halt. So vie| 



wird nun aurh das Gfiteiigt-wiilil btlragen mütaea, 
welches ileoi gcinafs, slaU vurliiii 44'io IT, nur 3^90 
Pf. Wasser aua (l*r Sldle Ireibl und dadurch um 
Kl virl leichter im Wasser wird- Die CDtspiechen- 
i» Kellviilänge zur Eigiliuung mufa also auch aar 
5^90 Pf. wiegeD. 

Alltrin bt^i einetB völlij^en Gleichgewicht des 
Behallfis uiiide die dariu hefiiidlicbe brennbare 
Lud i>icht austrelea könm-n: um diefa zu ()ewii- 
Leu, darf mau hlvli da« Gtcengrwicht um etwaa 
kif iriern , uhrie jedoch dea Durch ineascr des 
Theil», (Irr in das Wasser taucht, zu veraniieio; 
n wild dadurch der Behälter um so viel schwerer 
nod drückf mit di<-xer Schwere auf das dai in auf- 
bcwahile Gas. Um abor dieae,n Druck genau be- 
I >[iiDn]eD EU können, Isüat mau daa Mindeigeuiclit 
Vs Ccgengewirbles aus dnzelnen beweglichen Slü- 
[nt Lealehea, die man aufsrizen und wieder ab- 

(Dco kann in dem Maafse, wie man dea (iia* 
n mbr^igen uder bedchleunigen will. 
z° 



4. Neutr RoUtnapparat dtt Gasbthältir», 
\Vm die Reibung der Achsen an den Rundem, 



hweie Gatiht'h&iter mit seinem Gegen- 
icfat harj^eit, zu veruiinderu, hat mau woht 
Rollen atigHlrucht, abei duth dadurch nur sehr un- 
tuttkoinnxh die Uubibülllichkeit der grofsen Go- 
tichle verinindfit : folgende Eioricbtang, wobei ai- 
1( Reibung fast gähzlich vermiedtD int, bat ihr em 
bessPr enT»prochen. 

AD flirht rig. 4. die Bolle oder daa Had, wor' 

iHf.^elle liegr. und bei a einen der Angel, der 

" i;ti^(|ht]itle b c sich bewegt (auf der cdI- 
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'*tyn, Kttch an Abgang von Retorten frvdhcht' 
den tnvtn. Wir Itabsn tialiei- 34 Rcloitea.' V 
via oben besclirii beji eitjgericbtet, und zuaa< 
in eine» Kreia angelegt sind^ so dah sie iir 
Mitte einen gPincin«c)iaflliehen Ascheiifall tu 
Aber je>tlä ßeloite bat ihren besondcii; He«rd 
itauchfatig. welche von einander unabhängig 
und <tahei- »inzeln bedient und yn Notbra>ll ai 
bessert werden können. Die einzeluen VVidii 
iedoqli bilden einen Kreis, und ihre ßaouh! 
' iaufen zuletzt kegelförmig zusammen. Um tf 
"Kroi» von W'iodbfen befindet aieh eia hiaUrij 
"J[n Sämiger ringförmiger Arbeitsort. 

■ »al Sämralliche Röhren der einzelnen Relor(en 

Jtp aufflciliatb des Witidofenk reise« zusaibrn« 

_«jot einzige Höbre für den 'J'heerbehaller, ein 

< blicht vieraeiljges gfräum]i;es Getafit, woraus. 

Gab .wieder durc]» eine tjauf Iröljie pu^alei^ 

dam vorhin beschriebenen Reinigungscj'lindev, 

von hierzu den^bpnfallB bekaunten Gashehlü 

VVir balwn näoilich zwei Bcbiiller, jeden 

s5cioo Cublkfuft InhaH > und ihre Grobe ifi 

Fufa Weite und etwa 30 Fufa Hübe. Di»e a 

teuren Gefäfse, die man für sehr unbcliülllichi 

ien tböchte, sind tTurch den vorhin bescbriipb' 

Hollenspparat, ganz leicht beweglich gemacht 

' Zu a\ich dtr ebenfalls achou angegeben» bie^ 

Röhrenapparat beitiägl. ' " - 

Das übrig« RöhrensysUot, wodurch dal Gl 
der Stadt vertheiK wird, besieht aus starkem t 
fixen, und die Röhren sind blofs durch Schi« 
an einander befestigt. l3oi einer Weit» von 6' 
und uiUer einem Druck, voa 1 Zoll Waiierl 
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«trttnit -dcrVh die^ljaupti'öhrc sEündUcheine Meoga 
Toa 3ooo Cubikfüfe 'Qns. 

Um dltfs Gaa bc(iu»m in di> einzetnrn Thcile 
(Jer Sladl vertluilrn zu können, wüide es vorlt'ril'- 
I hart gevfowa s^yd",- (Iftt büii^titwIoklunsjsappBrirt 
nitleu iti der Siattt iiii:£ulej;eri; dirrs äuitte nicht 
^■cliehen' man fnitfite den Apparat hat gana au- 
ßerhalb der Vorstadl oidiringifn. H!ier finden «ich 
ffcdcr» bloU dio HaiipiiiasIjihalier.'Mklirend-drei aa> 
•der« m der iitadt selj^t v^rtlicilL^iiiO. ihc^e ful t 
IBBt) alle Tage:!iii^p^ au^ieiclieiidt;!] ;ßDiUrf, und vct» 
•ielit Toa bicraud die, eiuzelucu ^fiiraften und Iläucr^ 

KBeria •Auslreiheö des Gasts ItnLeuCliter ist', 
gesagt; ein DiUck von ^ liis i 'Äi)II Wasser^ 
e binrätcKend , doch ändert a'xth dttfi ralüi Uch 
15 iiach dem Dräck der Almosphäie und vot^ 
liAtiach dem UtitPrsehierfe der IlOlie des Gaa- 
Is'tlnd de« ßt'hhllers; aileti di<^ Torrn de« Leuch^ 
»der vielmehr des Schnabels, uurabs das brptl^ 
ttndc Gas eosalrütht, i^t uicht ebhe Einflufa. 
''^^ Die htute Form 'rfes Lithts Isl fär dl« G^slara* 
^^^die Argandsche mit einem einfarhcn ryliadfifc 
^^^^n Gtasr. Ua man aber di«'C'a«fIatniiie nicht 
^^Bgut, wie eifw andere, bis auf pjur*i bestfmmteD 
^^''hwflch«! 'Gl ad von t.icht märsigPu ktfnn, so thtrt 
i^xn MoM , für (teil Sclittabel der Gaslampe eine 
Ucinc haibkugelfoinji^e Rappe mit *inieta klfi- 
t-ra Ot-IFoljlijteu v'<*r«Qnrhleii: ttßttt man diese auf 
ilie Lampe, so breiut sich d^s lljeht in kleinen 
bluhlrn ic(;e)mar<iig^us ujtI ejhaH. von dt-r atmo- 
ipllliischen Luft hinla.);^hi heMithriirtg zu eiiiern 
p.ftjL'AiDiiiedgea .und .doch Btiaht zu helligea 
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V er tili sehte iNötiz^n. ; 

■ ■ ■ * ■ i 

* ■ • 

KaH' im Meerwasser entdeckt 

■• ■ ■ ■ 1 

WOLLA8TON. 

' , : Ai)»: 4m Abu. de C;iiiiiDif..i8i9* NpT* 8i& , " 



ochon längat vermuthete ich eineä KüIigehaftiUI 
Mecrwas3er, da durch die Plüase zwaetzte - PaaDf 
zentheile ins M^cp geführt werden. Dieser Kalig^^ 
halt scheint sirh aber nicht blofs über die Kiistei^ 
«ondein auch über ganze Meere si^ erstreckrn^ iop 
dem Wasser aua sehr eotTerp^o Ijiphef Meeren ob 
Kali gegeben hat. " .j \ ' ' [ 

Zur Auffindung dea Kali Ji^djente iol^^tÖElV^kdlp. 
Salzsäuren Kali. Das dabei entstehende Doppelsab 
Ton salzsaurem Platin und salzsaurem Kali ist sWif 
aehr auflöslich in gewöhnlichem Meerwasser, wena 
mau aber diefs Wasser durch Abdampfen auf f 
einengt, so dafs Kry%talle*"T?>n Kochsalz aich aus* 
Busrheidfn anfangen, so bt^wiikt salzsaurea Platia 
darin einen starken Niederschlag. 

Wild dieser Niederschlag mit etwas Zucket 
vermengt und erhitzt, so reducirt sich das Platidi 
und das salzsaure Kali kann nun durch Wieder- 
auflösen abgesoudeii weiden» In dieser Auflöauog 
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ber Thver, welcher gans bflaonderer Natur ist, 
( eu mehreren Gebrauch, z, B. sum Kalfatern, 
nrbea. Man verbrennt ihn su «inrin guten 
und gewinnt dabei neues Gas u. a< w. 
(Torsüglicb schälzbar jsl das Gel, welches maa 
Biesem Thccrt durch- U«stilla]iuu gewinnt; ea 
' Ifg und sehr leicht hieuabiu:, und vrset2t 
elua Fallen das Terpentinöl. 
- Nulüen des Coaks ist bekannt. ; 

Ammoniak des Wassers ist meist in au 
* Menge und eu unrein voibandea, als dala 
I Auaziehung dei> Mühe lohiiie. 

i kostbarer als das Sleinkobfengnt ist daa 
lare Gas, das nian auji der Zersetitung von 
lewiont, aber dagegen weit bequemer und vnr- 
:her. Es ist ein reines stark mit Kohlenstoff 
KohlenwassersloCTgas ( reines ölbildeidea 
■ ) bedarf also keiner Keiniguog und folglicb 
Unat weniger Eiisa mm engesetzten Apparats; auch 
bonen dte dabei gt-brauchlen Geiltr«e und Röhren 
kleiner sejn. Denn ein Cubikfurs dieses Oelgasea 
l^ebt so Vi«! Licht ala 15 CubÜfufa Steinkohlaoga«. 



L 



J 




8ft Blanc 

Bemerliungea über die Erregung der Töne 

B t A N C •). ^ 

Eb kann jeder feslc Körper schon dadurch i 
ciiiP Schwingung versetzt %vefdcn, düfa man ati det 
aeii Oberfläche das £nde einer Glaitiohre befehlig 
und diese nach der Lange reibt. Eioe solcfc 
Länge nscliwingungen vernetzte und an elnen^ teste 
Körper gelegte Rohie wiikt, obgleich ie»t o 
gend, wie ein rasch gezugener Bingen, uod es I 
daher von der bi-suiidern durch die Reibung da 
Rühre erregten Schwingung auch die t'i);ene 
scliwingung des berühiten Körpers ab. Auch dt 
Winkel, unter welchem die Röhre »len Köiper bj 
rührl und die Grofse der Beiiihiungifläche äatae 
einen EinSufx auf den Tun, und überhaupt tr< 
liier verschiedene Umstände ein, deren Unter« 
cfiung und Üeslimaiung niiht leicht iüt. So 
aber zeigen Versuche, die niiht schwierig nächst 
ahmen oiiid, d.ifs eine Rohie, welche Itfng g«D^ 
ist, um Icitht durch Reibung verschiedene Scbwü 
gungen anzunehmen, einem andern festen Kürpi 
verschiedene KischiirtLiungen railtheilt, und daduri 
bestimmte Töne enegL IJiese Tunachwinguogi 
lassen sich nach Chladni's Verfahien durcli Figm 
sichtbar maeliea. 



') Aue eiuaiii von Biot redigirlen Rtfriobte einei Comai 
•ion iIlc K. ABidaniia der VViiifrieUaiUM lu Paris 6l 
Sai-arii Ab1iBni<]>>ii^ Über des Bnu TCTii:|jied«Bet at<i 
ealiichcr |iiiiruni. nto ia den Ann. it eiiimie vi pbj 
^n«. i«ig. JAov. p.a36. 



über Erregung der Tötie. 69 ' 

*^ Befestigt man an einer runden ,- mit Sand ber 
streuten Scheibe (von Gias, IVt^tall, Hol^) in derea 
Iditte dünne gläserne Röhren, und reibt man diese«' 
■ ao ^erhält man eben so deutliche SchallfiguiVd, ala 
wenn man den Rand der Scheibe mit einem B,ogen 
streicht« Auch wenn man eine klcfine Glasröhre an 
dea Rand eioea mit.VVasaer gefüllten Glases leg^ . 
. ao erregt schon die leiseste Reibung der Röhre mit 
dcim ^Fingej in dem Glase eine 1 heilung in vier 
oder sechs Strahlen, und somit besondere Töne, 
und diese Tonerrjegung durch ein» so geringe Ur^ 
aaehe sji?tzt durch ihre Stärke und ihren Umüailg 
Wirklich in Erstaunen« ' 

Für die bessere Einrichtung der Harmonik« 
kann die Schwingung durch Röhren in doppelter' 
Hinsicht Wichtig seyn. Denn wenn eine Röhre an 
einem einmal bestimmten Puncte an einem Glasge* 
iäfse angebracht wird, so erhält man dadurch einen 
festen unveränderlichen Ton, auch wenn die ein«» 
- seinen l'heile des Gefäfsea ungleich an Stärke und 
Dichtigkeit aeyn sollten, was bei dem gewöhnli«* 
eben Bau der Harmonika, wo die Glocken sich 
drehen und mit ihren verschiedenen Theilen. den ' 
Finger berühren, nicht der Fall- ist, es sey\denn, 
dafs ^an durch viele Mühe die GlockeA für eined 
Ijleichmäfsigen Ton abgeschliffen habe. 

Der andere Vortheil der Röhren aber besteht, 
darin, dafs hei ihrer Anwendung es nicht einmal 
^öthig ist^ die Glocken der Harmonika zu drehen» 
* jjnd man auch blofs durch die Art der Anlegung^ 
der .Röhren an die feststehenden Glocken den. Ton 
6a bestimmen kann , dajb gerade der voriangte ent*^ 
atebi und unveränderlich bleibe* 



1 

i 



$0 TJbherei-aet nb« die lalzsaure Magnesii 

Denken wir uns nun eine Reihe von anlchei 
Glockeit, vprseh«.! , it Höhieii. und 'beJi'ckt mi 
einem Kasien, der die Lange und Lnge der Köhrc 
Teibiri<t, so lml)en wir gerade ein solches InsfT't 
ment, wie das ^(;lieini<iirsvol]t tluplion, das Hei 
Ckladni in Pais »I» eine lälh^elhafio Aufgabe zeif 
le, und dfsaen Gelic imtjifa hierduich wuhrscheic 
lieh aulgedeckt i>l *]. 



Bemerlmrfr über ^\e salzsaure Magnesia 



, D OE" E F. E^I KBR. 

Die saTzsaui-e Magnesia wird hekanullich in d< 
Glühhitze zeraetst, und es ifii daher nicht niöglicl 
aus dtTüelbeD Chinrin- Majiniuin darzusU-Ileu, Set 
man ihr jedoch vor dem Glühen -Salmiak zu, i 
«rfolgt bei nachhei'igcr Behandlung im Feuer Chlo 
rin-Maßniom, weiches weifs und puKtrig erscheii 
und mit Wasser in Beriitiiunp, gebracht sich an 
fserordenllich slaik, starker als der ^ebiannte Kalk^ 
Crhitüt und autlöst. 

Will man daher salzsaureu Kalt und salzsauri 
Magnesia von einander durch Glühen scheiden, 
darf kein Salmiak, vuihaiiden se^n. 



*^ Wenn nun »neli binmit die Constraetion de* Eapfaeni 
noch nicht eriallicn t (ondaro vielmehr dioies »nch eiai 
fachoc eiogerichtn «0711 mOchic, i» liod doch dia Bw 
IBtrKiuig«! Hiid Vcnuchs ds* Hm. BUtne ütin-««!«!)!. 



Brand«i'tibcr Älltaloide. 
Au$ »nem Driefe des Hrn. Dr. Brancle». 

B.liunion, «o.F.br. 18«. 
— il^ie grofae Saurecapaciiät des Airopiums int 
wirklich auf:ierurcleulliih: inleies^anl Ut gewth WucK 
dtss^en Vei haken heim Gliideii luit .'Vlkali^u, und 
die rolhe farlje, die nach dfiu Au-%hugen u;id Neu^ 
traii&ireu dei' Alropiuiuasche duich AalzsauieA kii-* 
«eugx^'d enUlehl, 

Uas Alksluid des BUfenkrauls bindet rlienfallt 
eine grofse Menge Sauiej aber ea kryfLaiiisirl in 
weit ausgezeichnetem Formen. Schwefelsaures und 
^alpelersdures li^oGcyaoii'iiu kiyslailisiren sehr deut- 
lich , beäoadeis das lelzlere, weiches in sehr ^rufüea 
breiten geslieifien Piisroen crschtiiit. ÜJich Glü- 
hen mit Alkaiien bildet es aber keine das Eicea 
Tothlärhende Saure. In hohen Hitze^tadeu und selbst 
lieim Glühen mit Kable scheint sich dieses Alkaloid 
if;IU zu vei'äodej^u, und verhält sich last wie eine 
nzentlrde, so dafs ich zuerst glaubte, es enlhiel- 
ihosphorsauren Kalk, den ich jedoch daiin nicht 
Sindeu konnte. ' 

Um das Hyoscyamiuni ganz rein za eihalten, ha- 
hjetxtdin Bilsenkraulexlract mit Alkohol ausge- 
n, die AuflöBujig verdunstet, den Rückstaud wie- 
' in Wasser gelöut und duich Blcisalz alles Fär* 
mdn gefallet, darauf das üherscbüsaige Blei durcb 
Bydrolhiod abgeschieden und endlicli die erhitzte 
issigkeit mit Kalt verheizt, worauf das Alkajoid 
!i aussondrrt. Mit diesem werde ivb nun alle Vei^ 
Icfie wiedeiholen. Schon habe ich gttchen, dals 
leltte eben so feüer bestand ig ist, als das durclk 
siiieibaren /usatz- dea. Kali aus dem w^fsrigen 
uugc ausgeschiedene. R. Jirandu, 



92 Mineraiogiiche Bemerk, Yon Cfeithau 
Aus^ eineiti Briefe des Hm, Breithaupt:^ 



w 

" — Waa ich bef Gelegenheit der CKarakterU 

des Karphuliilis gesagt hnbe, darf ich, der Eiiiw< 
dungea des Hrirn Prof. Sietnmann (J. f. Ch. U. i 
K.XXV. H.4.) ungeachtet, nicht zurücknehmen, 
ich jedes Mineral, waa über 3,4 wiegt, Tür keiri 
ZeoUlh mehr haUeii kann, also auch nicht den Pm 
nlt (3,8 bia 5,o wiegend) und den K^arpholilh (3,8 
5,0). Allen eigentlichen Zeolithen ist ein anBehn 
eher Wassergehalt, wohl nie unler 0,08, eigen, I 
in der Art dem Prehnit nicht zukomiut. Viflleii 
ergiebt sich einalmals, wenn der Karpholilh ki 
■siallUirt gefunden werden lollle, dafs »r blofs ei 
Varietät d»a Sirahhieias (Amphibole d'Haüy), ui 
welcher Specie« ich Werners Tremolil, Kalai 
Strablsteiu (zum gröfaten Theile ] Karinlhin 1 
Hornblende vereinige, und an diu sich auch w 
Aübest anreihet. — 

Die cliemiacbcn Untersnchungen dar BttinUre 
welche wir Hrn. Prof, jP/ü^ verdanken, waren 
lehrreich und sehr inleressanl. Ich habe geauci 
unter den mir zur Dispositiun atehenden sibirisch 
lileierden das neue geschwefelte Anlimonblej auEi 
Ünden, allein nur in aehr dünnen Laj^en glaube 
dasselbe wahrgenoAimen zu haben, und diese 
laubten keine mineralogische Untersuchung. Ü 
zweifelhaft aber ist der ßleiglanz den sibirisch 
£Ieierdeii beigesellt, wofür es Belegaliioke sattsi 
{iebt. A. Brtithauj^u 
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Die aucgezeichnelsle Eigenscbaft UDsei'er ij 
Substanz ist ihre leklile AußösIlclikiU im liohUn^ 
Nairon, heaoadera durch Hülfe der Wurmet 
die ganz mtrhvürdige Kigenihümlidikeit derselbenf 
Eriiilitn damit eine Gulkrtk zu" 'geben, sehr äbl 
der Gollene, weiche .gewöhflliclio Hauseii&lasent 
aung heim Erkalten giebt. Nur ia wenigen R 
achied sich dieve neue Substanz beim Erkalleo ] 
in eimtelncn giOfieren, doch gleiclifalls noch \ 
germafsen galleitartigen Flocken aua. Sowie 
Gallei'Ie erwärmt wurde nahm sit; wieder I 
flüssigen Zustand an, uod , wurde di^ Aujl^ 
mehr durch VVasser veidiitint, su erschien dia 
lei'tartjge Consistenz beiiu..[i)fkal!ci]. nicht — ,(IS 
kalischp l^eactjof) des toWenüäuerlichefl Kwl« 1 
de ifurcli die Außösung dieser Sub:>taii^ in .ifil 
ben sehr merklich geschwächt, konpte abec i 
hei Anwendung s'm^s üeberschusses - der leU 
nicht ganz veililgt werden. Säui-^i) schl^gva 
binläiiglichci- VerdÜQijjjng^ diesen Stolf 31« j 
Außösung nicht nieder^ \Vüria,sich eme ■■oj 
diinnle Aufiösung vie die Kieselßuditf^keit y« 
Aus einer mehr concenliirlen AuJIüsutig^phjBgn 
diese Substanz in weißen Flocken niedc, und 
WR diese nicht wieder auf* - , - 

Eine 'Aufläsung deä kohknsautrlicheti Kai 
fVttiii^et- wirksam in der Auflösung jenes Stoffs^ 
ii)h konnte jene sonderbare Gallerte wenigsteal 
einem damit angestellten Versuche nicht daratd 

Äelzkali li^st die neue Substanz durch £| 
der Wärme bei gehöriger Coiicenlration tbeB 
leicht wie die Kieselerde auf, und die £.ö^ 
bleibt bei gehöriger Verdünnung mit Wuser f 



titcr me TaTitallne. ' "§^ 

IJIiDnien klar. Eine Gallerte liefs sich alchi damit 

darstellen. ' ' * " '*■-■■-'■'- 

Ammontak schien keine nierUi(;Iie"^iflctii)g 

^äirouf zu haben. ' 

^K Sauren Itisten so weni^ das Hydrat als die ge- 

^Btkncte Subatanz auf, auch wenn aie'slaA daniit 

^^ochl wurden. Dief? galt sowohl vo» «Ven ilrei 

' täaunlen Mineralsauren, als auch von der Kled^ 

;aure. Weinsteinsäure und Ciironensäure, von de- 

^Bb sie daH Hydrul des Taulaloxyda au{)öaeu. 
^■'Zur Veigleichung der Wirkunj; der FJu/sspnth- 
P^nre auf diese neue Substanz mit der auf die K?!!- 
JL-Ierde wurde ein Gemenge von reinpulverifii'r^em 
riiicbsl reinem Flufsapathe und Kieselerde, und eiii 
Jeiches von eben deuaeibcu und Üer lieueii SuÜ- 
iianz in einem silbernen Gefäfsemit reiner Scfiwe- 
'ileaare übergössen, eihilzt, nnd über das Cefäfa 
in lieiden Palten ein btfeuchteler schwaiK'ei- (■'il» 
:rhalle?i; in dem ersten Falle setzte sich eine deut- 
lulie weiTse Kruste von hasischer flufssaurer Kie-' 
lelerde ao, im zweiten Falle verschwand der zii- 
nil »ich ansetzende wcifae Anflug wieder;' 

Um die Wirkung einiger Rea^jeulieii auF di6a^' ' 
! Substanz zu untersuchen, wurde eine Aiiffö-, 
\ derselben in kohlensaurem Natron durch S^lz-' 
1 oeoTralisirt, und die Aiidösung dnrcli Galldji" 
leltioctnr, hydrolhionsaürcs Ammoniak Uhd blaii-,' 
fuures Eisenkali geprüft, Erstece bt^wirkte einen 
sehr geringen gräulichen lockern Niederschlag;' 
Uicher flockigt und graugrünliph bewirkte ihn 
■"hjürothion saure Ammoniak, und mit' den hlau- 
Eisenkali veränderte sich die Farbe ins 
IkUchgrüne, doch ohne Niederschlag. 



,Jßipff, Portisn wurde in koIilenflauT«m Kall 
«ufgelüst, auich Salzsäure niedergescIilageQ, Rut'i 
Filier gebracht,, und so Unge ausgefaugt, bis I 
Durchgelaufene das Lackmuspapicr aycli nichtj 
geringsleu mehr nllicirte, doN vom Filier g^nq 
oieiiB wie aufgeweichtes TragaiiUi^uromi erscH 
ncnde Oxyd schien nur noch das Lackmuspan 
etwas zu rölhen. Ein Rcdiicliotisversuch im KÄ 
lenliegel wurde ohne allen Eifolg angestellt. 1 
dem lioraji schmelzt die neua Subatana zur klaj 
wcifseti (llasperle. ■• ■ J 

Aus allen angeführten Versuchen ergiebl a 
also, dafs diese neue Substanz in der Mitte sj 
sehen der Kieselerde und dem Tanlahxydt sieht, j 
re am racislen ausgezeichnete Cigennchaf^ ist, ,| 
der kohlensauren NutronauflQsung hei hinlängliq 
Concentralion schoa in minierer Temperatur ,d 
seiir en(s(hiedene Galleru zu geben. Man erlcan 
in den obigen Analysen stets daran am leichte« 
ob die erhaltene Kieselerde von allem Rückhalta 
diesem StolTe befreit scy, wenn die concenlri 
kohlensaure Natronauflosuog, womit sie ausgekd 
wurde, beim Erkalten nicht ifi«/ir gdaiinisiru. U 
se Eigenschaft sowohl, welche kein Chemiker T] 
Tantaloxyde anführt, als auch die Unauflöslichl 
in allen Spuren, auch im Zustande des Hyd« 
unJ das ganz andere Verhallen gfgen die Gl 
äpreltuiclur scheinen mir diese Suh.'itanz hinlängU 
vom Tantaioxyde zu mitcrscheidea. Sie ist u 
leicht frei von Eisen darzustelleu, und etschil 
dann auch stark geglüht so weifs wie jede ann 
Erde. Von der Kiesderde mit der sie sonst dnl 
vollkommene Unauüöslichkeil in den Säuren, duj 
ihr Aufgelosibleibea im Wasser (vielleicht bl 



über die Tantaline. loi 

darph Adhäsion), w^nn eine verdünnte alkalische 

Auflösung durch Salzsäure zersetzt wird, durch ih* 

K leichte Auflöslichkeit im Aetztuili, in der War* 

me^ sphr übereinkömmt, unterscheidet sie sich scharf 

geoug durch ihre leichte Auflöslichkeit jm^ kohlen-' 

aaaren Natron', durch ihre 'Eigenschaft' dirinit eine 

tntschiedene Gallerte zu bildem, und durch ihr vet^ 

«chiedirnes Verhalten gegen Flufsspathsäure. Dafs 

hier nicht, etwa eine innige Verbindung von Ziif 

ionerde nnd Kieselerde im S|)icle ^eyn konnte, be- 

wiefs hinlänglich die j^rt der Ge^irinoung djeser neuen 

Substanz, und die Unzerlegbarkeit in z\vei Substanzen 

in den rnannichfaltigen Versuchen , die. darnff ap^e» 

stellt wurden. Auch konnte durch Zusammenglühen 

vop Kieselerde, Zirkpnerde und kphlensaurem Natroi^ 

oichfs jener Sjubstanz ähnliches, erhalten werden. 

Zur Bezeichnung dieser Substanz schlage ich dei^ 
Namen Tantaline vor, thcils um durch die Blndsvlbe 
anzudeuten , dafs diese Substanz zu denjenigen Oxy« 
den gehöre, welche die Erdpn bilden, theils um durch 
den ^anzjpp Namen ^n die Aejbnlichkeit mit dem 
Tantaloxyde z^ erinnern.* JJatte ja eben so Richter 

. dem neuen Metalle j^ das er vermeintlich entdeckt, 
eiiien Namen (Niccolan) gegeben, def mit dem Na« 
men eine^ andern Meetalls (Nickel) ^ine gleiche 

• Aehnlichkeit hatte« 

VVeitere Untei-suchungen werden uns nqp be* 
lehren, ob dieser Sto£F sich nicht auch in andern 
Fossilien befinde, da er bei dem gewöhnlichen analy^ 
tischen Verfahren so leicht für Kieselerde genommen 
werden konnte. 
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Ffof. C. H. FFAFF im Kiel. 

JL/as Vorkommen der Zirkonerde in dem neue! 
gi'ÖnUndischeD Fossile brachte mich wieder 
meine Frühere Vcrgleichmig derselben mit dem T» 
lanoxyde zurück. BerzeUus*) hat hei Gelegenhe'it de 
Entdcckuni; der Thoiitie einen neuen wichligea Bei- 
trag zur genauem Cliarakterislik der Zirkonerde ge 
liefert. Je weniger vielfieitif^e VeihäUnisse gewiss 
StoH'e eingehen, woduich neue Eischeinungea Kl 
ihrer Unterscheidung gewoDLja weiden, jo men 
also ihre cliaraiterUiischf.n Mtrkmah mehr nur riesolt 
ver Art sind, um so wichligei' ist es die posiltven 
vtrmeliren zu suchen, uud die bereits Torhandei 
so genau wie möglich zu besiiiniDen. Unter disi 
von mir von der Zirkonerde aügcgebenen Charak' 
ler^**) ist ihre TäUung aus ihrer salzsauren AufiCf- 
sung durch Kleesaure mit aufgeführt, und in 
obigen Analyse das kleesaure Ammoniak in dea 
einpn Falle zur Abseheidung derselben angewandt 
BerzeliiLs führt dagegen (a. a. O. S. 42.) von dei 
schwefelsauren Zirkonerde au , dafs sie durch dai 
lihesaiire Ammatiiak nicht getrübt und geiaUt werde 
Diesen aulFallenden Unterschied zwiscliea den Auf- 

'1 S. d. Joarnal XXf. S.i5^__ 
**:) EbendsMlbit S. b53- 



über Zlrlionerde. 
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lösongeq einer und clerseibeo Substanz io awei ver- 
schiedanen Säuren faniJ icU gleichfalls bestäligt. Er 
iiiücbte beioabe als eine Anomalie von der allge- 
meiucQ Regel erscheinen, dafa wenn eine Säure mit 
ifgepd einer Basis eine unauflösliche oder wenig« 
ileDs schwer auflöslichc Verbindung ßiebl diese Ba- 
sis durch jene Säure verR(it,lels[ doppdter IVaklcer- 
:• andlschaft von allen Ssiiren getrennt werde, mit 
■veicbea sie auflösliche Vctbitidunj-en bildet. Die 
Auanahoie wird vielleicht dadurch erklärlich, dafq 
es nicht möglich ist eine wirklich neutrale schweb 
feisaure ZlrkonerdeauOösung damualeilen, und dar« 
gIso vielleicht die slärker wie die Salzsäure wir-, 
^i^nde Schwefelsifure die gebildete kleesäure Zirkoa4 
;;de aufgelöst hält. 

Bei den Versuchen, die ich mit der aus dem 

neuen Fossile erhaltene Zirkonerde anstellte, bcslä«! 

tjgten sieb mir alle jene früher angegebenen Ver> 

Itfllnisse. Was ich von andern Chemikern nicht 

10 beatimmt angemerkt finde, was sieb aber analo- 

^isob erwarten llefs, war das Verhalten der durch 

KiyatallisalioD erhaltenen Zirkonsalze, dafs sie näm- 

lieb durch Wasser sogleich zersetzt werden, und 

in ein basisches und saures zerfallen, worin sie sich 

Indern Metallsalzen ähnlich verhalten. Auch diefs- 

Bial erhielt ich, selbst bei Anwendung der eisenr 

freisten Zirkonerdoauflösung, die so viel möglich 

I mit AmcDoniak neutralisirt, mit deoi blausaurea 

l^iienkali einen ins Griicliche stechenden weifsen 

.Niederschlag gab, mit dem hydroüiionsaurm ÄmmO' 

lak den bestimmten dunkelgrünen flockigten Niedec- 

icblag völlig so wie ihn die Tilauauflösuog giebt — 

h der sehr reichliche Niederschlag mit Gall- 

illioctur hatte, wenn Säure vorherrscheod war 
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Pf äff über Zirkonetde. 

«ine grofüe Aehnüclikeit mit dernjimigen den TiUt] 
gieht. Sehr bestihimt eihielt icli aucli die von Ber- 
zelius aogegcbeiie weifse Trübung und Fällung iXei 
Zirkouerdrauflöaung durcli eine geaälligte Auflöst 
von schwefelsauren Kali. Ob sich die Tilaiiiiudö-^ 
■UDg mit derselben eben so verhalle, knunle ictt ' 
nicht enlseheiden , da ich fiir Jen Augenblick, keiQtflj 
reiiio TitanauHösung bei dcv Hand hatte. 

So y/eaig eine Zink- als eine Zinnstange in AU 
Zirkonerdeauflöoiing eingetaucht beachte eioe Fai^ 
heaverändirung hervor, doch beohachlele ich tVü- 
jber bei ähnlicher Behandlung von 'i'ilanauflösungeu 
diesen Brfolg eben m wenig, sondern eine blofae 
reichliche Ausscheidung von weifseit Flocken, so 
da& ich jen(;s Unterscheidungsmittei des TitsBoxyds 
von der Zirkonerde keiriteswegs als jirobehaltig be- 
trachten kann. 

Ua indessen in allen Versncheii die aus dem 
grönländischen Fossile ausgeschjedcue ^J^de sich wie 
die Ziriontrde verhielt, so habe ich auch kein Be- 
denken geirsgen sie auf diese Wfise zu bezeichnen. 
Darum bleibt die grorse chemiiche Aehnlichkeit 
der Zirkonerde und des Titanoxyds uuangelastet 
«l^hen, und der Analytiker kann nicht genug darauf 
aufmerksam gemacht werden, da es ihm so leicht 
begegnen kan», den einen Slolf für den andern zu 
nehmen. So lange nicht die Zirkonerde reducirt, 
und die Eigenthümlichbeit und Verschiedenheit des 
Ztrconiums von dem Titanium, das ja selbst in sei- 
ner metallischen Gestalt kaum recht dargestellt Ist, 
dadurch augenscheinlich gemacht ist, bleibt es noch 
«rtaubl, beide für blofse verschiedene Oxjde eines 
und desselben Stoffes ku hallen. ' 
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die phpsphorsaure Magnesia im Bilsen- 
und Schierlingsliraii^saft^: 

Tom 
Prof. DOEB^R^INER. 

' J\j.an behaodelle Aufl08ui^en dfs eingedickten Bit» 
' •eor und Scbifrlitigkrautsaftes mit troptbarflii^sigeq 
- AtDmonipQ. Es erfolgten NiederschUge , wtlcho 
1' dorcb ^iederhulte Behandlung mit Waflaer und 
^j W^ingei«! völlig fafbenlo« wurden, aich unver-r 
biennlich verhielten $ vor dem Löthrohre untcir 
Entwicklung von Ammunion zu pQrqeüanartigtn 
llauen «ehuieUten; sich in Schwefel-, Salz* und 
Salpetersäure leicht auflösten pnd in ihrem in letz- 
ter aufgelösten Zustande mit essigsaurem Bleioxyd 
phosphorsauies Blei und mit phospborsaurem Am- 
nonion pbosphorsauies Talk ^ Ammonion bildeteOj» 
also phQspliorsaure Mdßnesla waren. 

Ich theile diese meine Beobachtung mit, uni 
' pharmaceulisc'ht* Chemiker, \velche sich mit dei^. 
Anftfuchung von Pfliinzen - Alkaloi^en besehäftigen^ 
•of das Paseyn von Dingen aufmerksam zu ma* 
che«, welche sich gewifsermafsen basisch verbal« 
leo, aber Apatite (Triiglinge) — phosphordaure ^äv« 
den — sind. 
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lo6 Döbereitier üb. phospbors. Magnesia etc. . 

In «ehr vielen Eflaooea findet sich Phosphor^, 
säare zum Theil mit alkalischen Substanzen; Ei- 
aenoxyd etc. Tcrbunden ; sie scheint beim Mangd, 
eigentlicher Pflanzensäu're die Stelle dieser einzu«- 
nehmen, und trägt so dazu bei, dafs die Pflanzen' j 
imäier den chemischen Gegensatz der Thiere bil^.i 
den: die ersten sind Voti saurer, letzte von basi<7i 
flcher: Beschaffenheit , und daher kommt. <$• da&^ 
beide sich wechselseitig Tersch|ingea und a'o ihr^^ 
Sestehen bedingen. 



/ \ 



t^mm 



t ■ 



r, 



>. 



■•• «• J I- 



i 



4. . . • ' t . • 

■ ». 1 

' . 1 ■ . ■ • ■ ■ 



4 






^ 



U e b e r 
Ajialyse des blausauren Eisenlialis 



Prof. DOEBEREINER. 

I hat die in diesem Journale Band XXVf* 
milgeUieilte Zerlegung des eisen bl aus a Urea 
lehr erschwert durch Anwendung von Mit- 
wclchen der geübte Chemiker bei Versu- 
ieser Art selten seine Zuflucht nimmt. Mei« 
indlung über diesen und andere verwanills 
:nde in diesem Journ. XXVI. 399. sollte 
'Itomson wohl bestiiHmen, die Analyse jenes 
zu wiederhntea und durch die von mir aa- 
leten einfachem Mittel die Resultate seiner 
ichung zu conti'olliren : es würde ihm dann 
iberzeugung werden, dals weder er nitch I^o- 
wahre Natur und daa richtige Vcrhältnifs 
isammenselzung genau erforscht haben, 
ich hat Dr. Thomson die Natur der elasti- 
Flüssigkeit, welche durch Wechselwirkung 
icnblausaurea Kaüa und der ooncentrirten 
elsSture hervorgeht, nicht, richtig eckanat, er 
yje nämlich für eine Verbindung von 3 
Kohloooxydgas mit 1 Maafs Wasserstofiga« 
laais verdichtet, und behauptet, dafs sie zum 
idigeo Verbrennen » ihres Volumes Sauer- 
foidere. Behandelt man dieselbe jedoch 




B^ sellist n^oK? 
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sellist nachdem sie einige ^eit iilier ^iVassor gesfal 
mit liquider Ammoiiia, so vermindert sie a'ii 
um nahe ^ ihres Vulutoens, und der Kitekstan^ 
welcher gtrucli!üs is[, abioibiit beim Veibrenof 
in einer VeipuHungsiöhte nie mehr ala die Hält 
■eines Umfanges an SaueratofFgaa , wobei ein de 
se4nigen gUiches V'ijluia Koblenaäarejta« gebih 
wird ; daa vermeinthche neue Gas besteht also blii 
und ganz aus Kohtenoxydgäa, 

Uie weifse Salzmasse, welche nach volleniji 
1er Wirkung der ächwefelaäare au^ das eiseublai 
saure Kali tturiickbleibl, beslchL nicht bUiIÄ 
weifsen blauaaui-cin Eisen und schwelelsaureo (Ci 
li , sondern enthalt auch schwefelsaures AmmooH 
£s ist schwer zu begreifen, wie Dr. Thomson dji 
üds tiberseh'ju oder vielmehr nicht aulTindeo koi 
te: man darf die rückslfindige Salzmasse nm^ i 
«iner Aul)o«ung von Kali in Berühiuug setzen unl 
sogleich wird Ammotnia frei in solcher Meng» 
dals Aufwallen cnUleht, wenn die Kaüauflüsunf 
coacentrirt war und die das Geisfa umgebende Lafi 
gans ammoniakalisch wird. 

Die Entstehung des Kohlenpxydfjases und ^ 
Ammoniaks unlei- jenen UmslSnden ist etwfis Merk' 
würdiges — übrigens ihrer Ursache nach klar. D« 
Grundlage der Blausäure und noch mehr letzt 
selbst hat die Eigenschaft das Wasser zu zersetz« 
besonders wenn ein mächtiges Alkali oder ei 
mächtige Säure vorhanden ist. Der SlickstoS' dep 
selben Qiinmt so viel Wasserstoff auF, als er bc' 
darf um Ammoniak zu werden , und das Cmbon 
verbindet sich mit dem gleichzeitig Fieiwerdeüden 
gaucisloll za kohligcr Saure oder Kobleuoijdgas, 
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über das.blaüsaure EisenkalL iod 

« » -.- . • ^ 

^SJ^eup die Bediggujqgejg^sind. , Wirken Cyano« 
lind Schw^felsäurehydrat auf einander, so mufii 
nibniak und koblige Säure gebildet werden^ 
d 

f i5»5 Stickstoff*!- S Wasserstoff = Ani'^ 

■ J ; .;,'*... ■; naoniak 

laogeh _;j ii,4Carbon + 32,5 Sknerstoff = koh- 

; l r . . lige. Säure 

1 ^i'ra statt C^anogen Btausäüre'^^ng^wendct, so 
b das Resultat Ammoniak und Kohlenoxydgai 
B j weu 

... riS,5 Süokatoff -1 :+ 2 Wasaerstoff 
,o WasserstoffJ := Ammoniak 

i4 CftTbM^tHh i<^ Swctrdtpff i^i^pl«^ 
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div'i'arWos« 'Säare .mird 'dunkeNtlaa b&diiähul 

Vuhi tttnglüian dia-eiitwi/rkrlt«»!! Producle auf, 
ei^llli (nxn zuerst einB<1)rauiK FliiaBt^ikni'TOQ si 
dttr^fadritigeDdeia Gnuvh nach' auiimniiakhaUi 
BlaiMktire; 'dinn IWrH «Cwas teine. ÜUmaaurD, 
▼••'■nmieW QoecksübCT-pxyd ganzlicU Tviacblucl 
wi»di'' JeiB.t Irin au t einige Zeil ein SriOatand di 
Ztnttzaag cii), ali w^nn «i« vollendat-a^ars, aber 
bt^^^bU stm Glühen e^höbttr ßrliiteiing tiei- Glaa- 
rCfhre' enUtchl plöMtkh^ «m IcLhafua' V^ihreDaco 
XB^' ti^iDkcnipriitiea «^WObei eine ' belrächtticfae ' MeH- 
gatiäh '•■äiUMt. Da ich duh weder ihdiowniGi 
nöth-aiMli'id den vorhin fThallencn nüsBi^wn Pro* 
däi-CenKtihlpnsäitre finden st> miift ich daraus achtü 
(seh, dars daa Eiien'-in d^r GiseiibUusaukeikelini 
Sämfriitifi etilhah. Soweitatimine ich' mit 'I'orn 
übereiii. ' ' - '•- ' ""■ '■■ 

liideft könnte ttaii noch 'Verntutherr, dab^iic 
tn9t'1*-öp**"""en otli" g*"ft**''>»»(('n Flüasigteilen Was 
aer' enlwirkle, bder daTiia dem RürkÜande ; va 
EU^ aich SaiieratoS' beßnde. ' Um <)aher KUerst ilW 
erfifritleUeo Producte'auf Wasser zu prüfen 
mrttte-icfa sie über Quetkj.ilber und lief» flie tropM 
bare Ftüstiigkeit in eilW'Uaroinett>rr&hre^lfe(ffn: bi( 
bewiikW ich genau «inen solchen Pruok, alsfidi 
von. Gay - Liissac darg«>i|elile Blau»auie ausübt, und 
e:^:jw»nnte daraus auf einen Wassergeball der(fJbeu 
nicht gf-schiosseo werden. 

Das Gas, welches die Eisenblausifure nach dec^ 
Entwicklung der Blitii^äure Sri veiatüikler Hilzfi' 
lipfcft, enihält nur Wienig BlattsSufe und ist an« 
nahe ii Maafs Wasserst oflgaa und i Maaf» Siickrgaf 

ioi(Dengesei(t>' ' Kodlich bleibt- «<a. Kücksland ^ 
der blöf» aus Kohle und uc4KJliaolMilD< Elton baattht) 
... ....■■. .\ ..,.w\ 




über das £erlinet{)lau. i jj , 

ih'^riSDalkiul wtifa,, labt maa sie ibvr, UiJ-dor;. 
litebea, w w«vtleh- «e .elwaa bUuUcb« SJBlt 
ganivhhM.^ Ihr GewhaiBCk iit friscKuact-icbvC? 
«pd u-tnnerl Rkbt lini^Blaufi^re. SiCikümLb ' 
^trl) aehr leicbt in Wasser aad'Alkobol «uf.. QicM't 
'.Liflosuttgeir aiiid farblAa, geJicn aber idH- wur^^v 
iL:>]werDluHrem Eisen augenblicklich eio« ^afue Mnof^ 
ft Bei'liatrWitui enülicli aiuiigi 4ie8» Subdans y«iltii 
kcmmea-das Kaii und bildet dHniit da* bckanott..' 
hluunare EiBeukali:, kuci^ea.! War die voa ^urreU.t 
BHt HüUia voö WrinsMiii^U'FC -ap« Jen blauüaureft.j 
DappcliflUea.dargektdlle EUsenctiyaciksluirfl oder ^-^^ 
■oablaualurr. Mir gelang ea.Bbor auch mit Sali^aa»«- 
»-■uf dorn c^D 3ngezeifcteq^W!e|;e aus biauMurem 
Swmksli diMC pSubilanz djtrzuslellcn t die GlIy^/<ä«- 
A( oai^ laageiHelltcr Prüfung ats idealisch juit dil 
Forretacben Säuie erkannte. __ 

!t>,D>sa^ Saui-e buk Pdrreii *) oauh Beinen ,erBtefk, 
,VMMUchon Siir eine Verbindilof^' von i Alon.Eift 
■it 4 AUÜahleoalttff, j AU Slicksluff und s A^ 
Wbssetatoff, ütti oacb 4eioeii apftteru -Versucben 
fiodat er dirin nur i Atom Waä8ei-»tnft»;W<>nÄ( 
■ie «ua t At. Blausäure, } AU.Kob|e uod.i At.J 
MV'XusamaaengieSctBt seyn wii^ddt- 

Damit atirWiöen meine VWiftitihe nicKt tibi^reiiw^^ 
Wenn ronn die Säure des Bertineiblan» tnA* 
Inen Glasiöhie erhitzt, so rniwickelt liolt* 
eine bclracbtlicbe Mengtf Blausaurej und ' 

U'AlttiinJlune in dUeth }. )CVlt' tSS. »»^ fiBU«M 
* VeVdieh« XXVI, is^. T.TglM«n toit ThmnitAt d-Ho! 
l'tleW tMiiehina«!! mr-tsachati^n X^Vl. eeSi-ÜDd Do* 
»hermitf'f ti^tneii AtiulTM" »> 4Ifetlin J. XXVIiagg.»« 

Mm. /. dum. u. Fhys. ^U. Qd. 1, »*/>• 8 
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iif jTlJj'fftH6fioi!fiii^' 



j -il.in Mu'' -"■■■• ob<i'' -. '■ t.l-.iM.( 

äiVZliVÄiiinetiSetzWItig djer zwei Arteii'yi 

OU iti'fj .bnir !::■:■■ vns ^,'f'.-' ■•■■■' •- 
Jjavy , Thomson, Hullon - Lal/iUardiire ibai.ßoitt 
Chemiker imleFathcidra fatik«rii)(Jiob zwei Oiwfphoi« 
WBiaerslu^AW, «in speciBstb' acbwercrnt^, uud'.nt 
«nderea «peciliwllr Ivirliler«. Dii^.eratsie Arl>^)J( 
ich' das' tebwkrt, dif xwrit« 'tiaa Itiejue wler pyropltfi^ 
rückt Pf)us|)lHii'WaaHersic6j>aa nennen; denn IMbIfi 
colzuiKkt aicb voii freien. ■SlüCJien durch Briutlrunff 
mit atinoat>iiariich«r LuH, cialerca abrr nichi. Je« 
doch hsl nriirrlich Huuon ■ Liiiillardiert die hj^cbfl 
iQtereassnIc (biiber. ftar nicJit erkläile) ßeobadOung 
gemacht, daTs auch da* «cJtKfre.i^busphorwaaae/siofrt 
gas aich in Beiühnmp mir almoaph^nischcr Luil »«»f 
Mtibst zu enisütiilen rern)»g;..Wenn iban es auattthnt 
(ni. a. d..J> XXI. p.iuo.). Uieia> hat mir VcEranUift 
«ung zu Beliachlungrn über, diß Zusatnmfaael&ung 
difisM- GrtHe gegrben, und ich glaube aiff ful^endei'*. 
naafs^ii stödiiomtiriscH aur^cfundrai zu liabeo. -Ifti 
■Irfa müavn. noch küuflig aususlellrnde ]i>eitatie ana^ 
lytisrhe Vnsuthe übfi- die aJchÜpkeit ■ od«. UiW 
rithli^keil dir gleich »orzutrajjenden Ansicht en(« 
aclicidan. X/io/ruen gicbt d«« ap ecifiache Gewicht 




über di* PhospfctirtjirWSffflofFgnse, 



Mh Daryin « =s c*.»7'.*). Nach Prof; JJeifKfie-« 
«töcbtometriM>liPr HeF^cHfrang ist«! = 1,0^77; W «nn 
anjia h^'Ornkt, daU (treti Üaw immer rail tl««» leich« 
Itred gtnteffgt fsi^ Miit. oäeiibar^dss clnrch Versu* 
ebö eiltiiill«De: spec. Gswioht«au. gcrin^rundiU» .vfä> 
thinmttrixch-h^lhmmtevarxiuUhtn^ Auf folgentlplWei- 
I« ßtlde t«h dal ipec. üew. = i,o5. ■ 

Die Aetjuivaleiilenzalil des Pnospliort 'i^t "iiach 
Hrn.' Di-':prtu {XWüps Siipplenienlllaiiü' ■aüm' cbein, 
\yörteifi.MV.'p.-ö.>.)'=;J<f,ö5, den Säfinsl-ft' = ib, 
geiel*t. . Für den W'asserslofl ticlime ' ith der' Kür- 
ze wegeo 1.3 »Lalt der v^n 'WiiUa^ion ge|;elie'iien 
r=; i,?ii an, weil 2-*m/i eine" noili bedeulend'ijerW- 
gert liir den Wa'isorsloll anDimml. Nimmt' mih 
an, dffs 30,00 Gewichtaliieile Phosphor iirli" ntft 
»i Xij^ = 3.3 Gewibhtsllu Wasserstofl v<^i1iindrt|. 
uod^daml^'aS.iä Gewic;F.iillieiIe sthweies l'hosnhbll 
waJstraluQ^as bilden," iii'oiniV mar] feiner an , dafi 
-•■.iMw/äj Wa*»o»1Bloft »ic^,^«m .Käifffl 935/1 ,pmil i 
Jffflo/c ;Wio»phorduust |KU,! «fl^/5i,,^^fl^/i«,;ij«« ,Gm 
Ifrrbindeu,- und erinnert, nua sii^, ^fjb ,|i4p^ ,(^(f* 
Wrcllt ;Vftn,a Ma^f» WpsBcr^oÖgas =^ JV^lif, .iftj,. Ip 
lifsf sic^ daraus, das GewicIiL voo; ,1, Wai«ff ^-t»*»^ 
phürdunst.^erfclinen. Nfmliqli w^pn^je^tepr«,;;?^ 
geielzt .»'^r4» »» ist r?;^ Ott-j ^ ao.oö ,; :5»i. AU» 
i =. "rl\:^°i^ ^ T:^.P,%,,pnd J^l«lioit„-,ia,t,,dw,^Ii*f' 
Gewicht dea achweien Phoaphorjjas oder ein Maafi 
desselben wiegt = 0,14 4. 0.3y = i,o3. -Oief»- G«» 
MtsMht Ü^ffmach, -ind«uai"i'-itininii^7-(<eder>Ma^s) 
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HF JBhotpi 



Tb.T.vGTfttthur« 



JBkoBp^trrdunit , ohne «ch.^ira jCBiiij])'St(in i «uKutl«!!^ 
nun, s Maumibtüe Wositrsttff. in üch isaugL. Bwif 
»US ISIfut lieh schon mit ciuigfli' VVahfisrheiuliofckeit 
aehlicfien, dafs auch eiiic< Vei-btadii|ig ?$t4lireff, oiyi%, 
di« »war <lasselie Besiandth&ilvtrkälipiß hat, uuvi 
dem Uutecaciiiedt, dafa la dirakr leUlersn der tVdf 
»krjfq^l'ofiHe »ein Ko/umen xu ändern t^in ^ImsptiCf' 
in sielt saugt. Für ein aolcJies Gas.^halU iebii dl 
pjirqphprische oder jeic/ife^Phosphorwasseisluffga*^ we4- 
cbfs dempa^h besteht aus i Maaf? Phosphorduiia^ 
«^ 3 Maafs WasstTsloff, niclil w.ie das eisiere' zB, 
einem, sondern nur zu 3 Maaßen v'ertikfiiet,' ' Dl« 
yertJichlung hei jenen belräEl also *j bei diesei 
^ur 4 dep ganzeu Voluiiiend. Das spec. Gewicst 
die.^ts Iftzleren mufs denipach halb so giofs ^Is das 
,^^a ^rslrren =^ o,5i5 aeyn. Zwar haben es mehre W 
Clieniikef grüfser gefunden, allein -tiier .läfst sien 
fragen ob sie es^cmü/s rein, ohne Vermen^ung Itffl 
^^e(n «c^fffrecfn crhaite(i haben *)? ' , 

' '■hfdie üiW^Voii'^WÄngegebenr «techiortwti 
1il^e7:^s^tije^sptzi]t)^' beider Gastirt^i 'r7^hfi|;'«-I 
Tsitil sidi'tltteiaä's'lefrtrt' efliUren, wal-uiÄ-hach' ! 
^Xailllürär^ das schWril■eTiIospho^ga8,'m^t ati 
'^fi'hätischer LuTtgemengt;' sich piätz>r<^h etlleLifldet, 
*WThiJ' man ea ausdeltnti £1 wird nän:iKcti'<dBdui-G|| 
^'das /ridife vtrivdhddt, welches diese <E^gen«chjfi|k 
•'^Utr Nütur'natlt hs«itzt,'uad eben diese -^hatawls« 



*-^ -- - ,,J., 4-.,.,. .-. . ,i„ n-.iU 

lioh 7in«l ichivercr lU Waiiertioffgii =; 7 x 
^ 0,491 vrelclisi moiner BoBtimiDiing lufimt 
>..<« kViniAt^'.'M. •; aiiyr>Am>e>t»a. oltenk. Xh. U. 




1 



^" . ''[vbei^die Plib»iiho*ir«srtsioffga«5" ulig 
■/ •ttuSnt.-.nur meine Ansicht ttuhf ait,.hlati jW«br* 

Wahrst tipfnlitlr hHat'ald) -flQch da* pyropkäfltclit 
Pbosphot^as In dai <<1i'*erl*'f nEcAt -vi» «elbit "ntf- 
EÜndh'ai'fc'y ' ttihiiiatidth ;' rförttl' -ZBs&rtiWupMWti " Ws 
«of da*^ tioppilie seirici'Vti^mriiA SöHt« A ^äo^U 
durt!) diii'sü'ZusaTnractTprMSuiig' seine 'lEx)tünsh'#rc/r 
nkM-veiHlWÜn ; Vo wüfde ditfs docfe vmW'Wtlfete- 
lich dduri 'Stttt'find6ri',-H'tt:(i' nidd>ftei'Zrf«'lttig 
tkctrisQlit Funken in dem zusommenseprefsien Gas bm- 
CiDScliIagen liefse, lAoduixh die Aloaie, die von 
•}• E. und von — E., wie von Aliuospbaicn umge- 
ben zu styij scheinen, einander mehr genübeit wer- 
den würden und unter Enlwicktlung von WarmM 
eine innigtre Verbindung eingebea könnten. 

Uebrigens geben noch Folgende Brtrachtangeo 
meiner An.i-ht ^i» gtaf"* '^■'— '->" Ein Maafa 
des schweren Phosphoigas eifoideil zum rollkom- 
menen Verbrennen ;:ivei M. Sauerslotfgas (ehem. 
VVörlerb. Supplemenlbd. IV. p. Syo.) und liefert 
dsmil 3 M. Wasnerduiist und PUosphoruäun, Von 
diesen zwei MaaTseii .Sauerslofi wird also nur ein 
Jßaafi dem in dem l'hosphorgaa cnlbaUenea Phos- 
phor zu Tlieil. Nun verball sieb i M. Pliosfibor- 
dunat r= 0,89 zu 1 M. SauerslofTgas =: i,mi sehr 
nabc wie 30,o5 zu a.'i, d. h. wie das Bestandlbetl- 
. verhültnirs des Phosphors und Sautrsloffi in der 
PA osphorsäure. 

Ferner: Ein M. des pyrophorischen Phosphor- 

erFordert nun sein gleiches Volumen (1 M<) 

hnerstoftgas zur völligen Verbrennung und liefert 

pmit i M. Waiserdunst ( = 1 M. Wasserstoff 

^ M. SauecsloQ) und Phoap]ior«aurc = o,446 



» : 



|io Th.;.Tk Qron/tmtf'&lSi dir'Pboiijihorvir. 



^ Pfc6ipliibiJo»it «fciniSäSii Saotratoff >m ijsobJ » lÜm^ 
nach mub die im leUteren.'^'FiU ^erhallfaM' PHot« 
pb^läui^, gftrii4».</|p, 3(1^1. )§iegra aU eia. t^m aa- 

I G^s ^lw§4§9 cl(^(#riM^ Fiioken, dea^Pb^cgbor aua, 
-.OTlfe*U»iw «(««*«. i^fi'WW#yV»»pr»M^fV.aWWlt^ 

•tMUAü i'nhi! i.i/. n«*v •! ;.' . '■ -■* .»oi hau ,'' .'. 

4t-' ^iiku4'i*».Vi ».'V tl*:* i-'.:..- .. li . ■ „ '. ,.<C 

-• '»i:,-. :ii .-1.. . •■ :""• ' ■* '• •• .'.i.' '! v 

^i: . ' 'i'-.il -.» '.k .-»f v ^ ."'» ■'!■.•/ • " .| 



s'.y ; 



;Vl'f.;.'i io.'"». . vv: 5 i 
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gT-Iüa hptt i 
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i.»? tarn 




..-1.... ifi.j, -m 



. T nr-> -,-.1' -i-z^^^fifl.n ,( .„jll8 ,ü7 

di» specifisnhÄn Wanrifea 'Vefc^hwdei» 
" " einflicher 'festen 'Küfpei','' * 
.1 I.. '«-ij..>*to«/. ., ■-...iiii.« *ii, 'T.! 

• fETI» bUD'Ö'L<)!1J«.>hv' 
L)i« Aagaben iU>cr dib. ap»oifiicbe«.->n^lDca.r| 



, TO^Bfli^'i "■• *" F'.'S*"' ^''' ^'' ■pecifiicUcD Wli- 
■Dan in beiitmniten VcibäliDiiien in den itöchiomgin« 
' iclias VVenlen i*i Körper ttfsliBti. binisi Tbtil dar 
Abtiandlung;, din Abnitfili' dan Grgtniltnd a^k laJebt 
beralirt, iit bi«r -Ae^elUi*ai]. 'd« den LewvW '» iütr 
WttUbcnda Gstatä^ ttWÜdMniar aad im-^kttö^ Zanoi. 
rgHMibaUge aufgoMfi, >Mli6ti bakansl laf n, wiidi Vaigl. 
■S^itn^ 4« di«%rm,,Jiyirt««)9 XX.VI. sö3,<t up^ Doimü' 
S*r( {.«hfbach 4f,i Cbtif^f, itaAntg. t.Sö^ VaidieaX- 
U«h iliei;. lind di|, mitfctliailun Vutuolis, in deccR 
Ganiuigkcit man u^ to mebr Zumncn *«U«n kann, da 
dU im. p^(,t und' »n/u»j durch ihr« Prsli.elirift ntMB 
«ieATarroa CdiotM J. XXV. 3»4.) ihre M«i»w«oli.lt'i» 
diäter Alt Daten iietiuA^tn bialSnglieil baäikutiilet faft* 



■a 



jeder Beitng' tv< 

«elben den Phyuikern willkummea neyn wird. W 
liaben datier eine grofse Meii^e Körper in diei 
Hlnaiclil untersucht und (heilen iii^r sunächst u 
■ere mit einJr Reihe eioracher fester Körper, ii 
besondere der Metalle «ngrsleUlAt Versuche mit. 

. Vor allem bemiihdJitfVir un», ein genaue« n 
lBCIi««s' . V.«rfel|Teoj für '.«Wwre > Ver^ili^ , aiyzi 
teln. Unttr den iMeifiDdeo 2ur Be^Eimmang 
.Wäriheca^acifäleii ist die, wobei schmelzendes Bi 
oder die Beriihrung der-Mörper mil Wasser ang| 
wandt wird,.vhiie '£wri£eJ:i dJCTeiafarbfile und i 
cherste., if^enp njao dabei sor^fällig verfahrt, alle 
Viele Kor'pei'^'slnd sciu'ii in der für ilieso vcrfal 
rungsailen nölhigeti behächllirbeu Masse zu eilia 
•titi.' - WiV/v«vniohteB':dtilin 'verai-bJddeu/. souJ 
tV(leg»^Mt»#1lt(«lten. «n4ttblt.<tefi^Ifl«uÖ«w, <|^|A 
am ttiihersten zum Zweck zu führen schie n. 

*&ien CTiiiäiandeii ei ka'ilen, i?*i*ch(-it den ErKirllungl 
gescin) inJigtetlen und' ilrieft i^eciilachen 'Wsriu« 
^))esliifyi.[e y^ i halinisse^licnsi-r^'it^ yerrnöge welcb^ 
„die Q4&if^e,,tier VVaiiJi^pflp^lfilS^tftii .de^; Kö^;ßer ai 
den ,Kfti;«u I iiu;f r EiüUwn^ »liselcilet *ei;^W> tön 
• nea. |[LiflMia<1i!.vcirutitfn&u«r«k;JUu>'cr unil.überzeuj 
■ '■U iicby.daTs^die .:auf '«Übte.'Weise beatittemlen Ci 
■picilSlÄn'nbf^ wertfg' yon'"dtrf"iruf dem W*ge de 
'■MiscIiuVg gefiMideiifii liöweitri«!. ' Dieses Veifah 
'■ren' bffdI'gIe-lJs'raliP'-lE.tA>™ rfi^h hiit, ■ße^ha<:bmn, 
.gewisser" irediiigiuigen,"tfei eil ^foihw^iidjgt'eii Mnytri 
.-•fi^^"l^')" war: er biacA^ Oämllch di^ ^p ^p(erjiu 
.£bsndeii,tC£^i^_er iinuK:);^jji_ ^ui ■ uud di^^t-Jl^e Um 
gebmig^WO deii Irrlhum zu yermeideu, (t«jg durcj 



über die BpeciAfwIten 'U^men. ,i^ 

flitefwi) «nfsteht. Ab«r.!iiqcl] grOfkei« .V^mnUssui^ 
KB E^ll^irir, WOHtuf weder Ulayer Dorh Latlie. ,ic\\lt 
leo, giebt' die ungleich«. Leitungitlähi^Uit Avr,..} 
t'yuatuieK izA vei^l«ißfaeodcn .Körp^si'. Drr l<]mtW0 
dJMei Uautandeä ist jedocli um »o ■ f^ei'nigfiv ,-'ffM 
iLi«iaer di« Ma^te des uatccsuclilea l^t)(f)et'<i 
jegwiugar di« daratis «u^lr^lfiud« W>}Wd'iDi;>i>VV;i| 
tttthlen aIao diese buidciti .BMÜiijjUHgcii zuiV«ie>:4in 
gen, vtaJi.iadeC», scIlVtiulig Ütt ioilem .piil-ii«(t,K«J 
miaderuQg der Masse eines ICöiiJers aiicli die Sc|uiel- 
ilgkcTt jieiuer Cikallung zuniuiml. Um tiuu alJV.-^ zu 
enlfei'nen, was die regelmäfsi^o Ertältuiig einer g*- 
■gefeenen' Sub'sfaiiz stören toiiritei "a'uchteD wir iTw 
K&rpfrjn. solche' D'm^tit(iÜe''iu v^r^'ciBeaT'JäTs ihi'« 
teif|jng8lähigfcei't teirien 'n^^rtllchen Eintiuß'iijt dh 
Mess'uag i' 



Lei/uagsiäfiigkcit 1 

Mess'uag i|ii'er Oapacitäleh'^uraera koiiütf. ' 



dlefs cJaddrt^,' 'oafi 

u'n le rs iicB e'iitren''ktf (•- 
;i' 'die 'remp^Vilür' i-ölriÄ 
zif Folge 'beschVartkl»^ 



•icii unsere Bcübachlungenblufa' auf ZwiscbeorkinnW 

I Joo"ia'd(ifl\'i* C, urfi ixckiii die 'Teiii^eraiü'r dE^ 

XÖi'per nötter war als' die ihrer Ümeeliuric. Diese 



Zuvörderst errelcbten ' 
r die 'fetotieraiilrdea ■ 
rs nur wtenifte Grade litt 
UiÜKebung ' erhöhlen. 

Iva. 

-. _.,^ - - ..^..--- Üm^eliüng^. _ 
niilfilen aber mil Üet 'ijröl'ii'en SorÜPaU' 'gemessen 
.lertifeiii iiiJera hierbei ein kleiner FcMfer' das' Re- 
jiill'al "tjotrScntl'icri äiiderii konnte. ' IltadL)rc'h;''dar« 
Wir*iDit"a((tn Körpern 'lii gleicht ^i'M'lißeralurgra- 
Wo^i'iiHe'i^.'VermiHed Wir i\ii' t'Mir ,' v^tYc^ 
dnrrh die Theilung des Theriiii<ftti^tet8"-e'ni;aebÄ 
litinntwi^i-ttiid da bei >dejt gerihgetk WlifinrUDler« 
•obieidti),i'^v«bri epf>riit wurde,, die ScAl^^^*' Tiltt^ 
tutvait9Kä IUI' rt«ni£Q Gi'UlQjaili unif«iic;»jbr«ucfatit 




>: 



|io Th..\T. OrontidiFf filT; dir^Pboaphorgir. 



nach mub die im leUterenu'^'FiU «erhallMi« PHo 
pb^4iäui^,gftrii4».«>|p,ni;ipl.X||egpa aU eia «^m ai 

I G^ i«f hfftofi cljW^riM^ Fiioken, dea.Pli««B|iQr. av 
-:Wlfe*U»IW «(««*« tyfi'uW9B7yV¥«?r»MifefV,a«5i^ 

:. Miikf i,>|D., a» Diivy ia !iM^ ri ! 

r.i,\f y;l., .'" .;/. -.,1* uiiubo..* .'jl;.,! r.",^.- ':*.:•:■. r 
,;<*?;'*• ■ • i : ii f' »L ■ •*> ^ « • ^ . ■ i f!n ?• 

iV.--;.!/ - -.A .1::. ;4i^h^HMlliii^M»4«HU! *f^'iifri 'i-"t'*>'n 
* ♦ -.vr- oi*.!» *;■»'» .'; ......vi . i,',.\ f, «. ^ 
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M3 lim «m 

,8/11' li-ji^Mfe:f,i:--i1 .riJll« i67 ' , 

Jledfiseli^n Wärmen i^iA^»^i9(}0bir 

emficher TeVten Kof'ndi'L'"-'^ -'^'^ 












i«baft^a lu Pmh, Kaleifr* Abhandluiig,., jar«^ '''"^'' 
«oiiSigUGb iiE, *.a ;^«ig*i>, difi dis ifecifiicLcD Wit- 
nien in beiümmuti VerhälmiiKD m den «tächiometn» 
ulim WctiiieW d» KürptT iicheii. biMM TLeü dal 
Abhandlung, diec Jtttnatiiii' ;d«a tiegtnitind b^V IsMt 
bcTQtirt. i>t hUi «te^glWim, -dr dm LiMv« il» hlkt 
bcmclirnda GoMtrii ItMänMäter nsd JH^MImm^ Zumib« 
«labange tixl{i^Mt, .mköa bchaiiBC-iBraTTiid, feigl, 

utrt (.«bfbuch (I5K Cb*n^, naAnig. k.5ü.. Vciditf«« 
liok «ber ii;id dif, miigeiliailien Vu'uoli«. i« dotea 
Gamuigkeit mm i»n bo lochr ZulTinta tetian kjon, d« 
die ITH. ^fii'i und Diilon'' AMTch ihre Pistitclitift ab«! 
die'Wii'nB Cdiet^ai T- XXV. 3a4.) ihre M<i>taNol>alt' fa 
dind« 'Alf ' tFAtenudiud^ait tiinlteslieti ' bAiktnidet \itn 



F 

W 



TttikdmtiHw.'l:! 



Hatiptbracli: gatad«cb{«|bi^:»QaMobiibQK Übet 

uneHen und ^'^■■il^j^lttigt f^'^>^ ''^■' P'^ilf S^V^< 
ist. thcils klritiQiuaf;hlic)i bei.>>Ut'kerm Glanite., Uia 
fig ist der QueerblurhVie'an der'HoI/.kb'hle. '*" 

^^jV^ic^^ünd^^l^irlil, lerspringjjar. ^^ßruchatäd 
flr''F fl/'%im«k>"'fl(^?^' u,,l.' ',^r>^ 'llü, tJ 

*-' ■Snfe'C.*: '/^bsA,' "'-'' ''•'1 ""-i'^'^ ■""'' «e « 

" l'Bei der t-rfiilzuDg zerfällt Jle BacltbJile', il 
«eleklei^e Stücke, und hei eiHem gewisses boh« 
Grade der Bihitzune ir,hnielKen diese Sliicte wia 
der zusammen. Daber neonei m&a sie fi«clt- oäa 
BUsammenbscIfLtfpdi^ Kohl»> r 1 .1 

Sie brennt sehr leicht und mit lebhafter gelb« 
FUmmc, aber d^a sie stark zusaniDieDbackl , » 
n)'L^a*man''sib oR' rühren, um der Luft Ziiliitt » 
Ve'rscbäfren , wenn ßi* nicht auslöseben soll, fit 
giebt grofse Hilze und zeichnet sich zugleich durd 
^cMange pauev ihfäs Brenatna aus: daher ist . 
^'e' beale'Kohle liir dtiti Haushalt. 

-" '■' "2. ^plltterkokle. 

Diese Art bildet das fiinftB der sechs Glasgowif 
fjölze oder das tiefste, das jetzt bebauet wird. Aui 
die(a hat eine geringe Machligkcit , von 5o Zoll 1^1 
Bu 5 Fufa. Zuweilen koamit diese Art auch in der 
sudtra Flüleen vor, besotiiJors in dem Zweiten. Ei 
ist eine gut auagezeirhnHe Art üüa die beste unje't 
den Glaagoi*el*-'K64i)pn, ' Man »lft"w*ntfet StB'illci 
cur Verkohlung oder Bereiluug von Cuak«^ xli 
tr*fBi4llP sura EtseDschmeltfea sind, dohtic . tiult 4m 
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hnan beMer und wohlfeiler zu Glasgow aasgebcjicbt 
wii-d, als selbst 2U Welah und in SlalTorUshirfl. 
F&rbei Scbwarz mit etwas Braun. . ' 

Gtaaz: swiachen weni^gUnzend and scbiminamd, 
im HarEglaoz. Wird durch den Strich etwa^. gUo* 
itiider. (Wenn Tiümmer von K.irscI)kQhle durch 
die Splilterkohle ziehen, waE hlfufig isl, lo erschein 
Den diese Triimmer von atärkeim GlanE, voa tie- 
igrm Schwarz, und »ad daher leicht zu uoter- 
chcidea). 

Im Uauplbruche unvollkommen ktummachief- 
ig; im Queerbruche feiukbrnig, uoehcg tuid spIitt« 
i^ (Von den aplittrigen AnseheB scheiut der Na* 
10 herzurühren). 

Nicht härter als die Back - and Kirschkohl^ 
ber weit weniger zerapringbar (daher sie auch 
larlkuble [hard-coal] genanat wird). Scuchslüoka 
; kflili'Ormig. 
[pec Gew. i,3go. 

i Kohle erfordert tat Entzündong eine hO^ 

KTemperatur als die Back - und Kirscbkohle* 

reoDt mit Flammb, allein weniger lange als 

{iracbköhle. Da sie zum Brennen einer hohea 

ieratur bedarf, so dient sie nicht gut zu kiel» 

tf^BH'Ot aber im Grofaen brennt sie tiefilicfa. 

5. KirschkohU. 

^cb iat die schönste unter den Glaagower Koh- 

■jäie bildet den grörslaa Theil der vier obersteo 

j besonders des tlrilteo und vierttn: denn das 

p Flötx euthält viel SpIitieiLohlc. Hieruu ge- 

Idi« Kohle von Slaffordahire und ku Wolver- 

Dti wo bIb zu'Q Eisens thmelzen verwandt 

. /, Ouau m. Pfiyi. »8. 04. %. Htjt. 
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■ wird. '^Auch ED Fife I'at sie hXufig. Die EJlnbui^ 
her Kohle schriut eine Mlltelart zwischen SpGUel 
kohle und Kitachkohle zu seyn. • 

Die Farbe der KIt-sthkohle iat schwarz mit « 
was Grau. '■ '1 

Sie iat iheils glänzend', theils wenigglXbzeiM 
in letKterm Falle nähert sie sich der Backkohf 
wovon sie sich «her leicht dadurch unterscheid« 
dar» sie in der Hitze nicht erweicht. Die Art < 
Glanzes ist ein Harzglanz. 

Dtr Hatiplbrurh ist jjeradschiefrig, und ( 
SchjeferpIalteD unteriichtiilen sich an Glanz: einij 
sind närnlich gtänzrnd ,' andere wenigglänzend. D 
Oberfläche derfrlhea isl immer gtalt, an deti glifi 
itrtden ipiegflgiall, an den wrnigglänzenden blo 
«hrn. Der Queeibruth ist eben, moschÜeh u^ 
spirgelglänzend , zuweilen wie an der Holzkohle. 

Von der Härte der Backkohl«,' und eben ^i 
lelrht zerspringbar, daher auch bei ihrer Fördeiruq 
vi'-l Krume abrällt. Dieser Verlust beträgt bei Bii 
tninghani beinahe zwei Drittel. ■■-... 

Die Bruchstücke sind rechtwinkt|chtj beuid 
würflichi. - )- ■■! 

Sisist weit spröder als die Backkohle, 

Spec. Gevr. i,'j6ä. 

Sie entzündet sich leicht, brennt mit heller gd 
ber Flamme und gieht slaike Hitze. Die Flsinra 
hört nicht eher euT als bis sie gänzlich verzehi 
ist, was aijer srhnc-lt geschieht: sie giebl daher ei] 
rascheres und lebhafteres Feuer als die beiden 1 
rigen Kohlen, aber brennt auch schnell weg. 
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4. Fdc-ktlkohU (Caonel-coal).' 
Diese ia England weit rerbreileta Kohle ist 
»enfallfl sebr auigezeichnel. In keinem der aechs 
Iisgower Flötze kommt sie aber vor. Wut maa 
n Fackel- oder KSnnelkoble zu GUsgow brennt, 
il voa i^isinahago und aus Plölsen, die nocfi hä- 
er aU die bei Glasgow liegen. Auch in verschifl- 
eiien Gegenden von Aiiahire wird sie gefundea 
cd büufig bearbeitet, zu Tialeofasgern, Tabacksdo- 
eu und andern Geräthen. Zu Wigan in Laucasi 
ire ist sie bekannllich am hHuGgsteu. 

Ihre Farbe ist dunkel graulichschwarz, zuwei«) 
ra brSunlicbschwarz. 

Sie ist wenigglänzend von Harzglanz. Nimmt 
iiDa gute Tolitur an. 

Der Bruch ist gewöhnlich gror>- und flach- 
mmbllch; in Grofseo oft achtefrig. 

In einigen Abänderungen sind <Iie Bruchstücke 
bat worfltcht, in andern keilförmig oder unregeU 
tn^riig. 

Ad HXrte gleich dao vorigen Arten. 

Spröde. 

Nicist abfärbend. 

Weil schwerer zerapringbar all die Back- und 
Mrsrhkohle, aber leichter zerspringbar als die Split- 

Spec. Gew. 1,372. 

An der LichtHamme fängt die Fackelkohle leicht 

iFlurr und brennt mit grofser gtlbir Flamme ohne 

awbmelzen, daher sie auch als Fackel gebraucht 

Zu dem End« entzündet man ein kleinca 
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Stück, und Irgt, aobald diefs veriehit ist, klei 
Stücke nach: denn wegen ihror schirfrigen StrucI 
apringt sie leicht ubd mit Geräusch weit an« ei 
ander. Doch wenn man die Kohlenstücke geom; 
auf den Rost legt, dafs ihre Scbieferpl alten dar! 
senkrecht stehvn, so ipallct sie aich l>)ofs in diiii 
Butler, wi« ein Buch, und ^erspriogt nicht. 

II. Chemische Untersucliiing. 

Mach der allgemein .angenommenen Meinn 
der Chemiker und Mineralogen bestehen die Sttitl 
kohlen aus Brdhai'2 und K^hle, und man hat 
Vcibaltnifs'dicaer vermeintlichen ifeslaudtheile d 
Steinkohlen durch Destillation dersellien zu Unit 
und EU bestimtnen gesucht. Der Gewichlsverlti 
wurde als Bitumen gerechnet, und das Rücksiamj 
g« als KohlenslotF angesehen. Kiiwan beslitoo 
den K-ohlenslolTgehklt der Steinkohlen durch Vi 
pulTung derselben mit Salpetar im Verhaliliifs t 
Holzkohle, voraussetzend, dala der Bar^gehalt j 
flüchtig sey, als dafs dieser zur Zersetzung dea Si 
pe-prs beitragen könnte, l/eber die bisherigen An 
Jysen der Steinkohlen mögen hier einige Bemerkui 
gen nicht überflüssig aeyn. 

Für die Annahme , dafi die Steinkohla 
KoMe und Hais zusammengesetzt sey, haben wl 
keinen Beweifs. Wir können sie awar durch Hi 
aum Theil in Kohle und Harz lersetzen , aber wj 
erhallen bei dieser Destillation zugleich Ammouiiij 
und Wasser, und können es auch nicht hindei 
dafs eine Menge Kohle in Gasform entweicht. Wj 
können also mit demselben Rechte sagen, daft d( 
Steinkohle aus Kehl«, Htxz, Watser, Ammonim 
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Koh1<)oW«tser9lo%s* und ölbildendes Gai besteht, 
ala aus Kahle und Harz; wtDn wir aber )ene Be- 
stkudtbeile wieder zusamm«nmUchca , ho kQnuea 
wir duch auch keine Steinkuhle darau« darstellen. 
T.a «cheiat also die Steiokohle nichts anders zu seyi^ 
als c\qc eigpnlli um liehe durch die Verbinduuj; voa' 
KohleiisloB', Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff 
gebildete brenubsre Sui)slanx, Auf welche WuiM 
diese letzten Bcatatidtbeilc darin geordnet oder con- 
ililuirt sind, wissen wir freilich nicht, allein atu 
den nachstehenden Analyst) geht hervor, dafs cia 
bcf'tiaiujtes Verhälliiifs unter diesen BesUndtiieilca 
obwaltet. 

Auf folgende Weise wurde die chemiacbe Und 
lersuchang der Steinkohlen angestellt: 

1. Den Gehalt an Erden in jeder Art zu finden, 
wurde die Steinkohle in einer offnen Muffel meh- 
trre Stnoden dem Kothgliiben ausgesetet uud also 
Tcrbranot. Der Bücksland wsr Asche oder erdij 
Muse. 

3. Die Menge an Coak aoszumittelu, die ;ed« 
Art giebt, wurde eine faeslimnute Menge Slcinkohlt 
ia e'mce Retorte einer starken Hitze ausgesetzt 

5. Zur Anaoiillelung des Gehalts an Kohle, Wi*- 

toff, Stickstoff und Sauerstoff wurde von jeder 

bkofale ein beitimnites Gewicht mit K-upferoxyd 

toengl und diefs Gemenge in einer kupferuto 

Ibhre. die mtl eineTs Quecksilberapparat in Ver~ 

Ibiildung stand, zum Rothglühen erhitzt, nach dem 

neuern Verfahren der Untersuchung 

?tt Körper. 

ale dieser dreifachen Reihe von V«r<- 
I folgen jetzt. 




Dia ÜrMche wird man nachher ta den BssUdi 
tbeilvu dieser Stein kohlenarlen finden. 

Die Coaka aaa allen diesen Steiukohlenaiten iji 
beinahe metallisch glänzend und viel leichter ■ 
Holzkohle. Der Coak der Backkohle zerhilt ; 
Sxulen, die den Basaltaäiilen gleichen oder vial 
mehr den Stücken, worein die Stärke beim Trocki 
neu serlAllti 

5. Bistandiheile der Stein)ioblinantn, 
Das Verfahren hei dieser Analyse war folgendi 
GJn Gran fein gepulverte Steinkohle wurde { 
nau vermengt mit i4o Gr. Kupferoxyd, ebsafa] 
fein gepulvert und vorher ausgeglühct und verwill 
in einem gut verschlosiieneai Geläfse. Uiels Genta 
ge wurde in eine kupferne Kühre geschüttet, ao dl 
die Köhre etwa vier Zoll laa^ damit angefüllt wi 
der übrige Theil der Röhre wurde sulelzt 
mit RupFeroxyd ausgefüllt. An diefs Ende i 
Rühr» befestigte man eine gekrümmte GlasrObl 
welche trocknen aalzsauren Kalk enthielt, L 
Theil der kupfernen Röhre, worin sich das 
menge befand, wurde darauf zum Rathglühen 
bracht, und so lange geglüht, als sich noch G 
entwickelte. Das Gas sammelte man über Qoei 
silber und bestimmte dann die Menge und tfie N 
tur des Gasgemisches auf bekannte Weiae. [ 
Glasröhre zeigte durch ihre Zunahme an Gewic 
die Menge des bei diesem Proectse gebildeten Wl 
ters an. 

Ein Theil der Versuche wurde auf diese acbi 
bekannte Weise angestellt; allein es zeigten sm 
«■«bei Schwierigkeiten, besonders in der AowMJ 
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d«r Torgolegteii Glasröhre, tlenn dt Itierio . 

talzaaure Kalk thetli durch abMöibirte Peuch* ' 
Dj^eit, thcils durch die Hitze zuweilen achniolzil 
to worde der ÜurchgAng der gaslörmigen PioducM < 
dadai'ch erschwert. Auch schien durch die Hitze 
der fettige Kitt derselben sich zu i^ersetzen und an 
den Salzsäuren Kalk Feuchtigkeit abzugeben; we- 
nigstens fielen die Versuche ungleich und unbestän- 
dig aas. 

Um auu diese Glasröhre mehr vor der glü- 
Iienden Kupferröhre zu entrerneii und dadurch vor 
der Einwirkung der Hitze zu sichern, wurde r.wi- 
teben der kupTernen und der gläsernen Rdhre eine 
Uessiogcne ßöhre hcfesligl. Diese Höhre war dünn 
und eng' (ihre Oeflnung übeitraf nicht die Dicke 
eioea mäfsigen Draihs), und wurde mit einem ih- 
ter Enden in die kupferne Röhre gesteckt, so dafs 
sie ohne Vrrkiltung auch in der Hitze luftdicht 
pafste, indem Messing sich in dar Wärme slltiker 
als das Kupfer au^dehnL Das andere Ende wurde 
durck Schellack mit der gläsernen Röhi-e verbun- 
den. Uebrigcns war die gläserne Röhre wie tof- 
bin gefüllt mit trocknen salzsaurem Kalk, und um 
keine Vorsicht zu versäumen, steckt« man etwaa 
Amianlb in die Oeönung der messingeaeu Röhre, 
BO diais k«tn salzsaurer Kalk zurücktreten konnte 

Auch bei aller dieser Vorsicht fielen die Vcr- 
snclie nicht so sicher aus, als man wohl wünschen 
möchte: ein und dieselbe Steinkohlenart gab zuwci- 
Plen etwas mehr oder waniger Feuchtigkeit, weit 
^rielleicht die Länge der mit KalksaU gefüllten Röh- 
(sie war etwa ta Zoll lang) doch nicht immer 
Hnreichcnd war, die Feuchtigkeit zu ibsorbircn. 
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yiell«icbt aach, weil bei der Scliwierig)ceit , dj 
Steinkuhlen^ulver vollkoinmeu uil deaj K..upfecoxi 
zu inischen, zuweileu etwas äteink.cihle unzerscf 
blieb. Um indefs die möglicbsle Geuauij{kt;it zu d 
reiclien, aiiatyAirle mea jede Steiiikoblenart tec 
Malf und nahm aus diesen Versuchen daa Mittalf, 

a, Analyst der Backkohlt. 
Ein Gran Backkohle auf obige Weise bebai 
delt entwickelte 5,917 Cubikzoll Gas, bei einem Bl 
rometeraland von 5o", und dem 'i'hermomelersUt 
de 60° F. Von diesem Gase verscliluckle StUendi 
Kali 5,5167 C. Z., die alji Kohlensäure angenpi 
wurden. Der RiicksUnd (1,1:2 C. Z.} wurde a4 Stut 
den lang mit einem Stück l'hoGphur in Hcrührui 
gebracht bei einer 'i'cmperalui- von 60 bis 80" ] 
und dadurch jene Menge von 1,12 C. Z. auf 0,98. 
vermindert. Die verschwundenen o,i344 C. Z. w» 
ren Saueralotfgaa , das von der in den Zwischei 
räumen des Kupferoxyds nnd deti Kalksakes zurüc|(> 
•gebliebenen atmosphärischen Luft herrührte. Aw 
dieser gefundenen Menge von Saueislolfgas konni 
nun auch das ganze Volum der zurückgebliebeno) 
und mit in. die entwickelte Gasmenge üliergegangS 
nen atmosphärischen Luft berechnet werden : 
mufs nämlich, da sie i SauerstoQgas enlhäll, fünf 
mal mehr als daa gefundene SauersloOgas betragel 
haben, also 0,67^ C Z. Diese abgezogen von den 
ganzen obigen Rürkslanile von i,i3 C. Z. gebai 
o,44S C. Z-, welche als SlickslofTgchalt von 1 Grai 
hier analysirter Backkohle in Rechnung gebrachl 
werden oiüiseu. -^ 

IfuQ muTs aber an die Stelle der 0,673 C. 2^ 
atnosphäiibciicr Lufl , die aus dem Apparat ausgc> 



Iriebea wotden, e'm gleiches Volum dea aui der 
Zersetzung der Kohle eutalantlenea Gasea getreteif 
>«ya, welches Dach dem voiigeu aus ii Thcilea 
Koiilen^äure und i Theile Sltckgaa bestehu Ef 
muf* slio zu der vorhin gofundenen Menge Koh- 
leosäure noch X° mal 0,673 =^ 0,616 C Z., und £■ 
dem Slickgate noch ^^ ><; 0,67:* = 0,066 C. Z. hin- 
zugerechnet werden. Mithin beträgt die säinrnttichB 
Mt:nge lies auü der Zersetzung von i Grt Backkohr 
b crhalleuen Gases 

Cabikc. Engl. 
Kohlensäure . . . 5,y3a7 
I Stickgua .... o,5o4o. 

I)ei diesem Processe hatte der salesaurc Kalk 

in der Glasröhre zugent^inmen an Gewicht o,374i 

iran, welche o,oii6 Gr. Wasserstoll eulsprechen.- 

Herechnen wir nun Auch die übrigen Besland- 

lile oacb Gewicht, so erhalten wir, da 100 C. Z. 

hlensäar« bei 5o" Baromvterhöhe und 600 F. 

S4; Gran Kohlensluü gebeu , aus den gerundenea 

J527 C. Z. Kohlensaure 0,7603 Gr. K.ohlenstofl. 

ino C, Z. Stickgas wiegen bei eben demselben 

I Bttode des Barometers und Thermometers -1^,652 

} Grao; daher o,6o4 C. Z. 0,1494 Gr. 

|tin Gran dieser Steinkohle gah also: 
Koblenstofi . . . o,7.'io5 Gr. 

Wasserstoff 
Stickotuil 
Asche 
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Der Verlast taaU als SaueratafI aagesetien wtr 
den. ßesläDcl« derselbe aus einrr andern Substao^ 
■o hätte man die» unter den gasfÖrmigeD Producti 
£nden müssen. 

Das Gewicht eines stöchioinetrischen Aniheil 
KobltnstoH ist aber 0,75 und das eines AiilheU 
WasseritoS o,i-j5; oder das Gewicht eines Kob 
len Stoff anlheils bt-ti-Ügt das 6fache des WassersloS 
«niheils, und die obige Menge des Kohlenslofl 
Cyboü ist ijjmal ^röfser als o,o4i6 oder die Meog 
des Wasserätollji. Daraus ei-giebt sich, dafs diel 
Steinkohle drei MaI meht- Koblenslofiautheilc al 
Wassers! oSanthcile rulhült. 

Ver^leicher wir ferner die abigen Volume de 
Kohlensäure und des Stickgases, so finden wir dl 
jVolum der Kohlenaäur« und des darin enlhkllenai 
Kohlenslofia 1 1 Mal gröfser als das Volum da 
fitickf^asea. 

Dos Gewicht eines Aniheils Sauerstoß ist 8 mi 
gröber alt das Gewicht eines Was&efsloOaniheili 
Und die gefundenen Gewichismengen des Wasser 
atoffs und des Sauerslofis oder o,o4i6 und o,o43; 
«nd nahe gleich. Es ist also die Anzahl der Waa< 
•erstoffantheile 8 mal gröfaer als die der Sauerato£E^ 
^atheile. 

Berechnen wir hiernach die slöchiometrischeit 
JAntheile der Bestandtheile dieser Kohle, und über-; 
Cragfn wir dieselben wieder in Gewichte« ao er- 
balteo wir folgcndu Resultate: 

33 Ant)). Kohlenstoff . . }4,;5o 
?i — Wasserstoff , . 1,375 
3 — SlickstoIF . . 5,35o 
1^ — Sauersto£ . , i,5oo 



4,18 ■* 
15,96 
4.58 




33^7^. 100,0a 



über Steinkohlen. 

y^P^ Hauptreaiultat dieser Analyse Ist, dafi ä'i* 
tflutphle ia stöchiomelriicheo ArUht-ilen 5 mal 
I Bolir KohUnctuIt als Wa»erilol{ enlli;tlt. 

i. Analyst der SplitUrkahlt, 

Diese äleinkohle zerselKt sieb mit Koprernxyd 
in.der Hitze nicht so leicht als die andern Artvn. 
Pie kupferne Röhie murste mehreie Siundei) lang 
roth gfjiKiht, und die Hlue während dieser ganzen 
Zeit durch ein Geblüse anf!cfiichl werden, wenn di» 
Gasenl Wicklung nicht auihöiea aoUte. 

Im Mittel aas nebrern Vcrsuchca gab die Zer> 
Hlzung folgende Resultate: 

Aus 1 Gran der Splitterkoble entwickelteu aich 

4,493 Cubikzoll Kohlensäure und o,i44 C. 2. 8 tick- 

f^aii, bei tnililerai Standedes ßarometera und Theiw 

Domelers. Au Wasser entwickelten «ich 0,4 Grui; 

^^Hlcbe o,o44 Wasserstoß enUprecbes. 

^^B>1 Hicimach gab ein Gran dieser Steinkohle : '■ 
^m Kohlenstoff 0,568 

SlicLstoft ... , . . 0,04S 
Asche 0,100 



o,;55 
SautrstoS .,',,', 0,^45 



1,000 ' 
Uebcrtrageo wir nach den Torhia auf^eslelllea 
Vorausset zun gen diese Producte in slöchiomeirischa 
Aniheile, und diese wieder ia GewichlsmoDgea, so 
•rfaalten wir 



L 



■'~a8'Antli.|Cc*il«ds'toff 
""14 ili'' Wasspraloff 



>. ' Srickstofi 
— Sauerstoff 



'21,00 : 7SJ00 

1,75 . 6,35 

1,75 .' 6^S 

3,5o . i3.5o 



38,00 100,00. 
'-* 'Datf'HiuplresuItat dieier Analyse ist, dsfs 
ßpTillerkohlo in ■slöchiomelrischeW Antheilca «1 
Mat tti^r ICohlenstoi! als Wvsserslofi enthält. 

« . ... , c ^no/yse <f(r J^irtclikohlt, 

Diese Steinlohle zersetzt sich weit leicbfer 
die vorige. Das Gas entwickelt «ich leichlicb, «chl 
yor der Rottigliililiitze. ., ; 

,; Ein Graa gab 

~ .' > Kohleosäure . : ; 5,37 C. Z. 
--, , Stickgas . '• . . 0,3i — 
'■'•■' Die Menge 3ea entwickelten Wassers belfl 
0,9 Gr., entsprechend: 0,1 tir. Wasserstoff. ■ 

Hitfiiach siad die Bcsluidtheile der Ktrschfcoh] 
KohleusloEF . . . . > . 0,666 

WasserstoS' : . 0,iOO 

Stickstoff ,. . 0.093 

Erden .. .. .. tnioo 

^ui'ustoff . . . ; t o,o4a 



1,000 



In Antheilen berechnet: 

54 Anth. fCohlensloff 

34 "— Wasserstoff . 

■ -ji iÜ— 'Stitfcsto'ff . , 

1 — Sauerstofi . • 



a5,5o 
4,a5 
5.50 
1.00 

3i,25 



r4i45 
■ifo;iV 
100,00 



' fifof' SteinItoMenr -^ t^ 

Bier iit'flie Menge dea Wasserstoffe noth grö- 
■s an Aolheilen g1e]VH~'deti] KohleaslbH, dAhejI 
H'di^se Knfale so «chlicll wegbrennt, und aui 
ISß'Coalc liefen, indem der Woaseratoff eineri 
I Th«il des Koliicnatofia mit foitführt. 



(f. Analyse der FacktUohle. 

FE' R^^ <^i Gi'fln dieser Kotile auf äitU ua\ 
tmea Wege der 2ierseü:ung 

Kohlensaure . . . 4,585 C. t. 
■ Siictgas .' ~ ; —^ Q,45Ö'~~— ~ 
fZ)sbei entstand ifi Gran Wasser, enlsprecheoi 
Cr. WiweratoIETSennicH'Kste&t^ffirRcEel 
|bhle aus ' ' 

Kohlenstoff . ^ , ■ 

Waasersloft . k ^1 j 



Asche . . • ■ • 0,100 



1,068 

ffiier gebsn die Producle der Zersetzung «in 
Ines Ueberisaafs üte g iw AJenge der angewsnd- 
la Steinkohle, und wir können daraus tventgslens 
ehlielsen, dafa sie kninen Sauerstoß enihall. Hiei-- 
^rrh nnleracbeidet sich diese Art wesentlich von ' 
im vorigen. 

Aach enihalt diese Art noch weit mehr Waa^ 
Mrsloff, nämlich in Anlheilen das Doppelle dea 
toblenslofls. Daher ihre Itbhane Flamme utid die 
Infi« Menge Gas, das sie enlwirkell, und zum 
Coakbrenncn weniger tanglich niachr. 

Steilen wir Jetzt die Resultate der Analyaeo di*» 
vier Steiakohlenarttn Eusamoiei]. 
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1A4 Tliomson über SteinlEoMeD. S 
.1. BesIanJüuUe nach Gfwlcbtr. .„•«( fl 


1 




Kohlenil. 


Willem. 


Siioksio/F 


Biacnio« 






Baokkoiilg . 
Splittffrkohle 
Kinehkohle 
FacktlMile 


75.00 
74,4s 

64,71., 


. 4,lS 
6,23 
12,40 

21,56 


15,96 

6,25 

10,22 

1%7-i ■ 


4,581 
13,50 1 

5.95 1 

O/30B 


1 


3. J^atpndtheite in sjöchinmarischtn Antheiltn .- 1 


1 




KohUntt. 


W««mi. 


Süekiwff 


Sansntol 


BaclLohla 
SpliCUrkoUe 
Il.ir.ciitohle ■ 
Fack'dkohio ' 


35 
18 

54 


11 

i4 

34 
99 


1 
2 


1 




1 








J 




■ .111.:. ■ I /.- ' 


/;,jM 






1 


^V ~i^'' ' 


■,■ ,',j,ü IJ-* 




^ 






1 






-■-■.^r.iöa aeJ.töJ 


i 


1 



W. Henry'» 

p^^rsucbung verschiedener Stein»' 
kohlengase. 

liu im VltmoiTp* ot tbe Soeiaty of iVlinsbedet Ul, i. 
, «uigezog«n von Miiatck», 

MJu kofi lebalt ige WaaserstoiFgas , das bei dem Glü« 
&eii drt- Steinkohlen gewoaato wird, eothklt hrliauDt- 
lieh eine mehr oder mindere Menge von Schwefel- 
wacserstoffgas , von K-ohlensäure und Stickgas, und 
jai gewonnene brennbare Gas ist witder in voi 
•cbiedenen Veihältoissea aut ölbildeiidem Gnae 
dem minder bi'enneuden KoblenwattNerslulI'^ase SU- 
Mmmengeietzt. Uiese Mijtchijng der verschiedenen 
Gase ändert sich nicht allein bei den vprsthiedeuen 
Steinkohlen, sondern aurh uaeh der Peiiude der 
ZeiselsuDg deiselben betiürhtlich ab. D'nU iteigea 
nachsleheude 'l'abellen, worin die fjasToi iiiigen Pro- 
äucle von ewei Sleinkuhlrnailen itach den Stnndea 
ihrer Gewinnung BusamoiengcatfllL, utid dabei dw 
SauerstoKgasmengrn , Welche die i'uu den Nebeiibe* 
atandtheilen pereinijilen /.um Verbiennen fTfotdera 
nud die dahei enlHtandeneii Kohlensäureoien^en an^ 
gegeben «ind. Uie Versuche Wurden im Giofsea 
nrd awar jedes Mal mit i HO fl. .Steinkohlen an- 
crMrllt. I^nlioii nahm an der ZerJegung der Gas* 
BiachußKen Antheil. 

Jöam. f. a>tm. u. fhyi. tZ. M. a. lUft. 
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l. 14s 




Henry' ■ 


m 




I, Gas von 


■Semertur ■SchUfir}om.-" M 




<;tDnaer. 


.00 Maat,, un- 
gereii.iglMG«! 


.»0 M..r.. e.r,i.ie. 






G«wii.- 
nupg. 


(8l- 
BlOtl. 

5 

1 

5- 

1 

. 1 


Koh- 
l>i>. . 

3 

2 

a 
5 


0.1bil 
dmdet 
Gai. 

10 

9 
6 

5 

3 


Knb. 

wa.BiT- 

■ toff. 

90 
91 

<)4 


Stick- 
te"' 






i5 

9 
i5 


..foT. 
OXT- 

g.n. 

1Ö4 
168 

132 
)30 
"■*, 
90. 


1? 

70 
64 
60 
4! 


1 
5 
i 
? 
9 


80 

8, 





85 




2. Gas von Käiinelii)!ile. 










Stund,. 

dgr 
Gawin. 
tiung. 


^ooMaaftBun. 


tooMa.fieg. 


einig. 


,on M«.f.,_gfl 


fei- 

>toff. 


■heu 

Hob. 

len- 


Orlbil. 
dend« 
G». 


Kob. 



•roff. 


Stick 


ai fof 
dorn 

0»y- 
g.n. 


le» 
(iiutei 


5 
5 
7 
9 

13 


5 

itfi 

2 





5./. 

21/2 
2./2 
2./2 

3 


16 
18 
iS 
i3 
9 
8 
6 
4 


64 

??; 
80 
70 

76 


20 

H 
5 
lä 

i5 
lä 
20 
20 


180 


5,4 


aoo 
176 

170 

120 
83 


108 
9* 
89 
75 
54 
56 




Das hier als gereinigt aufgefiihrle Gas war tluicH 
Wasser gereinigt und enthielt also noch Stickga^ 


^ft. J 



über die Steinltbtilengase. 



«« 



r'Jrer~vcrscl!ie3eDen 'frirklich brenhbaren ge* 
jenrn Gase fuigcnde Verhältnisse: 



■ SchUleikohIa 



i64 
i63 



133 

106 



210 
306 
200 
176 
i5o 



Zu«' VcijiIcichuNg folge hier eine Zusammeniilel- 
liD|; (1^1' ßrennbaikttjt verschiedener reiner brena* 
laren Gase, die im ganzen V. liauf der Destillatioa 
'erachiedener brennbaren Körper erballen worden^ 
Dil Beifügung des Wasserstoflgases und des Ölhil> 
tmdea Gaiies; 
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Guc* 1 


V Gitmrtaii. 


orfordein 
Maar« 0x7. 








iaa Wasstriol"%a9 


äo 





Gas aus feuchtec Holzkohle 


60. 


55 


_ ■— Eichenholz 


54 


33 


l— — trocknem Torf 


£3 


45 


_ — Raonelkohle 


170 


100 


- — Rübal 


190 


124 


- - Wach. 


320 


■3? 


Oelbildetideä Gas 


284 


179 



k 



Untersnchungen 

flbar 

das Niclielmetall und einige Nicltelsa 

BergingBnienr BERTHIBR. 

Avl dtni l^nDiäiiicben '} Ton MeiiutiM. 

1. Darstellung dts Nicitlmeuills. 

Um ein rfines Nickelni(^UlI dar/.uslelleo, 
d^r Ai'senikaickel von AlletnoDt zueral gerösirl, 
itte EatwicktuDg von ArarnikdätnpFi^n fianslicb i 
hörle, darauT in Königswasser auFgrIöst und d 
Auflösung in gplindrr Warme bis eur Trockus' 
gGdamprt. Wasser dem Rückstande zugesetzt sd 
d^s aräeniksaur« Antimon aus. Die Audösun]; v 
(to dann mit kohlensäuerlichem Natron so lange 
setzt, bis der sich bildende Niederschlag anfing 
ittrhl SU werden, darauf fJItrirt. In der Auflo^ 
betaiid sich nun sämnitliches Nickel mit etwaa | 
Iialt und Aiseiiiksäuie. Um die Arseniksaure i 
zuscheiden, ^ychültete man eine salssaure Auflöa 
von Eisenoxyd hinzu, und nachher ollmählig 
der kbhicnsauerijcbes Natron, bis der Niederset 
eine rosenrothe oder grüne Farbe annahm. | 
Auflösung wurde von neuem ßltritl. Dui-cb 



1 Anntln d» Chimie ac. PIiyiiqiK. ifllo, Jmi. 



'A 



I Nicliels. 



»4* 



pltnaüiwHiche Natron wird anfant^i daii aVaAtk--' 
; -EUen in Geslall eines getblichweifseb Niedr-r* 
l*g' gflallel, und darauf noch Eismoxyd, wenn 
t Auflösung nicht Arneiiikaäuve genug «u deaSen 
■igung enthalten hatte. Wenn die letzten Theil- 
t (les Bi«enniedersrhragra voHkommerJ btSunljcii 
^erfalFra, so kann man sicher seyn, keitie Spür 
I Arieniksäure faehr in der Auilosung zuriiHc 
[ plaBsea tu haben. SolKu aber der Niederach ta|> ei- 
ne tollktimnien weifse (-'aibe haben, ao niura maa 
j tfie Fällung durch »alzsaure« Eisen wiederholen*). 
JetitI ikt noth daa Kobalt vom Nickel zu tren- 
hl. Hieou kann man sich des bekannteu Laut 
^ea Verfahrens*') bedienen; da aber nach Tupäi 
i BemerluDg die alkalischen kohlffosaurea Sali 



t Sotbe lieb KnpFai voiCndm. wia di«f| iit Fill i(t, 
'' Wüäti Win -di« Sjltita lu'f Ni'ekcl Uliindilk. »o wird 
B' aiai^e gleieli nicb dtm iTieiiihtsiiran Auiinion oiet 
■cb Jan EUenoxyda lich iiiadHicIiliigan.' 
' t)M EiirDoxyd iit in Tialeu acdnu Fallan «in lobt 
"|>nM~ Mittel, die ArienlkiAuia ■uitutcliciden: -gigea 
Daphondure vnhah «ich Üt Eiti^iViüya fait abw 
^ifc ■■ ' ■ ■ ' ■ ■ ■ ' 'b. 



I billlOT 



, MalbodMi, 
r: um am dsm iKch 
I Nicket dl« KobtU 



) LaugUr und SUvcira fanden 
Nlck«1mat>lt i)>ri(,\to1Un. u. 
Tuppull «Tlialtenpm >^,-,hlan! 
■biQiehHdcn , balisnd'alian li'e' dai uurtlnc Sali mit 
eanoaauinem oJor mit raaCiig ( durcb iwei Tbeil» 
V\'Mter) Tardonntam ammonium, to Img« nach oin* 
Einwirkimg cifol^ia. Die bsiden Metalls vcrwandtt- 
■nmn-nitt^bkltiga DoppeUKl.t. ytJAe bei. 
Von AhiiiiodiA «tiDMeii. 
hittt min übet dai UcbeTmiafs m Ammoniak abdim- 

- pfn>, to mit dai m Wü'uet' UDanSCincbe kU«i*ur« 




%ga ' " Berthi^r 

das KA^aUc^yd eher bfUen, aU.das Nickeloxyd', 
kaDn man ^ich auch dieser bedienen, weaa ini 
l^lofs <Ja> Nickel daielelieit uud keine Analyse v«i 
•afltalteii will. Wirklich Ullet das kohlensaure N) 
troa aus einer Aulltuung jener beiden Mftslle > 
iapgs reines Kobalt, dann ein. Gemisch vou Kobi 
und Nickel, und die Auflosung enthalt nur i 
I^ickel, wenn man (J«n ,Zuaat2 des Salzes gchüf 
«bKuuieHsen w^ifs. Hat man Oun nach dicaem od 
nach Laugieis Verfahren die Auilösung, yoo Kobi 
bbfretet, so vuUendet man di^ EaUung durch Sied« 
snit einem kohlensäueilicben Alkali un^: süt'st i 
NiederachUg aus. Enthilt die Auflösung Mangfl 
was zuweilen der Fall ist, so muh man die Fl 
luiiß kalt veranstalten: es bleibt dann das Maagi 
mit etwas Nickel in der Auflösung zurück*). 



AmiDOtuBknUhel i^faJof . tviliTMid in I^fibal^sla an 

lau larnckbliibi, uiid di^ beiii^n S*Ue Um*p liok i 

duroh Filirireii t^MDfH. Verfl.Ana. do ChiiDÜ «1 

Pb;tiqu« IX. S67. flUkt, 

*^ Tl'onaoa (Ana. of Philo). iQlg. Ang) bat lolgemän i 

WetBDtlietl«!! nach vqit M''otlalton cueilt aoge^eb 

VtrhUten, oId rtinei Nickst dm^aitellcn, bosoM 

»oririglicU ptiundtm 

, M»ii nehme da* bedannte HflttenpToduot, Speite j 

ij.j iiiaiiiit, daa.häupiiaciilich ein ArtcnikDicIiel ii 

„ Tertchigden* andaie MetnUe aulullia ejngcnufebt « 

hältj digfl verreibe iran gipblich lo einem Pul« 

ÜheigieSte daiaetb« in einer PoTcellsnaohsale mii * 

dQnntoi Sabwefsliflurs und eiwdiine da» G^n^ach 

•inam Sandbid«. Von Zeit an Zeit latie.maq Sal 

teTiÜnre zu, lo lange «la dieie noch EinwJtbuDß 

, fwrt. Dadurch ^t[,4t, ma« eixe duiiLel^r.lDe flOM 

ksit, froiia ticb eino be.ttacbtiielie Alsnge «Heui 



r 

HLDie BetJuclion de« geljilleteo Nickels geschieht 
Pfv gewölialich. 



über Darstellung des Nictels. 



'iSr 



Sfaitg unanfgtlSiijBfadMHUlgt; .Die gTBna FlSMiglitii 
«rir^ lorgitfliig >bi:agoiieB und abgeduutiat bli lieh 
XTJltalle iiiiScIieEilon. Dann l.ifit m.-in dte concentiitt« 



II. Es iBtian tiob nach und tiacli 
on lehwcfelxiucam Nickel >b. Satit 
in fori, lo erhllt man wiedL-l Kt;- 
t, wtan die Auflotung tief dunLaU 
. hon die Autsehiridung von Nickol- 
Diiui dcniplt niiQ die Aullaiiutg 
ind tufit lifl in 
.pfel. 



pieli6ne'KTjH,illo t 
rdal'^bduntCi 

I UUllb; abei' Bulei: 
k tntarigatMrden iji 
l,lM.irjM41en auf. 

L i«i K«lto anicliierten ; liisrdurcli cib 

Vgvihia-iMiij«, ilU'Jiidi fnt an dal Abdampf ungigefah 

laiwtVt.' Nacli ibrer FaitM' «ftllte man dista Maiie fflr 

■ snanikMHta* Nickel billtn. atlcin •» itc sin Doppel» 

) loliwefGUauieiii uad sneDikiiiuram Nickel >n> 

lamiDBngcteui. Weni^ fiiaii d|i SaU in Wasiai auAütt 

und durch die AuDodin^ einen Sicani Vy«9«entotIgiiB 

leitet, (0 kann man dpraui da» Ariepik crölitentiioitl 

flllen.'ii'ni'daisetbB aber gsiiz auirutcheiden, 1^11^ mau 

d)a AüflEi>ung liacFi einn^Al 'abdampfen, den Kiickitand 

vrieJM a^ilösea upil di« Aufldiitng von neiiam eineii- 

jgeil, TToraut man dann Ktfiulla Ton rainem («h*«»> 

1 Celfmit^giB Nickel anscliialian aiebt. Diete Htj/stall« 

E cBlbaltiv keine arieniiie- oder Arieaikiiiuro, denn die- 

r'ia'^uTcn litiliEt^eo die Krfitalli.atiür' am. Um vM- 

|,li^ •icher za heyn. rsiirei loliwefeliaurei NieUl ■» «r- 

m.ilM tnan die KrBitalU noeh ein IVIal iu W*l. 

I «CT auf und Ua lie von neuem kryxiilliiiren. 

Diars «ebne Fei >fl uro Nickel Tritd in VVaDflr aufge- 
Mtiit und-durch kolilensaulei Nacran lOitoUC. tlu dv 
■ 4tire% gewonnene kohle'niauts Nielifel. wobl BUigeiQbt 
l und geuocknet, iccUt ein licluetiine* PulTer,.lat. Man 
rb«llBt daiisLbu Ulli etwa* Oel luianinieu. uudjegt et 
^n Kaiila eiiig^sctilqfie^^^'aiimi IIeuitcben,jshmaU> 



J 



Berthier 

3. t7n(er»uc/i[i7ig einiger Nichlselzt, 

Arseiiikxaures Sickei. Um dief» Sah. su'bereit«!^ 
wurden i,ijti Oraindipo Nicketoxyd iu Salzsäure aii& 
grlöfll, und tlpp Aiillö«ung 5 Grammen in Wa-eof 
■ Amenikfläuie zuj^esetal. Durch kohli-nsSuer- 
iicües Nali-oii tällele man daiRiif dit Flüssigkeit, SI' 
Iriite uitd trhitzle aie zum. Su-den zur Auüschei« 
<Iiin^ Jes U'i^nigen ArsenikuaUfa , wcklies durch 
Veimiltlung der Kohlensaure nuch aufgelöst xu- 
ri)ckg«bliebrn iteya möchte. Man evhiell 5^1 Gram- 
men (rocknea araeiiiksauie« Nickel, also ohngefaht 
das Diippelte an Gewicht de« Nickelosyda. 

In die Flnsaj^keit wurde darauf eine Auflösanj 



^^m Bis 



Salzsäure gexchülti't, 



und dai (ÜisEU wieder durch kohlenaauerltcties Nv 
iron geUtlet: man erhielt 1,97 Cr: basiuches i 
niksauraa Eisenuxyd, worin 0,97 Arseniksäure. Gl 
fand aich rln Verlust von 0,09 Gr. Nach diesei 
Versuchen, die duich mehrere andere besUligt wuri 
den, besteht das Arseiiiknickelsalz aus nahe glei« 
eben Theilea Saure und Oxydul. E^a «fhtiiat 1 
basisrhea Sala za aeyn. 

Um hieraus ein ArSeniknlckel darzusfellen, wac 
den 10 üramnqen dieses Nickelsalzes in eineiu be 



tic^*!, der badsokt und b'-Uebt dei ulTkiMn BItu a 
nai SrhRisItoffn» Twei Stunden lutg ■nigMBtit wird 
BieTdutcli erhttt ihib einan Ragatu* yara reintten Nl 
. «kol, nut iiberiogsn mii «iner dilnuen gUnranJschir 
seD Rinda, w'lcha eiu KoblsoolcKel lu. layn icboinik 



darlw teblägt 1 



, du I 



pOi Ol r^Dt. NcUUU. f.i4>> 



> Kieke) mit HQII 
in gen au befreien. 



1 




Gber rfSige'NicltelsaÜ*. 155 

teblagrhm Tiegel ; uaift' Art eines EisenredacHons^ 
versticha, behaDddt: nran' erhielt ein gul geflois^ 
nf8 Kui-o, an Gewicht 6,t5 ür. Die Masse wAj 
grauhthWeils ohne alle Ueimischtjng von Roltf 
• pröde, von dichten) Feinköinigem Bioch mit A» 
.'i^e zuto Blütlr'gen, und im Mittelpnucte des KorlWI 
Mild sich eine Höhlung mit" glänzenden Nadelw ■di^ 
gefüllt. Der Magnetismus des NirkeU war ganft 
«rarhwiniden. Uieaes Arseniilinickel enthalt oha- 
geiähr failb so viel AmeiMk als das natürliche (sog. 
Kupferaickel}, 

Schwefelsaures Nkkd. Dieses Salz krystalllsirt ia 
Uagea .»phuefen Prisnjep,, mil .RhorobeallaeiieD, und 
an den beicten stumfjfeci Kanten tlurch Abstumpfung 
in se-cbsKcitige Prismen verwaudult. Die Kryütalle 
waren vollkonunen durchsichtig und von h^irlicher 
Smaragtffarhe, Der Luft und Jem Sonnenlichle autr 
gesetzt eßlorescirien sie nach und nach und wurdea 
undurchsichtig, ohne'ihve' Gestalt zu vtirlierea. Doa 
durch Glühen v'on Wasser befreiet^ Sal^^ war za- 
igeselzl aus 
Nickeloxydul . . . 0,478 ' 
SchwefeltauE« •' . . c^32 1 



IToi hieraus Sas Kchwerdnickel herzustellen ^ 
wurden fo Gran Rieses Schwefelsalzes in einem 
'i'iegel' mit Kuhlen, wie vorhin das Arseniksaiz, 
gegluheu Man erhielt ein voltkömmen geflossene« 
Koro von graul ich weifser ins Gelbe spielender Far- 
be, von blättrigem BfucT)'*nach einer Richtung, und 
TOD küroigetn nach der andern, und von beträcht-> 
licher Sp rodigktiit. Di« Maise war stark magoa« 



154- BcrthtiBXr.übec.^oig^Niciqslsalze. 

Kolilensaure» Nickel, f^jefß^^ilz wafie .difi-th: 
lang veriqitiejgt eines kolfleusäueilichea Salze| 
gesiellt. Seine Farbe weit «pfelgiiia, etwas, ips^G 
lieh« spielend, und bljeb liealaiidig an dem Spfll 
lichte. W^il" demselben etwas Kobalt b«igem( 
ist, lu äadej't sich die Farbe beträchtlich ifad i 
«chcnutnig violett. Uietä Salz faud sich zugawi 
^ViDtzt aus .,, ., :: ii 

- ■ Nickflloxydul <i . , .'oA»*"'""' 
,;: .. ICablepsäure ].. ,>i>-,> '. -a-- o^f&o i^' 
Wasser . . , , ■ OiSaS-pli 

■'■ --■■■"■■ ■■ ~^iMp- 
Stellt man diefs Saf« duV?li ein" m'f Kofileod 
gesättigtes Alkali dar, so isl "es grütitlchw'ei(ii 
zerlälll an dem Soiineiilichle xa einem leichtea 1 
Ter. Diese Abänderung des Whleusaui'ci^ Nu 
testeht aus ■'"''' ' " .. : ^m' 

,. Nick^eloxjdul _ /.,_ ,.j,,f,.. ,0,4^^^,,, 



Die kohlensanren Nickelsalzc scraelsen sich lei 
in der Hitze. Bringt man sie zum üunkelrothj 
lien unter Zutritt der Luft, so nehmen sie ein«,t 
Schwarze Farbe an, indem das Oxydul sich in 0: 
verwandelt^ steigert man die Hitze, so bleibt 
keine ^fjcielox^dui voa oüveagtÜDcr Farbe sw:| 



kden Kupfemiclc«-!-* ri- > 

' - ■ Mi '""- ■ '■■ "-'" ■'■ 

de^^^ijf^iip^^elo ch pr y o n ^ A'^t eijiqn^ 

i: ;.,'«->;... . . , ^^, .- 

Am 4*bi FiatiEÖiiich«D.*^ von Meinnltj.,^ 

W i^Vtler äeii Kupftrnickel von' AIhmont. 
lErz'itit rölhlichgntb ins kupferroihe, ^aber , 
Et hat Metall^latiz, auch. im Strich, abep , 
n d«r Luft stark aii. Per Brucü , iat dicht 
□neben. Ea iaL Iciclit zerspriagbar^ und Uicbt 
11 pulvern-, Spec. Gew. 7,39. ' ,. , ' 

Am Slahl verbreitet es einen Knob)f|Ochgerucb* 
nr dam Lülhrohre sicfil ea einen lehr il^iken 
i'iCsen AisenfkdniDiif aiij.. Rs i>t lejcht »dijiiejK- 
f und ervveicIiL schon vor dem Ruthgtiibpn, ,, Bqi 
j Fyioiiieleigraticn eine Stunde lang in einem 
ii^gel gegiühet verliert es nnr 0,i3 oder 0,i5 aa 

j?v»iclil ohue sein Ansehen zu ändern. — 

Dm das e^z kü l^'if^äiren , wurdb dasselbe 
lach urntl ndch mit Salpetersiure übergössen, und 
Umit zwei 'l'age lang gekocht; es Jösle sich^gäai£> 
kh aaC Nachdem die Auflösung mit W*sf«r ver- 
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so schied sioh ein weifter Nieder 
Metiüf o.ijß vom Probieigewicht dfl 
eser wai aisetiikiaures ^iiliiuon. Diel 
Salz wurde mit aeitifui viel Fachen Gewicht Aeti 
kalt in einem Silbe» liegi-l eihiii^l, uniJ dai)n mi 
■iedcndem Wstsjur behüridelt , winaiif e* sich Cm 
gänzlich auäöjile, mit Annuhine vou A.oo% Nicket 
oxyd, das sirh lUil drin, ai-geniksauiea Aiilim 
niedei'gcüclila^eii ii^ile. üie Klu^ii^ki^it w^rde mit 
Sal|]eteraaure gekocht Und ds'tiiich eiW WeilVei- 
dei'kchUg e< Italien, dpr ß,i^ vui» angewandten Erz« 
belrug und aus ADliiuuüox^'d und Aitenikakurc fae- 
■taad. Um diene (leiden Siihfilanxen hu sclieidi 
wurde der wv\Uv NieJvritcliUg id Säl/.ts'Sure auTga 
lÖKt, die Aufloütmg laiignadi ttl>gt'dBiii|>ft nur 'J'rocl 
De und der Kürksland wieder, in VV'a^sej- f^elö« 
Wpraüf »ich ein leichlirher N ird eist h lag von Au- 
tifflonuxyd abschied. Nach neuer AbduiiMung und 
Wi«deraulld9ung schlug sieb noch <-ine kleine Mio- 
ge ADlimoh nieder. Uie davon gehennte Plüaaig>> 
Iceit ward nua nicht' tnehi' durch Sch^'efellivilro- 
geögeii^BL • ^ 

Das aufgeschiedeoe Anlimonoxyd wog aacb deim 
GlühfeQ 0,11} diefs abgeEogen von der voihiu eibaU 
teuen MeVtge von arseDikiauccia Aatimoa bleibt Sk 
die Arseuik,flJlure 0,158 'J.' . i' 






^^^^ Di» Meullnigao l>eb«tipteB, i^ti di« Speiis, iIm be> 
.^„ k»nnw Hüttonptoduct, vfoisu» nun gowolmlieli J«n 
VivM anTtuiiellsn pH.^i, Wiimutb enihilu. und dib 
dm weifie NiedencMjg. d^r tieh b<i der (t«li*iii)lung 
itT Spaise mit &.nljicien.1uie bildet. «rianibiUTc) Wifi. 
muLb tey: diiier Niodencblag mucbta abdi wall Wc 
■ikuuM AntimOB' leja« B, 



Analyst) muH iHupH 
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Me kilpelcmauir Auflo-ung, worMsidutch Wa»- 
■'»eiiitoiUi» Atilintoii g<-|alll .uorik-n wati 
wurJe mit kolilenflaurrltrliem Nili on iu) UcbfiDiaafs 
VevsfUI. worfui'h ein liclit npfflfirüiier Nicdeiachlag 
sic-l) bildete, benkhruil aus Biaenikaaureo; tsickel und 
whr wenigen arseiiikaaureii Koball. Ute MfOge (l«a 
it^üederathlii^es belrug i.oSo, da« Gewicht dva fri- 
I Erzes als Elubeit geuummen. 
iDas arseniksaure Nickc-l in einem Silberliege) 
iKali zeraelzt, zeigte ^ich als bestehend aus na- 
KteicbeB Thrilen Nickeloxyd und Ancniksäur«- 
Pden Kobaligehail abzuscheiden, wurde das Ni*' 
pxyd in Sale^äur« aurgelo«t, und die Auflöiung 
[lall len tau fem Natron niedfrgesrlita^en. DieseE 
lerachlag wurde durch kleesäuie iu ein kle» 
I Sals verwandelt, und nach ■ LaugUn Verfah- 
^uidi Ammoniak aul'gelösl. Es ergab aicb nur 
lebr geringe Menge Kubaltoxyd, die zd o,ooz 
Htst werden kann. 

ba die Flüasigkeit, woraai da* arwnikaaara 

Ke) gefüllt worden war, Doch Argrnikväure er« 

I konnte, so wurde eine bestimmte Menge in 

aure auFgelöülcs Eisenoxyd zugesetzt und dar- 

■arrb kohlensaures Natron von neuem eine Ftl« 

J bewirkt. Der Niederschlag ergab rinch dfm 

■m für das zugesetzte Eisenoxyd eine Gewichts- 

lebrung, welche au Ararniksäure noch o,o54 rom 

khl des angewandten Minerals anzeigte. 

ppdlich wnrde die Flüssigkeit mit Salpeteraüur» 

latligl, und darauf salpelersaurec Baryt zuge- 

' Niederschlag bcliug 0',i4 schweFelaaurca 

, eio AetiuivaUnt für o^oa Schwefel im liri* 

I Miarralc, 
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Keduction und Scheidung äet 
,\ durch Ojtal^äiire 

Pnf. DOEBEREINBR. 

Ich habe dargelt^an , ^att das Nickelozyd f^ 
Oxalsäure reducirt wird *), .wenn beide mil eitii 
der vefbuoden der Wirkupg den feuera stiagesr 
werden. Veianlafst man dreien Piocela in i 
mit dem pneumatUcfaen Apparat verbundeneo G\u 
röhre,' so eihält man aus 7 Gran staubij^lrockei 
«xftlsauren Nickeloxyds, welches durch Beb«ndlua| 
einer Auflösung von saipeiersamen Nickeloxyd 1 
lufgeiöstei* Oxalsäure geWouavu wordcD. 

3,35 Gr. melalliscbes Nickel 

3.ai - C=6.4oC.Z.)KohleDalure=P'J'^"^;i 
* *■ (,o,DO Sauwali 

fj,t6 Wasseratuff 

r = 



1,56 — Was3«er = 



Li>30 SaueifitofF 



6,93 

Oyoti Verltut (beslehend in K-ohlenoxyd^as) 



•; 8. ii»m Jtfuiul XXVI. 364- 



r 

iüb. Redt 



üb. Reduction u. Sebeidang dartih Oxalsäure, ifti 
DieMp Ssts üt deisnaoh- j^uBammeaigeMUt «Ol 
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... , 1 a f a,a5 Nickel ■ 
rO-gi Carbon 



„ , ro.91 ivBrbon 
V. 0;..l.ä«r» = [^ ,,8<,.s„,„„(t 

1 AfHIWa^H 55.60 Niflcetesjftl b- 

1 .^..w — 5g,göÖx»tsStfW:;'- f .''■ 

3 Ji -Li. ■ — "17,00 W'Ässefr "■ = '"'■■■' ■' '■•■■• "•-■ 
BOff'ettihall 6 Anlheile Sauerstoff^ '^ffOVO*- .1 ■ ■ ■ J^ 
i AiAtiiJir'rfnd«a'Nit)cel - '" - -' " 
j i_-'-*j.'' ao'rfen'WiraSerBtDff de»-Wa8?eta und 
j ;,j a^ fehdäiCsrbon <ln'Ox«lskure gebundcaainiL 

' Die älruhdlag« desselbetif iltiteht aut ''- 
1 Antheil = a8,io Nickel " ' '' ' ' 

, _.-:**■ st: n,4ö' CnAoii -r-i:. ,, -lE^-ülUVIei 
a ^ il* -i='a>! !■=: 3100 Wi«aerBtoffJ:(Jea Gw'.lfl 
Mad ka'nn datier lef^t« ililVch diie Fmniel N G HlhB 
und cfa3 Oxyd der*elbcn', d.'h.' das 'oxaltmure. Nickel ' 
duicli das Zeichen NC B»06Toralellen.' 

Zenctzl' ipan auf die. Bn^ezeigte Art ';? Grau 
oiaUaurea KolJaltoxyd, ao Erfolgen 
. 3,5o Gr. Küisaltmclall 
, ....-., 3,^3 — Roh.leniiüure 

,,/ - .;i. "».5? . — .W«*'*^, 
ttod -^«B findet durch Berethnung^ ,4^ duielb« 
soeftinAMUgcoeUt int aus 

1 Anlheil s= S5.0 Kuhalloxyd 
X .:. _ =33,9 Oxahiui« 

Jomnu f. amn, m. Phyu «tt. lU. a.H./*i .. , 
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.ML'*-'. •*■ Döbereln«! . , ^'c'r.zuhoH 

analoge VerbinduDg ^nou 

1 AiitheilKohl«inv>aaaei'itöfikoI)Blk"'" 

: ' 'reit ■; ■■ 
6 — — iSweratöff - . ''''''"' "^^ ' 

"'• fi ............ *-^ 1 _ ..^^^^., j 

Erhitzt msQ btidif' Ui^laMre 'Snls« vmlefa 
unter drm Zutritt der-^'Ci'cft:^ so rntlnssen «• ih 
Wasser und vprwaii4«jii:ficii;iti todüguors -Sflla 
(Caibouttes), bei fortgf»Aljekr Ei-hit?aDg enlzäiu 
sich die^e and hintm-lasaea ihre Grundlage als Hy| 
peroxyde vtm.scJiVai'wr FM'be. Ich bemn-Le bi^ü 
dafs icb nlle Vrrbindungen.drr OxaUSurc mit ba* 
shcHen Oxyden , tvetthe Waasei- enthalten , 
^iklsaure S^ilee (Oxalates)^ alle VfUievlfea Veij 
bindungrn der(el|ieu ^f aU hohl igsaurt Saizc (ßu 
bonites) betrachte. 

Die Ozalsäare Eirht die Oxyde dpa -Kobalts^ni 
Klck^ls mächtig an, denn sie enrreifst dH-selben des 
itä''liligst«n Süur^it apd ;bUdet mit ihnpn laqin 
löbliche .SaUe. Man, Ltnq sie daher anwenden 
Kubalt- oder Nickt-^xyd von Arseniksaure, Sald»^ 
ters^ire, £(ihwereli3are,, EUsenoxjd rtc. zu trennen« 
Die^i Trennung geschieht zwar nicht .«ageablict 
lirh bei niedriger Temperatur, abpr schnell, Wen"!! 
^yÄrnle mitwirkt und die Auflösuisg mit vieli 
Wasser verdijnnt ist, wenn in" ihr die genannten 
Samen sehr vorwalten. Ich habe auf diese Art au^ 
dem bei KammEdorf aufi^efundeneD Hydrat 
si&chen arseniksaoren Nickeloxyd i»t Nickelaxyd 
getrennt, nachdem das Fossil in Salpetersäure auf« 
glittst ward und so aus 100 Tfaeilen. denselben ein« 
Meng« Oxalsäuren KicJtaloxydv gewonnen, weicht 




IttcHon «. ficheii^ung darch Oxals^nr«. ff^ 

I Zcraetsung im Peaer 38 Tbeil« mctallhches 
ii^el lieferte. Elwas arseniksaures Eisrnoxyd^ 
tetches in jenem Fossile vorhanden ist. blieb in 
er Auflösung zurück uod konnte Aarcb Ammo- 
isk gelallt werden. Wendet man in jenem Falte 
talt der isolirlen Oxalsäure das »aare oxalsaure 
t,aJi an, ao kann man überzeugt eeyn, daf» alles 
}xyd gelallt werde, aber der Niedersrhlaj; enllialt 
inra kleinen Anibeil Kali^ welches indessen duich 
lehandlung des aus demselben durch die Wirkung 
es Feuers dargestellten Kubalt- oder Nickelmetalls 
lit rerdütiDt«r Salzsäure entfernt werden kaniii 

Ich habe im Laafe meiner Versuche über die 
heuiist^hen Verhältnisse dea' Nickels und fCoballa 
iicU Laugiefs M<ilhode, beide Metalle in ihrem 
'xydirteo Zustande von einander su scheiden, gs- 
iriiß und sie zwar wahr aber nicht achnell genug'J 
um Zweck führend gefunden. Unser fbemisrhei f 
''orschea tnufs auch auf möglichste Abkürzung des 
iiafig TorkommeBden Scheiduugsprocesse gelichtet 
leya. 
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Giafro LE MAISTRE i» P«unbnr£. 
M itta Aub'U oI PLiI«aoplir. Nr.83- im AuHuge BbM 

TOB MttRttk». 

PatsTiborg, it). M*i igf^i 
Jie nachfolgrnden Versufjhe wurden in der AK- 
akht angeslelll, ein«! Purpurfarbe auszumiittlu, vieW 
cbe nicht blofs auf Email und Forcellan im Flub 
aich Iiielle, wie der Cassiuspurpur^ sondern auch 
in der Oelmalerei dienen kOiinle. ' Oft haben ea 
Maler versucht, den Catsiuspurpur mit Uel od«r 
Wasser anzuwenden, allein mit Gel gemischt bat 
diaae Farbe keinen Körper und wird unreia _uad 
unangenehm, und mit Gummi angffrieben dient si« 
Wohl mit ctwaa Schwarz veraelzt für dunkle Schat- 
tirunget), ohne jedoth ein gutes Puipiir ku geben. 

Das Goldoxyd hat in seiner salpelersalzsauran 
Auflösung eine ualürliche Neigung zum Purpur: «a 
bringt nicht allein mit Zinn diese Farbe hcrvori 
sondern auch mit Gallerte, mit Stifrke und mit ver* 
'Schiedenen Erden. 

Wird eine dünne SiärkeauflOsun; tuit einigen 
Tropfen GoldauflösuDg gekocht, lo erhalt man et* 



über eine neue Purpurfarbe. 
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iien, an Farbe drin Casiiaspurpur Xhnlkbea Nic^ 
dersclilag, sliein die Paibe bleibt nur in der Peuüh- 
litikeit und wird violiHt beim Trocknen. Haun^a- 
blase in geriager Menge der Goldauflösung zuge^ 
letzt giebt nach eioigen Tagen sn der Lud ein 
Purpur. Aucb mit verscbiedeneo erdigen Salzea 
vermischt und durch kohlensaures Nation getäUet 
ilellt eine verdünnte GoMauflÖsuiig Verbindungen 
voti Brden mit Goldoxyd dar, welche bei einem 
bsslimmten Grade der Bihitzung eine PurpurFarb* 
annehmen. 

Auf diese Erfahrungen gründete sich die Er- 
findung der neuen Farbe. Nach zahlreichen Ver- 
lachen mit verschiedenen Erden und deren Mi- 
lobungen fand sich, dafs die Verbindung von Gold 
mit Alaunerde, binliinglicli erhitzt, der Furpurfarb« 
Min nächsten kam, zumal wenn eine sehr conceo- 
tiitte AlaunerdeaudösuQg angewandt wurde: nm 
aber die Farbe vollkommen rein herzustellen, mufs- 
I len noob andere Erden zugesetzt werden. 

Das Goldoxyd verbindet sich auf verschiedene 
I Weise mit den Erden , je nachdem die Auflösun- 
I gen schwach oder atsik sind. Wird eine »ehr ver- 
{[(mite Auflösung von schwefelsaurer Alaunerde mit 
oldauflöaung gefallet, so entsteht eine bläulich ge- 
Verbindung von Alaunerde und Gold, uh 
I eine rölhlicbe, besonders beim starken Trock- 
b; im Feuer aber tiinimt die Verbindung ein« 
belte Farbe an. Eine sehr verdünnte Alaunauf- 
tng dagegen giebt mit Gold ein gelbliches Prü- 
, das in der Hilze eine Purpurfarbe erhält, 
man schwefelsauren Baryt mit dieser Vei-- 
^ang vou AUun und Gokloxydi au bekommt 
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die Farbe Körper onil mehr Lebhaftigkeit. Dil 
Dnd andei-e Verauche leileten endlich zu FuIgeDi 
Darslblluiig eines guten Golilpuipurs ohne Zinn: 

Ein Theil frockne salzaaure Alaunerde, ein Thei 
schwefeliauie Magnesia, vier Theilc saksaure 
rylerde und fünf Tlieile kohlensaures Natron i 
den, jedes dieser Salze für sich, gepulvert, 
darauf in einem Glasuiöracr Euaammengeiieben, mi 
so vielem Wasser, dar« die Mischung feucht wiri 
Dann setzt man, unter beständigem Reiben der äalz- 
inaxae, verdünnte Guidauflosun^^ langsam nach 
nach hinzu, bis die Masse eine (eicht schwefelgelb« 
Farbe annimmt und die Cousistenz eines Hahms fai 
Das Reiben wiid lange forlgesetzl, um ein« 2eri 
izung der Salze zu bewiiken, und zwar mit 
wenig Wftsser als möglich. Sobald man kein Aui 
brausen mehr bemerkt und die Salze authöi 
ter dem Pistill zu knirschen, sHzt man mehr Was 
aer hinzu, um eine völlige Auflösung der Sal^e 
bewirken. Dieser Piocefs ist langwierig aber do 
wendig, uro das Gotdoxyd mit den Erden zu ver 
binden: das Gelingen des schwierigen Pioceuf 
hängt davon sb. Unnn läUt man das Geminch 
Stunden lang im Moiser stehen und lübrl es (ni 
einem Gla.sstabe von Zi^it zu Zeit um; darauf giel 
'ID«D dasselbe in eine Schaaie und läfst das Pulvi 
«ich setzen. Die überslehttide Pü.-si^kelt wird 
einem Heber abgezogen uud der Niederschlag 
Schatten getrocknet. 

Nach dum Trocknen ist der Nioderachlat; gelt 
lieh wir«. Derselbe wird unter der Mutfei 
liuih)>liilien gebracht. Zu dem Giide legt man da 
Fulver auf eiaa Flaue voo Silber oder PorcelUiij 
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"fiber eineiBeue Furpuriff'be.P'-.-'t 1G7 | 

^hia 3 Liaieo OicLt, und nimmt, die Platl« 

I logleich aua der MuQel hci aus, sobald. d«a Pulvrr 
«eiue Purßui färbe Hngeuouimen liit. Lalst man «a 
tu lange in der Hitac, so hllt die Purpurfailie vU 
ins VioIeK. Diefs wird durch dea int l*oUer iia- 
rÜckgeliliebenen Salzgehall Veriirsathi ; denn wenn 
DiaD diesen duich VVaicheu mit Wasser eiilfnitt, 
«6 behält die Mischung von Erden und Goldoxyd 
auch in slärkeret HiUe ihre Purpurfarbe. 

. Oiest! im Kloiaen angesullteo Versuche kOnnea 
vielleicht weiter verroflkoininnet weiden duith ej- 
na noch günstigere Mischung von Salzen : allein 
auch so läfsl diese Parbo kaum etwas zu wünschen 
übrig. Vermisi.ht mit Oel oder Gummi wird die- 
aea Purpur voll und lebhaft und entspricht über- 
haupt, wie viele Versuche gezeigt haben, allen 
Forderungen der Malerei. 

Di« Stärke der Farbe noch mehr zu erhöben 
durch einen vcrgi öfserlen Zusats an Gold, wollte 
nicht gelingen: das Purpur nahm daduich vielmehr 
•ioe Neigung zum Violett an; doch bann man sich 
auch dieser Farbe in einigen F^lcu mit Vorlheil 
bedienen, Uefaeihaupt sind die ins Violette wich 
ziehenden Purpurfarben leicht daraoslelleu: fast al* 
le Erden liefern sie mit Goldoxyd, aber das ächte 
Goldpurpur für die UelmaWei möchte wohl sebwer- 
Uch auf einen andern als dem angezeigten Wege zu 
fallen seyn. 

Zur Oelmalerei mufs diese Farbe sorglällig mit 
Mischung von trocknendem Oel und Fiinifs 
tgerieben worden. Man trägt sie zuerst in einer 
Eanen darchstchtigen Lage auf; beim zwi-iteu Auf- 
igen erhall sie alle Lebhaftigkeit, deren sie lahig 
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IlGr Graf I«*e Maistre üb; eine neue Purpnrfarl 

fat. und woran «ie tleot Cai'minlack. glbichu 2 
GrundiruD^ aber nioimt oaan.^^pler Roth. - 

Diese hallbare Farbe srhickt sich -auch Torzu 
lieh gut für Minialurmakrri, insbesondere stattJCa 
jfaia für Kleischlinlen. MU Vermillion Terniiso 
£ii;bt sie bchone Abänderungen. Dai Liebt, 
:dui-ch Ificbie tichattirungeo von Karmin leicht zt 
ftöit werden, wiikt eben sowenig auf diesea Goü 
purpur, als das Feuer. Daher iit diese Lrefflicl 
reine Purpurfaihe ftir alle Aitea feiner Mal« 
gleich yoizüglioli. 



Ein neues - 

fabrikmäTsig da gestelltes essigsaures Biet 
untersucht 



Th. THOMSON. 

Am den AnmU ol Fbilotophy Nr. SS. ^1 

Charit» Maclntoih, Bositzer einer BleiEuckerfabrik 
tn Glaagow, erhielt zufällig bei der Bleisuckeibo- 
rcUuDg ein Salz ia grofsen rbombeidalen KryslB^ 
lea, tlie sich von den K.ryslallen des gewöhn Iicbc4i 
Bleizuckera gänzlich unterscbeideo , und daher ei- 
ner genauera Untersuchung unferworfeu wuidcn, . 
Die Krytialle sind weils und duichaichtig, und 
alellea niedrige rhomboidale Prismen dar, mit Wiq^ 
kein von 1060 und 74°. Jedes Priama ist an einem 
Ende zugeecbärft durch zwei Flächen, die von den 
schmälern Seitenflächen des Prisma ausgehen und 
einen Winkel von i5ü° bilden. Die KrystaJIe aiuij 
^ der Luft unveränderlich. 

Ihr Geschmack ist süblkh zusamroensiebend 
wie gewöhn ticheD BJeizucker. Ihr spec. Gewicht 
iit »^75- ße« einer Temperntur von 6q° F, lösea 
100 Theile Wasser !14,S Th. des SaUes auf. Ea i»l 
■uHösUch in Alkobol wie Bleizucker, 

In müfsiger Hitze achmilzC das Saln und wallt 
■df unter Entwicklung von Wasser; in vcctUlk* 



*?• 



Thomson 



ler Hitt« rotwickelt sich EssigMore. AU das Si 
«inige Minuten io der Temperalur von Soi" i 
baltea wurde, so siedele es anfangs heftig, ab« 
wurde bald ^lölzlicli Test. In dieBcm Zuslanda fäi 
es sieb verwandelt in ein or«iige^eliies Pulver, t 
aus Kwei Tbeilrn Bleioxydul und eiueu Tbeil an 
talUsclies Blei bestand. 

Um die Meoge der BsaigsKure in diesem Sa 
se zu besliromen , wurden 5o Oran desselbi-n in dl 
aliliiitt-a Wasser aufgelöst, und gctkilt durch ff 
•attigtes kohlensaures Kali , wobei man da« G^ 
iWiclit des zur Fallung des Bleis nölhigen Kali*« 
SM gea»a bestimmte, in zwei VersucbeO faud si< 
die Menge der Essigsäure in 6o Gran des Bleisab 
*a 11 GrSD, so da£s lOO Gran dieses Salzes 33 G 
«Dthaltea. 

Zur Bestimmung des Gehalts an BUioxydl 
wurden drei Versuche angestellt. 

Bei dem ersten Versuche wurden eine Men] 
Ton So Gran des Salzes zersetzt durch gesültigtl 
kofilen«aurea fCali und das dadurch erballeae k<A 
leusaure Blei bestimmt. 

Bei dem zweiten Versuche zersetzte min I 
Gran des Ssises in einer Hitze von 5o4**F<> tul 
wog den Hüi'kstand. " 

Bei dem dritlca Versuche (ällte man 5oGr. dl 
Salzes durch SchwefeUäure und wog das erlid 
tene schwefelaauie Blei nach dem Aussüfsen un 
'XiQcknen, 

Diese drei verschiedenen Versuche gaben b( 
ihrer Bt'rrchnung nahe gleiche Kfsultale. nämlic 
beiuahe :iy,5 tji'. BJeio^tydul, oder im luo des Sai 



über ein Heues Msigsaures BleL iji 

SgTheile Oxydal. Für den Wasiergehalt blei« 
i aUo etwa 19 Procent« 

Hiemach ist dieses Salz ein wasserhaltiges ba* 
sbes essigsaures Bleioxydul , zusammengesetzt ia 

>Thejlen aus 

•■-■.■ ■ * 

Bleioxydol • • • • Sg 

Essigsäure • • • • 23 

Wasser * • • •• 19 ** 

100 *)• 



^ Diflies Sals nntonelisidet fish alio dvreh teioa telir ^s» 
lin^e ßateitit tob den beidmi »n<f^hi baiitehsn Eftiig« 
UcimIbso» dtrtM ZoMminfnseuaiif aaeh Bmrzdiui foU 

i . i 

91.3 Oxydol 5b7 Siare & Watttr 

86,71 — ^8189 -- — — 

Der gsmnas BUiiucker odav dsi aeatralo «Migiaacf 
Blsi baateht nask Benelius aat 

■ 

5&71 Oxydul s6«99 ^^^'* >4»3 Waaasr. 

' (Varglaioba diaiva Journal XXVII. isS.) ao dafa also» 

*''*' eittf« ani VVaM«r snaannDengtrealiiiet, di^ Vtrhflltiiili 

■wiacfasn dar Baia und der waiiarBalrigen Santa ia 

if|i laiabtbaaiacbaa uad dam ikantnlsa Blaisnokar 

j^^, fUish iat. . Mht, -^ 
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Bemerkungen j 

/ Scheidung der Bittererde voai 
K a 1 li e I d e 



Prof. MEINECKE. \ 

la den Anii. ä. Chemie 1S19. Sov. 359. giebt. 
dicmp an, daCs tlie liiltefnrda voa dem Kalk 
leicbtenlen niid aicheraleo durch kohleoaauerl 
Ammaoium geschiffitn wetden Löiiae. Diefs j 
fahieo, welche» früher Döiereirter ') vorschlug ] 
läufig durch eiucD ächreibfehler **), iodem m. 
lensäutülich ■* stall „kleeaauer" oder „koblig<l 
|;eietzt woideii) ist von Pfaß' ***) und Trorruii 
•chon geprüft und als unzulan^hch gefuiiden* { 
Nun behauptet aber Lonchamf, dufs die ^ 
vendung des kohlefMüuerlicben Ama)ODtak«| 
dann unaicher werde, wenn man die damitj 
•etzle Mischling van Kalk • und Uittererdeai{ 
eine beträchtliche Zeit, etwa einen Tag lang s| 
lasse und nicht logleich in den ersten Stunden 
FüHuni; das Frticipitat dea kohlensauren Kalki 



•) OiMe» J. XVII. 78. 

**) Vergl. diel«) J. XXin. il9 

***) VaicL diMU J. XXI. 74. 



- über Sch^dnTig der Bittererde^ 

^•1 filtet bring«,' iiidtin' lirh sonat «acli rtvca* koh^ 
IpfisBoi'« Biltpiei'ilc nifilersclila^e. E> scheint jit4 
def*, nli wenn der F^HW,' Welcher durch die Z^.J 
CID» Tapfs tnlatehl, cbeiil'atls, wenn gleich auf ^ell J 
ritigprv Weise, in einigen Slundrn cinhrten müasob^ 
Auch rühi't L. für die Brauchbarkcll seiner Melhc^l 
de nur einen einzigen Versuch als 0eweia an. 

Pfifft) hat dftBe Melhoile in einer Reihe voä 
Terjchieden abgeärtdeiten Vcisuchrn geprüft, woiv 
IUI hervorgehl, dafs ihre Unzulänglichkeit auf ei« 
nem ganis andern (ji-unde beruht, als auf dem Ua* 
itvKhirde einiger Zeit bei der Dauer der Opera* 
lau. Ana einer Mischling von Kalk- und ßiller* 
!dt»a\ten wild nSinlioh nur dann durch ein koSt] 
hnsaurea' Ammonlutti dife ' K.Blberde ohne Beihilf" 
irlmng von Bitlertido geUflt, wenn die Mctnge de« 
K»lksalsM wenig8l*nf«'> «o viel beträgt, dafs dat 
Jiirch seine Zersetung gebildete Ammoniakaalz hin-* 
idclit, um mit dem Toiliandenen Biltererdeaals« 
in aufgelöst bleibendes Doppelialc au bilden, lit 
■ vraiger Kalksala voiibanden, bo wird dn Thcil 
blensäure mit, der BiUererde sich jla unauf« 
kohlensaur« 4(iltererde aogleiab mit dem 
:beid«n. fielbal bei eitlem grofien Ucbcr* . 
tan Kalksalc ist dicfs Vrrrabren anaicher* 
ina nicht aller Kfttk gefallt wiid. ' 
I die Pallutig des Kalks durch kleesaure» 
näDiun) aus der Mischofig der Kalk- und B!U 
alle soll nach Loncheinp unsicher werden, 
dieae Operation länger all einige Stnndeu 
t'-todem aicb' 'daca mch' LlecMlu« Bitta^ird« 
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174 ' .nki'.iwsß 

BOit .-nip^r^c^l^goa soll. Dab aber auch hiecM 
l^iclu die Paa^' der Operaüoa, sondern eiae 
^rhafle Lritun^ demselben eine onvoIÜLanimae S< 
iu*{g der beidea Cidao veraoiasseii kann, » 
Dil Mf/ii/s .Abiiandlung ") über riuige (Caulelea 
Scheidung der Talkoide von der ßiltcrerdk. 

Ist «US einpr Mischung von Kalk- und Bf( 
fU'iTesab<fn (ler. Kalt ausgeschieden, so Ullet n 
um cineControlle zu haben, auch zuletzt die Bl 
l^ierde, ,on(t zwar nach WoUaston und Mwray 
phf^phoi'saures Aminonium, n^ch Andern aber durch 
kohlensauerliches KaJi oder Natron. Lonchamp emr 
pfiehll hierzu reines Kali, und zeigt, dafs die kgli-, 
Jcusauci liehen Kalitn die Bittererde nur unvoUkoaiT 
njen [^Hea, indem dabei kohlensaure Billererde auEV 
grifst bleibt. Auch diefs hat früher schon Du Mtr 
fiU.a. a.'0. gezeigt. Vcrgl. such Bucholz in diesem 
jQwrn. XVII. 56. 

Um aus einer Verbindung von kohlensaurem 
Kalk und Talk die! Erden zu scheiden, behandeln 
Einige diese kohlansaure Verbindimg n]it'Schw«fel^ 
i&iireT glühen darauf did mtstandenen seh i^efel sau- 
ren Salee , I Inm. die überschüwige Säore zu veruei* 
faen, und sondefn dann durch Auslaugen mit VV'aa- 
fer das Bitlersalz von dem Oyps, Dieses Verfah* 
zen wird sach Lonihamp nicht blofs dadurch ua* 
fielier» dafn ein Theil.Gyps sich mit dem Billcr» 
ulse auflöst, sondern such dadurch, dafs ein Tbeil 
d^S stark ge>;lübelen BillersaUes unaulgclOst bleibt, 
jitrinmi-ducch hefligc) Glühen das Billetsalz eine^ 
Xiiail meiner Säure vcrUcrUi .Auch ohne Säurever*. 




Jouru. XXVIl. -18. 



er*, d 



I 

\ 



Allüslicb. . 

, Weno es bei einer Analyse einer Kalk-Ttlk« 
iiifchnDg nicht darauf ankonamt» diese beiden Br* 
len wirklich wg^X^^w^f,^^^pl^mKn nor ihre relati-i 
'en Mengen an bestimmen» so wird gewib üjcft« 



«e MisöKWg Uli T^r^hie^ ri^'Siyi 
0n verbindet nnd dann.^i^^S den Gewicbtssunahmen 
irftfllf J?«J#qdtheJle J^^ R*^b»nVe« 

Dhliefst« Ein solcher, yeiisucih. wurde als ein Exem9 
el aus der Misehongsreclinnng bereohdei werden» 
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. i" 1.;. b . ■ ! ^ ••■•» *'.' 1 . :; '..-..v 'V^ .v'*- • 

"»'«' "H-».v4Mv »i ,i nli (i:jV;J'7 » *;!*:/•' • •^•^ V 

'•vi'icv v'i'i' t^ ■ »:u»iV7 ,'*I»i.:// .\.j:c:v^ . ,..i > ;. ■ '^ 

»■••-•»'•/■» '?•»■ i*»5iii' iii'- ri>ij" .. ' •^'* v^ »!" ' A# 
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■JiaT -Jto)! ijrtii *..■.'■■ 

-•'J <nbi-M sniij ,Jiu.T.- . . I 

-itniii «dj luünrtrirtiohtragbfl- ■:- -"-J 
'■■ ■.■--=;'-■•' '-Vp^.'-- ■ ■'- ■■'•■" 

^Jt:d^Ä."ÖAVr^ FTof«ior dn (^.»i« und SAimb^ 
"■"■■• " IniiifiiB Elf Cock; ' 

.a->L-.- I 

iat dem Engliiehan ') TOn Mtlniih». 

V or e\Q\g<BT Zeit war zu Cork eine Rieienael 
ge, Boa CoDitrictor, von etwa ig Fufa Lüng 
sehen. Sie war ganz zahm und so kii-re^ ^*^'\ 
ein Zuichauei- es erlaubte, sie sich um aeinenj 
ichlang: sie schien sich dana übet die Wärmfl 
Kleider zu freuen und daran 2u laben. Sunsv 
sie still und nur wenn 'sie' IMun{>er hatte, «i 
■ie belebter. Ihre gewöhnliche Nahrung w*ra< 
bendige Kanninchen, woran ihr alle viersebn 
etwa eins gereicht wurde. Wenn sie diefs vtt 
ren wollte« so zerdrückt« sie es vorher und w 
«s dann ohne eu kauen hinunter. Ihr l^xcr« 
gab sie auch alle vicrKchn Tage ein Mal von 
Diese Masse ist von eigrnihümlicher Beachaßei 
nud daher wird eine chemische Untersuchuo|t 
•elben nicht ohne Interesse seyn. 

1. Das Excrement ist im frinch^n 2ua 
Wcictl, wird aber hart an der Luiu Daa hiw 
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über ^as Excremefit-cWr Tliesenschlange. 17^ 

trsuchie Stück war etwas grörser als ein Tao-t 
bfoei , von iiiirfgelmafäiger Gestalt, und an d*t 
Oberfläche mit vcrschfedenen Krhühungen und V'er* 
lieruagCD voräehsn. Ea Wai' graultcliweifs üilfi den 
Kalk, an ßiuch und Farbe aiinlicli, doch etwas 
leichter zefbiechtich und iai Pulver einiger Maas* 
teil fettig aii;:iirii(ileii. Der üeiuch wai' etwas ate~ 
chead und nicht unangenehm. An specilisohan üe* 
wicht war die Substanz fast dem K.alke gleich. 

. 3. In einem Platinlöflel über der WaiDgeislIam* 
fie crbilBt wurde das Pulver de« Excr^meuls zuerst 
brauo und ..darauf schwars: es verbreitete einen 
ammoDiakali sehen Geruch, wie zersetzte, ihJeriachs 
Substanz. Wurde das Pulver einige Minuten in 
der Rolhgltihhilze erhalLeo, so verzehrte es «ich mit 
Flaaime und Uefs nur einem sehr geringen Rück- 
stand übrig, der an der Lul't zerlluf«, das Curcu- 
rtiiipapier braun färbte und tnit Aufbiauaen sich in 
.Salzsäure autlö^ite. Uie salziaure Auflösung wurde 
durch blansaures Kali blau und gab mit Ammonium 
eia wenig lichlfarbnes flockiges Pracipilat. Hicr- 
ntcli. scheint der Rückstand aus koblensäuerlichem 
Natrun, phosphoisauiem Kaik und Uisenox^d zu 

5. DtM Excrement »^bet war unauflöslich i*> 
rssser, in Alkohol und in Salzsäure, auch hei 
Siedehitze. In Scbwetehäuie löste es sich alin 
auf,' UDldT Eqtwickluojj kleiner Gasblasen. 

4. In starker Salpetersäure löste es sich leicht 

And mit Aulbrauscn auf. Das entwickelte Gas schien 

I 8ifl petergas zu scyo, da i^s an der üimosphärischen 

HHUt aich ttJ ratli«; Dälirpfe -verwandelte. Auch ver- 

^^^^ute Salpetersäure lojit dns n^remeot anf, unisr 




iys Bdm. Davy 

gerinS^r Gucntwlcklung. T)ie aalpelersaar« Au8ö< 
aung giebt beim Abduostea ziii^ Trockae eine Ma 
se von schöarr Ntlkenfaibc. Selzl man wiedi 
Wasser d«su, (O ecUtebt eine carminfolhe Aofli 
sung, welcbe eich nach und nach waaserhell aul 
klärt, indßDi sich eine röthliche Subdane nied« 
•oblagt. Diese Vernuche beweisen das Daaeyn Att 
Harnsäure in diesem Excrement, und die rÖthÜcbl 
Substanz scheint die von Prout heachriebene Veta 
bindung von Purpursäure und Amoionium zo t^yof 

5. Fünf Gran des Excrements wurden in -tci 
dünnter Salpetei siiure aufgelöst, und durch Siedi 
hitze wieder zur 'l'rockne abgedunstet, worauf au* 
fser der rölhlicfaen Substanz, welche sich an da« 
Glas ansrtzte, noch eine gelbe wachsartige Mssed 
zurückblieb. Bei der zerslOrenden Destillation setz' 
te sich eine ähnliche wachsailige Masse im HalaÜ 
der Retorte ab. Dieses gelbe Sublimat hatte aa* 
fangs einen unangenehmen Geruch, dei- von einer 
anhängenden öligen Substanz herzurühren flchien^ 
und an der Luft nach einigen Stunden veraehwandJ!! 
Der Geschmack war stechend und eigenthümlich.' 
Die Masse war weich und leicht zu zerreiben. Sltf' 
war fliichiig. Sie löste «ich in Wasser, in A)ko->' 
hol, in Säuren und Alk.alien unter Mitwirkung 4et 
Hitze auf. wurde aber aus ihrer alkalischen Auf- 
Icsung nicht wieder durch Salzsäure gelällct. Ini' 
trocknen Zustande wirket die Masse nicht auf die 
Farbe de» feuchten Lackmuspapiers, aber wenn sis' 
in warmen Wasser aufgelöst ist, so rülhet sie (Ie0 
Lackmus. Im Allgemeinen schien diese Subatanc« 
der von Scheek aus der Harnsäure durch Subli^i»«- 
lion dargeslelllen und von Utnry beachriebenen M»m 
terte ahiUicIi zu aeyo. 



über das Excrement der Riesenschlange. 170 

6. Concentriite alkaliache AußöBungrn lösen mit 
Hülle der Hitze das Bzcrem^nt auf; dabei «D(wi- 
ckelt sieb ein ammoniakalischer Gerurh. Werden 
die aUaliscben Auflösungen mi( Salz-säure oder 
Schwelelsüure behandrll, io enislelit oio weifaer 
'der gelblich weifsei- Niederschlag in Form kleiner 
x^bimmernder Blältchen ( wie Betiaoetlure), oder 
klfioer prismalischer E.ryslallen. Dieser Nieder- 
ichlag Fühlt sich aanft und fettig an, löst sich kaum 
in heiTaem Wasser, aber leicht und mit Aufbraa« 
iea in Salpetersänre auf. Die salpeler&aure Auflö- 
sung giebt beim Abdunstea einen gelben Rückstand, 
der mit einem TropTen Ammonium benelst ao^leich 
eine schöne rntlie Farbe annahm. Der Niedep> 
Gchlag war aUo Harnsäure. Bei einem andern Ver- 
suche wurde aus 10 Gran in reinem Kali aurgelösv 

^uui und darauf mit Salpetersäure he h. and eilen Ex> 

^Hnppenta 1 Gran Harnskure dargestellt. 

' 7. Bei der trocknen Destillation liefert daa Ei> 

crement verschiedene Pioducte. Aus 10 Gran des 
rothglühend eine Viertetstunde lang erhitilen Ex- 
crentents entwickelten sich über Quecksilber etwa 
eCubikzoll Gas, 1^ Cr. der gelben und ly Gr. ei- 
ner braunen mit stinkendem Oel gemischlen Sub- , 
■tans, und es blieben 5 Gr. achwarve kohlige Mas« 
■e zurück. Das Gas wurde nicht genau uniersuht; 
nach einigen oheiflarhlichen Versuchen schien ea 
aus Stickgas, Ammomium und Kohlcnwassersioflgaa 
SQsam mengesetzt zu seyn. Es )iatt<r einen stinken- 
'^n Ammoniakgeruch ; durch Wasser wurde 1 
'jnea Volums leicht verschluckt; ein Thril dea 
Äckstandes war biennbar und das Uebrige löschte 
Flamme aus. Der kohleairtige Rückstand, so 
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Igt» Edm. Dtvy üb. d. Excrflm, der T(\ 

Gewicht 3 Grin, vtrzthrle sich beim Kothgliif 
in einen Silbeiticg«! Kllmähli^ und hinterlied i 
«io Residuum von ^^ Gr., das sicl> bei der Un( 
suchung als ein Gemisch von kohlensüuerlicbeii) H 
trou, phosphorsaurem Kalk und bÜseauxyd verhi« 

Aus diesen Versuchen ergiebt sich für das I 
crement der Rieseosehlange keine einfache Znsai 
mensetzung. Uarnsäura ist ein Hauptbestandth 
desselben, aber es enthält auch Ammonium, und 
geringer Menge kohlen säuerliches Natron, phol 
pborsauren Kalk und Eisenoxyd. 

John Düvy lüTst in seinar Abhandlung über c 
Harnorgane uud die Secretionen einiger Ampi 
bicn den festen Harn der Schlangen aus bcina 
reiner Harnsiture bestehen : die obigen Untersuchu 
gen — das Excrement der Rieuensclilange ist näi 
lieh oicfats anders als deren fester Harn — stimm 
damit nicht übeiein. Doch kann vielleicht die vi 
achiedeRe Lebensart der Thiere im gezkhmlen od 
£reiea Zustande iiier tiat Verscbiedeuheit bewirka 
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alyse verschiedener animali-^ 
scher S.ub stanzen 

Dr. W.?»&aTJT»' 

•^.^. . r« Analyse dkM-Eiwdfsts*^ 

j^NTiAoalysa tHenende EiweiCi wurdt aas dem 

tote daer an leicbter Infitinipation leidenden aber 

ngM$ Itetfdtfden Pcrsöti äüsgeschfeden nnä afi rei« 

BiWqUft ^rUnnU . Vier! -Gran des voUkommea 

und /g^aötverten Biweifses -^atoa mit 

Gas ... . 17,75 Cub. ZoH ^X • 

Di^ C^as. bestand aQs* i5,65 C: Z^'^K^lcpäur« 
ind 3»i CTZ. ätickcas. 

Hiernach enthielten yiac Gran Eiweifii 
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"} Wmn -hiebet der-LoMruek'iindl die Tenpmtnr niehe 
■agcfabrt wordeiw so 4«r£ man die BAtümecerhdbe Tom 

~"**8d'^ efl^1r\iad 6ft^ F. Temperatur als Mittel «Bttehmen, 
WibTAber man in Enalind seit Kinvan sienolifh alla«« 

^ nbiA^ bei GCwichtibesdminilBgen* CberelBgeloinnien^ 
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1>ar,tu Unters U-C h u n g 
ungewöhnlichen 'BestaHikheilö dea-Hami 

Dr. W. PRO DT. 

*^'iAi'dan> E>glii«liMi "j^llb^elEt ioa MuintAe, 
.;..[ j;, j, ÜWeriuc/m^a rffis ro//i«n Stdimtnfu 
Jai'dMti.^i1n,(Ira EW)erk|-aiii;en setzt sieb jaekaostj 
lieh oft ein rothes Sedioiont ab. Hici'in Gfi(l«u 
stell SpUPin:;tyoQ Salpelersäuie, was ^ewiCi 
tnerki¥ÜrdJ£ ; ist. Msa entdeckt die Säurß ]eichl_ 
wenn qn^^ ,d;a^ Sediment mit etwas älzendea- Baryt 
^iMrfyU Der dadurch .grliildele Salpetersäure, B; 
ryl löst sich auf, während die üliri^eii Bestaridihev 
Je des Sedinjeals im Wasser unauFpetösr^zflfSckJ 
bleibeiK'^'^öelzt -man- nun- der Au/tösung -des'salpe* 
tersauWd 'Baryts schwefelsaures Ka]f'z«','-W' erhält 
plan dscfa'' dtm FiHiieir und Abdamjiltni sWlpeter-i 
saures Kali' 

Mit dem aothea Sediment werdtej^oft «fenlich« 
Abeeta^n*«n~VerwecliHelt, daher einige Arten deaJ 
selhei^. k,eine S^lpetpr^äure zu enlliallen scheinen; 
So Tau'd »\c)i auch in den t^arn eiotfr podti^iiltbea 
Fersan "«rhen ■ dtiukel — zi^geholhpr Nt*dersohlag 
worin ütibe Skipeiersäure gefunden wcrtterl koi 
Die salpetersäiirehaltig«ä Sedimcntö dagt^n stiul 
ojchf hell rtttli .- \ ■■ -f- — ' ifiAia^aö , 

'^ Madico-ahirnrgieil Tra Bwori on« IX, 4^ t. 




über Bestandtheile äes Hamj. iß^ 

l'l)ie eigentliche Zosamiafiisetzung dieser ;aalpfl-> 
MDrehaltig«n Sedimeate üt.scbwierig mit ßjchcr- 
e!t zu bestiaimea: den Aosoheio.DicIi sind sie ei- 
,e Varbindung von HRrniteinsäure, Salpetersäure 
ind Purpnrsaure mit einigen Basen, insheioiidere 
nit Ammoniuni yad N&troii> Eine bcsondpre .8äu> 
:e (fosige Skure), welche Proust darin fiadcn will^ 
iisl Stell nicht anuehmen, wcDigatcDS b«t man dq- 
[iir keine genügende^ fiaweiite. 

, Wahracbeinliph sondern sich die Salpelersäur^ 
Qtid die Harnsleinsäure, in diesem Sedimeple ui'r 
ifriingMcI^ zugleich ab, und die darin ^efuuilene 
Fuiimrsäiire ode^^' viejmehr d^a purpursaure Am- 
lüoiiiura, wovtMi die Farbe herrührt.» wird erst ge* 
biidet duL'cb die f^i^wirj^^ng dei: S^Ip eUrääure auf 
die Harnstein säure. . 

j. Vtrgldehende Ünnrmchuttg da Harnt und da 
'' ■ Jilinaas.ieYs dia9ttkefler Kr-äitleifi.'-- ' '' 

Dii» diabetische IJhtt 'tAiterscheiilflt - s«l» dem 
iuriern Afisehen nach nicht merklich' von dfem gc* 
nindMtt. und'Wenn'tilWVlTeri das Blutwatwr molklg^ 
oder milchlcht erscheint; eö irndet mkn die« auctk' 
M andern kranken , selbst bei gesundeO PiraAkta. 
teiQqder« kiirz nnch d^r Mahlzeit. ' '-' 

DasBpecißdehe Gewicht des Sertimt dftB:BIntr. 
' ! dÄsJIarns von ein und demselben diabeliacbeii 
>iäuk«o, und zu gtelcher Zeit gelaisen, war: 
"dpi" Sernnia ■ '. ' , " . " . ' ipi^fS 
K. dea Harns .... io44,S. 

t Grita des diabotifichen Serums,, langsaii) ab- 
bpAj'Bti'd stark 'girtrddfn*r, paben^eiaen Biick- 
r* lö'G'ari fwler , Suhatanzen', yy^el^f^ä be~ 
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Fraut über.BestandthciTe* des Hari^n 

£T*eiH . . , , , , 8,7'' 
MiJcfasaure &alxe u. die gewöhnliche 
animalische Subsianz des Blutes 0,6 

Säht . . . : . . ' ■by '' 

Nahe ÖbereinstimrDen'd mit dein voa Murca a 
Berzetius angegebenen Verhältnifs der BeiUndthei 
des gFsuiiilen Blutwatisers. 

lUO Gran den diahetischcn Harns, wie voTbi 
abf;edsniplt und gelrockiM , '^abeti 11,7 Gr. llucb| 
aland . der Faal gntiz aus ^uckrr bestand. 

l>as ■ÜiviieUa aus dein dialjeliichen Blutwasm 
gab bei der Analyse vei'inulelsi Kupfetox^d gadi 
dieselben Brslandibeils, dj« iü den Kiweifs des g^ 
aundea Blutwaisrrs, so wie in dca gewöhiilichfd 
£iwifa gel'ouden wurden. '". 

Diu dte Veilialiai^r- doa StickaloSs in detJ 
IlückHlandc.ttf^S^di^helitcb<!i> Vf*^ des geiunden Harn) 
zu fiiidfu,- wurden Jix> ,l'iieilp-,v(ui dem oi»tea (nad| 
Absooderuf}^ dcnSaU«) ;^ud eben so viel von deol 
leUtern luit^lCupfeipxyd re<'br<innt: jeofi^ gf^Ml 
6,5 1*0. und dipscr 5ä bis.4ol*c. Slicksloff, ,: , ,;J 

, Da 'nachTdciD vuiij-eu in.dt-ui BlulwasfB il>^ 
der Ursprung des zuvlieilge.O Uai nt *" ' ' 
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suchen ijtj 
iCheu', "ob der" üiuor d«! 



diabetiscHeir Kraitteii etwa« Eigenthüialichea .hAbej 

allein in dcni_diabetiNrh«;n ui^d ii| (Jo^l '£?%<l>,ii<l^ 

Ci'uor fanden sitJi vüllig elt-ictie Bcslaiidtneile. . 

Schlüsse hieraus zu ziehen, wird dc'm Lew 

uberlasseu •). ■ ■ ■ • - -■ •■■S^^» 



0.11 . 



*) Vargl. Dr< Mfifnterf ioreRflEii:« -ani gMishB' TfitUn 

cbungeti .«iiiM (li*brUldif(>, Ilsrnl ßatet- it^*Ai»ia* 
Umst^ndea ui;d bei vertcliindiliitn SiciUsB d«E KfM 
btit, in diittia J. XJX^I.-^g^r.' 




J 



Thomson's Analyse des Ficromels, 

Am dpM EngliichaB *;i Ton Mtinttk». 

}\B eigenlhümliche Substanz der Ochs*iigaiIe nann- 
I Thtnard Picruniel. Be.rztlms gab eine eiiiFacbe Me- 
to üe an , sie darzustellen. Sie wird durch Scliw«- 
iXure in Gestalt einer grürilii-heQ .harzähnliclien 
[«»ae gelullt, die man sonst OalJenbarz nannte. 
Vermengt man diese durch ScIiweFelsauie gelältels 
crbManz mit etwas kohlensauren Baryt, und erliilzt 
mit WassDr angeftuchtele ürmisch in ei- 
tern Sandbade, so verbindet sieb nach und nach 
ie Schwefelsaure mit der Baryterde, und d«9 Pi- 
romel wird frei und löst sich iii dem Waasfr auf, 
}iese Auflütung £iebt oach 4^m Andünsten ijeiites 
icromel. 

Ons Picromel i'st griinlichgelb ; luflösltch ia 
V^äsacr und Alkohol. An Ansehen und 'GeBchmack, 
leicht es der Sarcoculla. Ejhitzt man es mit Ku- 
fe>i:ix;yd, so erhalt man als GaaproducI blofs K.<>h- ' 

läßt man'atitr'diefs Gas durch trocknen 
MUsaliren- Kalk streichen, ao setzt sich Feucblig- 
Cm-ab. Hieraus katiTi väwi schliefseü, daU das Fi* 
l»l)ta*l' biofs bestrht aus" 

Kohlenstoff 

Sauerstuff> 
•) Aui den An«, of Philu. 1619. Jnl. 



Um da« V^rhiiUnifii-dieaar BealaDdfh«ile za fio- 
ilcn, wurde i Gran Picromel mit i4o Gr. K.upfflr- 
oxjd z«rseUt. Es cntatandea 4,1 Cabikzoll Kohlen- 
aäure und 0,3 Graa Waiser. 

^enn nun 4,3 C. Z. .K.ohIensüure unter mitl- 
lerm Stande aes Baromctei'a und Thermometer« 1,95 
Gian wiegen.,. und diese o,5Si Gr. KohlenstolF, 0,3 
Gr. Wasser aber 0,032 Gr. Waisarslofi' enUtalten, 
»o besteht 1 Gr. Pkromel «ua 

KohlenatoEF .... 0,53i ' 

'*"' Watserstoff .... ö,olz* 

""■ Sauerstoff . . . . ' , o;4'i7 ' ' ' ' 



. , : , ijpoo, _^ 

., In stöcliiometrisehen Antheilen, und die« w!»^: 
d«!- in Gewicht übertragen , erhalten wir als Zu— 
Bsmmetiselzung des Picrooietsr ' .i.. ' n 

S Anlh.- Kohlenstoff i^ 5,5-5« . 54,55'"- '■■■ 
; ■.,. >,_■ '..Wasserstoff ~ <),ia5 . '(,62'*''''"" 
«jKi»i5"->*«"-'"iSauierHotf^- ^'■5,ooo.!> »•■■'^,65 " 



, . "', 6,875 109^00. 

. Dies« Bestimmung ist das Mittel aus fiint Ver-i 
suchen. . , ., 

-' ■. ^ ■ '■■■ : -■' ■•■■!■- Jl 

. Wir.'Spfiep, aus. dieser Analyse, dafs ä&s Pi^om 
mul. roai Zucker, ujid, Gummi' sieb durf^b; eiaeipL,^!^; 
tiogeru Wass^ratoUgeh^ll ui^leracheidet. Die vä|ji|^.. 

achan Substanz den Charakte^.fiuer .T%%%^^fi;$jiMg^ 
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Vercniichl. 
TrUb. 

5tfib. Nebel, 
[ilb. Nebel. 
Trab. Reit. 

Tr. Nabel. Regen. 
Trab. V«rin. 
Heiwr. Wind. 
Trab. Wind. 
Trüb, Wind. 

l<rüb. Solinee. 

Venu. Wind. 
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Venniicbl. 

Tröb. Wind. 

VernifBcLt. 

Tiüb. Neblichl. 

Tt. Nebel, Reif. 

Trüb. Ntbel. 

i6, Tr. Regen. Sinim. 

J Term. Wind. 

Heiter. 

Tiüb. 



Trflb. 
Tmb. 
Tnlb. 

Tiüb. 

, Tmb 

Vermiiclit. 

Vcrm. Scliün. 

Trflb. Nebel. 

Trüb. Nebel. 

Verm. Wind, 

Vermiielit. 

Heiler. Wind. 

Trüb. Wind. 

Tr. Verro. Wind. 



Trnb. 
Trflb. 
Trüb. 
Trnb. 
Heiter. 

Trüb. Nebel. 
SehöB. Nebel 
Heiter.Tr N.b«l, 
Ttob. Nebel. 
Triib. Nebel. 

SobAn. Heiter. 
Trflb Heiler. 
Heiter. Wind, 
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TrUb. 
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Trflb. Wind. 
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Verm. Trüb. 
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IT. Wind. 
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Trnb. Nebel. 
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Heiter. Wind. 

Heiter. Wind. 
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U e b c r 



das Blut' und dessen Bildung 



'▼on 



Dr. P R O ü T. 

' jlen Annais of Philoi. 1819« Jan/ und Ipr. itti Aussogi 

übarsetzt vom Prof« Meintcke. 

£iinleitung. 

Per Zweck dieses Versachs ist, den Verlauf der 
ulbilduog von. ibreai ersten Ursprünge an von 
efHiacber Seite darziistellen. : Einen grofsen Theil 
r hi^^r angeführten Thatsachen verdanke ich An» 
tut aber ich glaube durch die Zusammenstellung 
«MC mit meinen eignen* Untersuchungen diefLeaat^' 
b von einem der wichtigsten Gegenstände der Zoo« 
lemitf ssu befördern. 

Da ich die Thatsacfaen in dieser Abhandlung 
i(^' Ansicht gem^fs geordnet habe, wozu meine Be« 
buhtongen über die Entwicklung und die Beschaff 
inheit des Bluts mich leiteten, ^o wird es nöthig 
^VD^ diese meine Ausicht hier voraus zu stelien« 
^ ist näcnlich meine Meinung, dafs die Bildung 
es Bluts oder die Entwicklung desselben aus der 
(ahrung vom ersten Anfange der Verdauung an 
intrilt, und dafs das Blut nur durch verschiedene 
vrade der Bitdung geht, bis ^es in den Blutgefä« 
i0n vollendet erscheint, wo es dann eine wäfsrigo 




Prout 

Auflösung der verscüiedencii Theile des Köi 
vro es durchaiöml, darstellt. 

Die Hauptbestancilheile des Bluls sind £1 
Faserstoff und ein fäibendtr Stoff, welche in G 
j(er Gestalt dem ZtU^nvebe. der Muskelfaser um 
^ervensubslanz *) «n(S|)rechen. Jene drei lila 
standen stehen sicli su nahe iu Hinsicht ihrer 
mischen Bigcnsi-haneo, dafs Berzelius öndurch 
wogen worden ist, sie zusammengenooimen de 
wtrifvsrtigcii ßeülandlheil des BK.Is zu nennen 
Autidruck, den wir als passend in unserer Ui 
Buchung beibehalten wollen. 

Die Hauplstadien der Glutentwirklung, dl» 
■wenigstens in den ht^hern Thieiklassen deutlich 
gen, sind Vtränuung, ChyntusbUduiig , Chvtuaiili 
and die eigentlich so genannte Btulbildung, 
«rsle Prorefs beschränkt sich »uF den Mageo, 
zweite auf das Duodenum, der dritte geht in 
MilchgeUfseD vor sich und der letzte in den 
gciärsen, Cliymus*'), Chylua und Blut gehen 



") Icli niöclita liür niclit lo ventanden yverivn, 

icli beliaoptet«, dis rotlien Tbeile do* filuis ttjH 
Bildung der Hiin. und NerTsniubsUi» «llein bwti 
iOndern lo , daf« sie TOtEOglicIi in Verbiiiilung a 
mit dem NeirBUifsttme, wia isb nachhar laigaa 
de. />. 

**^ pBD Auidraek Chj-mui nehme ich in einsni von 
gewölinliolien etwai vendiiedtnen Sinne, inden 
daTKntd blof) den in dem Diiodtn h<ßndlirben : 
'ungutolF veiitebe, wciclier lehon fait ßanilicb ail 
artig, uder im Begriff ist, dirjn i^^berxugehen uH' 
ult einen nnmiltelbliieD Baitnndlbeil des Kami 
Bluu au bilden. P, 



über das Blut. 195 

ituFeDWeise und so unmerklich in einander übef, 

äitt man sie kaum anders als nur verschie<lene 

t Slufnn der allgemeinea Bluten twi cid ung ntnaen 

I kitin. Da aber die Gefäfse oder die Organe, wor- 

j in sie fjebildet Werden, deutlich von einander ver- 

I sciiieden sind, so darf mau diese Substanzen und 

die Procesae ihrer Bildung der Ücutlichkeit wegen 

■li von einander verscIiieJen ansehen. Wir be^ 

trachtea also zuerst den Proccfs der VtrdauuitSt 

1, Uebtr den Verdauungsproiefit 
a. is.obachta an eintm Kaninchen. 

Ein Raninchiin wurde la Stunden lang ühüB 
IfaliruDg gelasseu unil darauf mit einem Gemenge 
Ton Waizenkleien und Hafer gefültert. Nach etwa 
zwei Stunden wurde es getödtet, und noch vor dem 
Erkalten uniersucht. Es fand sich Folgendes: 

Der Magen war etwas ausgedehnt durch ein« 
breiartige Masse, bestehend aus der so fein «er- 
Ibeillen und so ionig gemischten Nahrung, dafs man 
die rinzelned Theile derselben kaum mehr erkon* 
Den konnte. Das Verdauungsf;eschäft schien jedocK 
nicht durch die ganze Masse gieichföimig statt ge- 
funden, sondern sich nur auf deren Oberfläche, 
welche die Magenwända berührte, besciträukt zu 
baben. Der Geruch der Masse war eigenthiimlicb 
und schwer zu beachreil)en : er war wideilich. In 
ein Stück Leinewand gewickelt und einem maisigen 
Druck ausgesetzt, gab die Masse eine bttiSchlliche 
Menge einer undurchsichtigen rö;hlichhraiinen Flüs- 
■igkeit, welciie das Lackrouspapier sehr stark, doch 
nicht dauerhaft röthete, indem das Papier nach dem 
Trocknen, oder der Luft ausgesetzt, wieder sein« 



» ♦ 



V" 



\ 



^9« 



,-Prj|)i»jf..i>n 






^, « . 



blaue ParH.-fOwhw *)» Di» J^Iü« 
JdUch.ao^epblicUicb suin «cbi^a' ßa^. 

üierdem die. fii^eoichafit z^.^hil!b0I^ Oiitopmm 

'^ Deieder tLufl^Jiöi^n9 Jg^wig^Um» . Wurde 'dasselbe /d«-^ 
durch ia eine dem AQ<<?beia nach gleiebert|g^ Flai- 
«igkeil Verwandelt« Durch -^HiUe und diircfa Sau* 
rcn)«raiin die Magenfiu^sjisMU uichi; kur*, eie' 
Beigte ktint 4[piir 9on Eitveiß,^ Zur ;;Trookoe abgf» * 
dunstet und' darauf ^verbraijnt , gab^ ^dec Rü^l^tand, 
' ^ideullir1h Afiaeicheki einea salcaauren Alkali» mit jSpa* 
ren von ^QeiD[i alkaljscbeoc PhoBphorr und Sebwe^ 
falsa W» auch von ver^hiedenen erdigen Sahen, 
iDsbesondere- rqn sehwefeliaüreDBi , phoaphorfaurem 
und' kohlenflanrem Kaik. - - 

• I 

Gam ännliche;Blrschetüongen wurdan in andern ; 
' ^iNEIen beobachtet« iDer Inhalt des Mi|gens rötfaete \ 
tÜHs den Lackmus, 1)rachte im^Allgemeioen die 
Milch zum Cerinoen ; anrser ^Yi einem Falle^ da 
der Magen des Thiers, augenscheinlich wegen ei- 
nei organischen Fefaliers ganä von Futter vollge*' 
stopft war. Bei diesem Falfe zeigte sich auch die 
innere Wand des Magetok, besonder« in der Nühe- 
d)M Pylorus aufgelöA^t ^*)» 



// 



^} Alt ich das LaclLiiiti«|i«pier am folge&dsn Tage iTfiadec 

batmehtete, so hatte mi tön neuem eine dnnkeltothe 

Farbe atigiBtiomibeit>, die bestiitdig blieb* Auf diese 

•StierltwQrdige Braelieiaviig werde leb weiterhin su« 

*;-..^ yaokkomineB» ' ^ p^ 

^.^ Nachdem idi die obifeBeobai&hning. beendigt* hat Dt. 
-- TVilion Philip ein« :aa»f6hf liebere Beschieibnng des 
- yerdaauagfpxoeeiset .einet Kaninchens g^iefert» die 
iah hiex in der ftfirse dem WeteatUchea lusb mit- 
theile. . • J) 



W'V^SAiüngrproaß an einer T*au&e btobachitt. 
Das zur Beohachlung an^ewaniJle U'hicr war 
nag aber «cboa flück. Msu futlerte es mit Gerate 



■,Dm erita. Mgt Dt. P,. w«s in 4U Aag«» fjllt, 
^Wesn itian deti M'geii von KAii> eben, welciie ka» 
«avOT geffiClert "worden, bstriclitel, in dio Süudermig 
;«r n*nen von der ilian Nnbiung. Jene findet iiA 
IWU In dn Müie und von allen Siiien um^obrn lOD 
Iot alten N>!ii..iij; bit auf den ober» Tli«II iwl«cU«B 
hm neuen fnuer und d«r kUinein \IaE^Dttilmniiin^ 
TO aaweilen nur, vv«'>t; <"•=• i" keine sluro NahiunC 
rotkomnic. Hit, «in Tlnar ««ridüailine &i[an von al> 
erat und neuvrei Niliiung im M*gi>n, >□ bnJan tioh 
ivrüclien dtmelbeii dsuillclie lle^fii'Ungilioirn , tft 
I der (p^tecn Naliiung leicht 
■blasen kinn, wofern dai Thier nicht za lange oack 
'der Futttrang genffnet wiTd." 

iad tilMTes und ipäleret Futtei voneinailei Alt, unl 
Mi&t n»n dtiTliiat l r.gtrg Zsit (»el> der FiMuiung !■■ 



Tutt. 






nüllr 



■cht Jie Sckeidii..gtli<iia undaiuUch, 
r die kleine Ktamitiuiig äet .Vligsn» 
der (je^enj der Mitte dn ip^isra 



UA fittd«c 

ind' aash I 

Nahrung , aiicli nach lun^er Zeit noch etna varbdiiaifi« 
'Billig friieher« und weniger vernaderic Mai«, wilirand 
Jieielba dis t'utter um lO lurher verdaut iii, jo 
miliar «s den Wanden d» Magani liegt. Aber auch 
die Tttacbiadeneo Gegenden del Magen^ haben aiii dan 

ind der Veid.imiiie Binliufi, telbiil naeb tan^;« nacli 
fler Futierung: in dtr Lloinan Krammuos iiE die Var- 
ng am wect^tm Tori;eidirittcn, mabr in der ^i«V 
|A*rn, und Tor^ügticti in dei Mitte der grofien tträiu- 

„Dieta Beobxchtungeii bizogea lieh beiondert anf 
4t« Gagend da» Ma^eni um den Masennund: in dtom 



und ErbaeD', und löJlete es zwei Slundca dsranl 
Sogleich iisph dem Tode wurde es ^jeüffnet. 

In dem Kröpfe befand sich ein 7'heil de« Fut 
lerA, aufgeschwollen uud weich, aber übrigens den 
Anschein nach nirhl weiter veiäuderl, als sich voj 
blofser Einwirkung der Feachtrgkeit und Wartni 
erwarten li^rs, Diers Organ zeigte keine Spur tM 
Anwesenheit eindr Säure. 

Der Magm enlbjelt Korn in verschiedenen Zu- 
Alündeu der Zurselzung. Einige Körner waren in 
Iniietn zu einem milchichten Bivi verwandelt, dei 
duich den Druck mit dem Pioger leicht herausj!* 
prefst werden konnte; andere erschienen achuu al 

indsTii Tlielle um Jen Pf'>T[neT befindet lich a» Fat 
t«r dei Eanincheni in aiaem gRns andern ZuitinA 
Hisr ist alla^ nishr gleichfLjrmiß vaidaaet, lO dafl Jl 
micUeni Tlieile von den »n den Migonwlndan litgai 
den sich weniger ontencheidco. Aueh in hiet i 
IQ'Bhriiiig tiofkntr, waljrand lie in dex Miganmnadg 
gend aclir durclidriingen i)t von FIü(iigk«i[.-* 

„Man benieikt deutlicli, d*ri die Nabrunga i 
daien Vtrdiuung: voTselnEitel, Isnga dsr ^rohrn KraiB 
mutig fort^esirliobeti urd hier int dig Pf<irtiier|;egBB 
ToibBt.iteE wird. Zuerst wifd die an der ObarQä« 
des Maccns licündlicli« Lage vaidauet. und dinu toX 
bavTrgl durch dia [VI uikel beweg ung dei Maganl, w« 
auf dann «in ueuar TbeÜ der Naiiiuiig •□ dia Stell 
ttiu. So entit- lit eine ireinii-rwilitends Uewepufig , 
dem Vüu den Mi^aavvSndan dip Nalining zu den Pfül 
net votriickt, und aus dar Mitio da» M»t:en» »ich v 
der ain inderär Theil dtn Magenw.inden näheit," 

„Bas gröriare Ende dei Magens wird nach dun T 
da v..Tz.ig!icb aufgetiiebea gafunden von den Vttda 
ung»flaiiigkeiion. " Philip. 
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Mote Holien und andere endlich in Verichiedenen 

MiüelxusUndem per ganze Inhalt aeigte- eiUscfaie* 

deoe Säureeigenscharten, doch erhielt das dadurch 

geröfhete Papier fin der Luft seine bläue Farbe wie* 

ÜiMr« Milch konnte dadurch vollkommen sum Go'-^ 

rioiien gebracht werden, allein von Eiweifs> zeigfB. 

-iUh keine Spur. • 

I « I ■ 

I ■ 

€k Beobachtung der Verdauung am Magen einer Schleifm 
' und einer Makrele. 

Unmittelbar nach dem Tode einer Schleihe 
wurden deren Mascn und oberer Parmkanal untere 
sucht. Da indefs das Thier einige Zeit vorher in 
eineoi gezwungenen Zustande sich befunden hatte, 
so waren die daran beobachteten Brscheinungea 
Hiebt so befriedigend als man wünschen möchte« 
Der Inhalt dea Magens und des obern Darmkanals 
beatand fast alleiti aus einer gelblichen klebrigen ' 
Flüssigkeit,- Üß stich fast wie Galle verhielt; und 
die wenige vorhandene Nahrung schien wenig duroh 
die Vjerdauung verändert zu seyn. Von Ciweifs fand - 
aich keine Spur» 

Die Makrele, deren Verdauungsorgahe untef« 
sucht wurden, war eben von der, Rüste angckom«* 
men, wo man sie Tags zuvor gefangen halte. Der 
Magen war beinahe ganz angefüllt mit einer Weifsr 
liehen körnigen Masse, worin man unverdaute Kno« 
chentheile kleiner Fische deutlich bemerken konnte« 
Lackmus wurde durch die Masse nur schwach go- 
röthet^ Milch gerann dadurch, doch nur mit Hälfa 
der Wärme. Die Masse zeigte eiiiige Gerinnung 
beim Zusätze von Gssig oder andern Säuren,' be- 
aondera wenn dabei Hitze angewandt wurde; abdr 



von eiweifaarliger Substanz künate auch HI^ 
Spur entdeckt werdsn. 

a. Ue&cr'die Cltyinusbilduns. 
Man hat bis. jetzt nur wenig UriLprsucJ 
^ea Speiarbi'eie:-iiui- den eiiiBfi Tiutliabus hM 
cet in der Kürze beschrieben. Ich habe tla 
mus verschrt'dener Thifiiartei: untersucht uil 
^etzt das \^'esentlicbe von dem, waa jch gfi 
mittheilen. Mein Hauplzweck war, mit 
sUIiein, ob sich in dem Cbymua Spuren v 
Substanzen des Bluts, welche wir' tinter i 
nennung eiwcir^aiti^^r Beslandtlieilzusamaiel 
- voifindea. 

a. Vtrgteichende .Untersuchung dtr Inhalte det, 
nuins zweier lluniJe , . von iknen dtr ^ine. mit Vt 

^^ _ , scher, der andere mii imiiiiulisdur Nuhrui 

^^^^B^m gefullert uiortleu, < < - - ' 

^^^HV t- Die- Chytnusmasse von vegetabilfachAr fi 

^^^^ ^ _-(V6i'züglich Brod) bestand aus einer- halbßi 

^K undurchsicbligen , g«lbiicliweirsen Hubstaagi' 

^H mischt mit einet* fcüleru, aber gloichtarbjgi; 

^M spec. Gewicht war i,oS6. Weder von fre 

^H noch von fteiem Alkali faud siih eine. Spw 

^M Milch gerann daduicli, mit Hülfe der Wärt 

^1 Dei' Chymus von animalischer Nabtu^ 

^1 . Wickel' und zäher, als, der von ve^elabtiiachi 

^^ . KJae P'arbe neigte sich mehr inu Rolhe. 

^H Gewicht war i,o32. Von Säuic oder Alka 

^H keine Spur zu linden, auch gerann die Milc 

^B dadurch, selbst niclit mit Uülfe der Wärme* 

^H Bei der chemischen Untersuchung R^hot 

^^L beiden Chymusarten folgende Bestandthelie:-* 
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•■•■■■'r-r - ■' :• . ■ * .;v CtBfmu$*y- 

>• TOM jr«ifabilisfihar i. voi| thifldfeliM 

• Nahrung 

Wtssec ; • . 86,5 . . • 80,0 f 

Chymussdbstah« ... 6,0 • • . i5,8( 
Emeifsartige SubtfanK mit 
Faser (a)« Ueberbleibael 

" der Speise) • , * .. , \ 

Gallensubstanz .\ . \iß • • 

Vegetabilischer Leim ? • ^,0 • 

Stüze , • • . , 0,7 . . 0,7 

Uaaufl^slicher Rückstand' ' 0,3 . • . . o,5 



1,7 



Dtf Kis^ Resdlike wurden atff folgende W^i^ er- 
balten: -ift "-' ■ - ."^ '•-.%. »x «i ■• •'. 

•QI& Mecfge 69$'\WüSS€rr erb4eU- inw durdK den 
Gewiisht^c^HasC ; 'den dev Cbym us' ka'AVasserbade 
crllit. ■'^''' 

- ' Die' Chymussubstanz ^tt erhalten, wurde die Mas» 
M mit Es8]gs2iure verietat und eine Zeitlacrg ge- 
kochtr ' *Die feste Sübstäns- aonderfe ' man darauf ab 
nod« trocknete sie in der 8iedehitsse. Sie bestand 
theila.aas einem Präcipitat, welches der dem Aq«<^ 
schein nach mit> Magensaft verbundene Nahrunga- 
stoff enthielt-, .theils aus unaufgelöster und excre« 
mentenartiger Masse. Ich betrachtete aie als die ei»> 
geotliche Chymussubstanz, worin die eiweifsartigo 
Substanz noch, nicht deutlich entwickelt war« 

^ Nachdem diese Substane durch' Filtriren «abgdi» 
sondert war, wurde blausaures Kali der es^jgsau« 
ren Auflösung zugesetzt, wodurch in dem Chymus 
von vegetabiliscby* Spei^e.'^k.^in Nieder/Scfalag eut^f 
stand. Hier war aUo k^io Biweifs vorhanden, Abec 
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in dem Chymas von animaliacher Sptise enUtan 
durch blausauiea Kali «in r«ji:tiliclier NiedeisrhU 
Die» eitveij'sarti^e Substanz acheint also ein Ucbei 
bleibsel aun der aiuii)4li.-ichcn Spehe za »eya, 

Galltnsluff' enthielten beide CIiymuiartcD. DeC 
■elbe wurde durcb Digeiiren mil Alltoliol aui der 
Bückalaiide de» Chymus geachieJea. Der Aikohl 
nabln den GallcnstoU aul' uitJ gab ihn beim ... 
dunsten wieder. Dieter GaUennloff ball« die gewöhn 
liehen Eigenschaflen, duch schien er etwas wenige 
leicht inisciiliar mit Waiiaer zu aeyn, ala der i 
.^cr Galle, und aich mehr eitieni Harz« oder Felb 
wachs zu nähern, wa> vielleicht zum Theil eint 
durch die IvJjiwirkLing des Atkubola: erUUHita Vef 
Sodeiuiig zuzuschreiben iat. ' - ' 

Der ("hyrsua aus vegelobiliacher Nahrong, Ü 
suB Brod bestand, gab eine in Essigsäure auflösli 
che, aber wrder durch blausaures Kali noch dui 
Ammonium d^rau« lüllb-iie Substanz: Kiwcjfa v 
«a also niqhi. Dtiith Ksiilösung aber wurde i\ 
Substanz gelallt und veibii>U sich last wie Kleber, f 

Duich Eiuäflchcrn des getiockncten Chymua eti 
hielt man die Salzmaase. Sie bealand bauplaächltct 
aus salzsauren, schwefelsauren und phosphorsa 
Salzen, die man gewöhnlich in animalischen Suli; 
ftanzeu antriffl. 

Der unauflösliche Ruckstand dea vegetabilischem 
Chymus besLatid in Haaren u. s. w.; der des ani 
naliachen Torziiglich aua sehnichten Fasern, 

Auf gleiche Weise wurde der Inhalt des gaa 
zen Darmkanals von zwei andern lUuiden, derci 
einer mit vegetabilischer, der andere mit animaU* 
acher Nahrung gi.'futtert worden, untersucht, üii 
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^Ktat0 der Uatersnrhung sollen hier der leichf 


^KUeberaicht w«geD gogea einander über geslelLt 


^1 Chymus Chymus 


^Vegetabilischer Nahrung. 


von animalischer Nirftrnrtg, J 


^K Aus dem Duodenum. 


lt. Aus dem Duodenum. 1 


^Bne halbflüssige , un- 


Fesler, zälier als jeaer i 


^^fehsichtfge , gelblich- 


aus vegelabilisciier Nah- j 


^B$e Maase, gemischt 


rung, uiid von ins Uothe 


mit einer andein gleich- 


sich ziehender );elben Far- j 


farbigen , aber realeren. 


be. Bringt die Milch ulcht ' 


P£t Milch zum Gerin- 


zum Geriiuio.ii, Bcslaofl- 


Bcstandtheile: 


Iheile: 


ler . . 66,5 


Wasser . . 8o,o 


Qoutoff . 6,0 


ChymHMloff . 15,8 


iü . . - 


Eiweifs . . 1,5 


mSloff . " , 1,6 


Gall.twtQff . . 1,7 


er . , . 5,0 


Klebei- . . . _ 


1. . . ' . o,7 


Salze . . . 0,7 


ifiOslicher Rück- 


Unauflöslicher fiück- 


od . . o,i 


•land . . o,5 


100,0 


100,0 


S. Aus dem Cöcum. 


3. Aus dem Cöcum. 


elblichbrauD, von di- 


Braun, sehr schleimig. 


r ond etwas schleimi- 


Von eigenlbümlicbem sebi- 


Consislenz. BrinRl die 


widerlichen Geruch. Bringt 


ah nicht zum Gerinoen 


Milch zum Geriaorn. Bo- 


KDdtheile: 


standtheile; 


rWuwr. 


a, Wasser, 


Schleim vermischt mi 


b. Schleim verbunden 


ietEter in EssigsKur 


mit zerselBter in Euig' 


^J 



■äare ananflötiltchtr ] 
CiJQgssubstanz j ebel 
Kauptbestandlbeil.' ' 



UDiadöslicIier Kshrangs- 
subslauE, die gröDile Men 
' ge der feslcn Masse bil- 
dend. 
c. Kein EiwejJ^i 

a. Viel GallenstoQ', fast 
Vie vorKin, 

e. Kein Rieber, aber ei- 
ne in Kisigsaure aullosli 
cfic, und (lai'Hus durch Itlee- 
sauiea Aiufri'iniiiin reirli 
lieb zu lallende Substanz. 

£ Salze, fast wie vuihin. 

,g. VVtnig unauüöslichen 
Rückalaiid. . 

5. Aus dem Colon, 

• .BtäiiDÜcbgelb» von dei 
Consialeilt . elnäs (lüuaen 
r£reis ; vul] Luitblssen 
Ton schwacbeni eigen 
iliüuilicbem Geiuch, ia«l 
wie roher-'Teig.. Bringl 
Milcli nicht,; zum tivrin- 
jpeu. 

I;;«. WaMcr, 
?^%. Schleim mit vieler 
»erseUter Nahrung, ur 
aullöslich in Essigsäut 
^)tii{)lbettt>inJlhctl. 1 

- c. Kein Eiweifs. I c. Aach keia Eivreii 



c. Deulliche Spuc; 
Biweifs. 

d. GallenitoEF, fast 
obtn. ' 

e. Kein Kleber, abdj 
lür die in dem Vegetii 
»eben Cliyrnui VoH 
meiide Substanz. 

] 
F. Salze, fast wie 1 

g. VV^nigunauilöaU 
Kückstand. . ^ 

5. Jius 'dem Colon 

Eine . bräunliche, i 
hleimaflige Flüssigl 
mit weificn i''lockea gl 
geronnenem EiweiTs. 
K'li wachem nicht be 
Irr-S' unangenehmea^ 
ruch, wie Gälte. M 
geriunt dadurch.' ] 

a. Wasiar.' -' ■ ■ ■ \^ 

b. Eben so. '^ 



k. 
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illenstoff wie oben. 

fin Kleber, und wie 
um, ' 

ZG wie oben. 



/^eniger unaoflösli* 
tück^Ufid kU im 



liis dem Rectum» 

feste oliveubraune 
Ibe sich siehende 
iz von widerlichen) 
. Bringt Milch nicht 
erinnern 

'^asser. 

li^chung YOB -«er- 
Nahrung in^gröbe* 
;nge aU im Colon, 
was Schleim; un* 
ch in Essigsäure, 
»estandtbeil. 

sin £iweifs« . 

lilenstoff, zum Tl^eil 
irollkommenes Uarz 
idelt^ 

^ie in den vorigen 
n. 

Ize wie oben« 
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d. Gallenstoff wi« oben; 

e. EbenfalUt 

f. Salze fast wie oben ; 
doch war* auch eii^ alka^ 
lisches Fhosphorsalz zu be^ 
merken» 

g. Eine ^ flockige unauf^ 
lösliche Substanz, doch ia 
sehr geringer Menge. 

4. Aus dem Rectiuru 

. Sehr feste duakelbmune 
ins Chocolatebraune sich 
ziehende Masse, Sehrltinnk 
kend^ Bringt Mikh zum 
Gerinnen«. '. 

a. Waaaer. 

• 

b« Desgleichen« 



c. kein Ciweifs« 

d. Mehr Gallenstoff als 
in den vegetabilische^ FX* 
ces, und fast gänzlich in 
Harz verwandelt«. ^ 

e« Wie oben« 



f« Desgleicbeni 



T'. f 



'J 
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g. Der unauflösliche 
Hücksland beateht voi 
züglich aus vegetabil 
•chea Faseru , gemengl 
mit Haateru 



g. Der nnauflösliclu 
Kückataiid bealeht fut 
ganz aus Haaren. 



b. Untersuchung des Inhalts des Duodenums eines Ochaat 

Der Jnhnit, der kurz vor der Untet-suchnDt 
aus deD3 Magen des Tbiers faerausgenomraen woiw 
den, schien eine ungewöhnliche Menge Galle 
enthalten. Die Masse war giüulicb, von syrupf 
ahiilichei- Cousislenz, gemischt mit einigen festenl 
Theiiehen, welche sich nach einiger Zeit zu Boden 
senkten. Der Gieschniack war bittei-, der GerucK 
schwach, etwas der Galle ähnlich. Spec. Gewicht 
j,oa3. Es zeigte sich eine geringe Spur von Saure, 
auch gerann dadurch die Milch unter Mitwirkung 
gehnder Wärme. 

Auf gleiche Weise wie die Torigea Chymas- 
arten analysirt gab dieser Chymus vom Ochsen folr 
gende Bestaudtheile : 

Wasser . . 

Chymuasubstanz . 

Eiweifssuhsans . 

Gallenstoff . 

Picromel ? 

Kleberartige Materie 

fjalzmasse . 

Uoautlüslichei' Rückstand 



9',4 



«,4 



0.5 



Di? Menge d.r Cbymussubstanz war geringer 
and der GaIleQ3(o%ehait grofser, als in irgend ei- 
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I der vorigen Sprisrhreisrtrn. Dazu fand sich 
eine besondrte Substanz, die irh Pkromii 
t, Sie war braun, und halte die Coosislenz 
jumiiii. Ilir Gci.<limatk war anfangs- biller, 
Euf «üfalith. Vom Wasser wurde sie aufgelögt, 
; vom Alkohol, Sie wuide aus clrm Gallen-; 
aIi}>eaoniIer> , <Ier nach der Ht-haiidlung tnil Al- 
^t diesen in V^'asser auflöslirlteii lÜirkatand zu- 
Von sslKsaurem Quecksilberoxyd wurde 
Substanz aus der WäfsrifieD Auflösung nJeht 
r^^llel, volUtändi)^ aber durch hastsches essigsaures 
Siei. Hiernach schien diese .Subslanz eine Art von 
zersetztem Schleim zu aeyn , oder vielmehr ein« 
Verbindung von Schleim mil elwos GallenstofT, den 
der Alkohol nicht abschf'iden konnte. Wiiklich 
|cbt der GalienslufT mit mehrern animaliachen Sub- 
slauzen eiue schwierig zu trennende Verbindung ein. 

Der nnauilöslich« Biickstand war meüt Pflaa- 
tenfaier. 

c. Unttrsuchang des Conieuten da Duodtliumi dt$ 

Kaninchtn. 

Dies« Unlersuchnng wurde wie vorhin vorge- 
oommen. Die Kaniurhen waren nach inständigem 
Fasten gefuttert mit Kleien und Hafer und nach 
dem Tode sogleich geöffnet. 

In dem Anfange des ZwÖlißngerdai ms (and sich 
eine grünlichgelbe klrbiig« Flüssigkeil, unkrmengt 
mil vielen Lulibtascn und nur wenigen 'J'heilen un- 
aurgetöster Nahrung, Hier zeigte sich deutlich daa 
Uaseya von Eiweifsstofll 

Weiter herab iu dem Duodenam Fand sich ein* 
Ibnlidie <lhe Ffüssigkeit, die aber frei war v^ 
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Luflblaaen and eine noch grüftiere Menge von El 
WeifsstoiTzu eiithallen schien. 

Ueberliaiipt zeigte aich die Menge der eiweifs^ 
artigen Subt^taoE zunehmend mit dar GnlfernaDi 
von etwa sechs Zoll vom fjlorus, worauf sie 
dei' abnahm, und in der Enlfeniung von 34 Zo| 
vom Magenprürtner kaum merklich wurde. 

Die Conteuten des fleutus waren griinJich nn 
enthiellea mehr ausgezogene oder excremeulenKrii 
ge Theile, als das Onodenuni. Von ciweifsartige 
Substanz %var in diesem Gedürm keine Spar i 
zutreflen. 

Das Cöcum die»« Thiers war sehr ausgedeKn 

und beinahe ganz mit einer dunkelbraunen breitge 

stinkenden Masse erfüllt, worin sich keine Spd 

^ von Eiweifs zeigte. 

Das Colon nnil das Rectum enthielt«! braun« 
trockne und harte Stücke, die fast aus nifjliU.i 
UQBuflcidichem Ktickslaiid der Nahrung verboadd 
mü GallenstoIT bestanden, -= 

Reines der CoutenlcD des Darmksnals voB 
Fförlner ab war sauer oder alkalisth, und bewiikl 
auch keine Milchgeriunung. 

Bei Wiederholung der Untersuchungen wurd 
fast drsselhe beobaclitet. Wenn das Thier jedoc 
längere Zeil nach dem Füttern geöffnet wurdö, 
tcigten sich im All|;emeinen deutlirhere Anzeich«! 
auf EiweirssItiH'. nicht allt-in im Duodenum, 
dem auch taut in allen dünnen Üyrmen. Im IleuM 
war indf'fa die Menge öea Riweilseu im Allgemeiii 
oaQ sfhr gefing, und in der Nahe de» Cöcumj 
^niile diese Substanz kaum noch beuieikt wcrdeq 



über das Blut. 

Wntertuchung dir DuodenolconitnU tinir Taiihe utiä 

tiiies Truthuhns. 

wurde, wie vorhin, rine JQKg" Tauhe zar 

Pachtung angcwandf. Es fanilen sich diihl am 

pge dei Ouodrnuma zahlrrirbr I.ullblaii> n . die 

■ BSarvcscaiiz de» M»gt-tiinha]|* bei diatta 

i Eintiittin deu Daitukanal lipizuiühirn «cliie- 

Dir Farbe das Inhalts lui ZviOfliiigi-idsia »«r 

lich^db, und bir Cvasitltnt. dr*i>rlben dür.iinüa- 

liad elwAi Kiib, doch zeigte sich daiio aixh 

dwaa exnemetilenailigf Mamr. Oim Ma- 

[Örlner zunathsl fanden «ich blufs einige 8pu* 

i'Eiweifs; daiielbe nehin zu an M<^ijgr bia 

- Eiilfeinung von aerhn Zotl ui d nahm dfliauf 

feil wi«d«r ab, bia nach fj Zoll vorn Pylorua 

keine Spur davon oufar tSfrln-Stn Huide. 

nahm dann der Nahiungakkfl riue bauoria 

und fettere Couiiilenz an uud wurde aihon 

xicDlen3rtig, 

Inhalt des Dnodenums eines Truthuhns hat 
Maral untersutht. Er findet darin reirlibrhs 
von Eiweifa, nnd nach drtu V'<-ibitnn^n det 
neten Inhalts rinen salzigen l^üikalaiid von 
t Mille, worin sich Eisen ^ Kslk uud ein sali'* 
Alkali erkennen liers. 



brerfuc/iung der Duodtfokrnlenit dner Schkihe und 
einer Makrele. 

*Da es mir tirmt'f'litb war, diese Fisfhe in ih- 

ptn freien Naluixuslatde mir zu Tritthnflin, ao 

lonntr ihre Ijotcisuchung «ueh reicht fi^t^r. fnä- 

{ F<'<.d Gubtallen. Irh (ami in d'tn cbt-rn 1 heil, de« 

Uam.kenals rJner Sihlejbe keine Sptir von Kifveifa- 

Ju«n. /. atm. B. tf.yi. «0. Bd. 5. tl.Jt, >4 
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BubsUfiK, aber weiter herab , wo aich der Naliri 
stulT rticblieher befand . kuiiiile ich fliweir« bei« 
keo. Ltebsigeus aber traf ich darin keine Subali 
welche sauer oüer alkaliaisch wirLlc, oder die Mi 
cum Gerinnen brachte. 

In der Makrele glichen die Cotitente des D 

denums und dei~ oberii Gedärme fast gane dem I 

'gentiihalt, doch waren sie etwas zäher, Eesoni 

- am Ausginge des Cöciifofi und gaben elaiga j 

seichen auf Ei»'eifssubstanz. 

3. Utber dieChylusbildung. ■ 

Ich komfte nun zb dem Ch^luir oder dem Mü 
safl J" »einen diei versrhiedencn Graden der AI 
bildung his zun» lilul, ho ui<- er nämlich vorkou 
in den einsnugendeti Gtiafaen znnächal dem Spri 
canale, ferner in den 211m Bi'ustgange führe» 
MitchfieXafiien, und etidluh in dem duclus thorj 
CU8 selb*t. 

Erwägl man die Kliinheit der einsaugendm < 
iäfse und die Schwierigkeit, ihren Inhalt in c 
Iklenge zu sammeln, uo darf man ^ich nicht w| 
dem, wenn derChylus, so wie derselbe zuerst c 
gesogen wird, sehr unvollkommen bekannt ist. . 
einzigen mir bekannten üulersucliungen über 
Chylus in seinem Entstehen sind von Eminert t 
ReiiJ's an einem Pferde anf^eslellt worden. Von t 
vollkommenen im Bfualkjan^e befindliclien Ch] 
unterscheidet sich der enisleheude Chylua def t 
saugenden Mikligefäfse dadurch, dafs er wei 
und undurchsirhliger i.st, schwieriger utid unv 
kommner gerinnt und an der Luft Leine rolhe | 
bung anniijimt: er acheiiil al!,o nur wenig und 
vollkommen ausgebildeten Faserstoff und kein 
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bendes Princip 7.u enlhnltei]. Uebn'gcna ist bdcannti 
dafs der anfjtuglkha Chylus bei des Säu^lhitren aO'^ 
duiclisichlig und weifs, wie Milch, bei den Vögelti 
ftber beinahe durchsichtig und tarütos ist. 

Der Uhylua aus den giöfsero Zweigen der Milch« 
gctälse isl ebenfalls von Entmert und Rtujs, so wi«i 
Burh von VauqutUa uulersucht wurden, und zwar 
an Pferden. Sie beschieiben den;<eiben als wenig 
ausgebildet. In Veigleieh zu dem Chylus des Brust- 
£;iiige-s. Der von iltn eisigenannlcn Chemikern un-> 
i.isucbte Cbylua war scliwicrig geiinnhar. von wei- 
ser Farbe mit darin schwimoieuden gelben Kügei- 
chtn. Nach Vqilauf einiger Stunden erschien in 
diesem Chylus eine löihliche, in gelblicher Fltis^ 
ligkeil schwimmende Masse, die aber nach einiged; 
'Jagen wieder verschwand oder vielmehr ein Sedi-' 
i taeol bildetet 

Der von Panqueltn untersucjite Chylus war weift 
\ tind undurchsiihlig wie Milch, und gab ein efa^'n- 
► Ülla weifsre und undurdisichltge'i Cuaguium, das 
pM ü unvolltLomnien enlwickeller Faserslofi' zu seyn 
ien. Dasselbe beliägt nach Emmert und ReU/V^ 
a ein Piocent der ganzen Flüssigkeit. In bci- 
Exeinplaien des Chylua fanden sieb Eiweira« 
Fder gewohnliche Salzgehalt des Bluts und aufserdetn 
I «itie besondere Substanz ^ wtlcbe weiierhiD nähe^ 
* bcUachlet werden solL 

Der Cliylua des Biusfganges ist faiiufjger tinfer-i 

Hiebt worden, und zwar luit nahe gleichen Kesul- 

laien. Wird ein 1 hier einige Stunden nach deni 

Fülle; I) getödlet und ungleich geöfTnet, so kann man 

I (Jen Ch^iiis in völlig ilüs-^igem Zustande aun detn 

^^■|u»t^ange austreten lasücn 



ficine Faibe ist danii ; 
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iM-Jnahe WAifs; sein GrscTimiick ichwach aalng i 
aüfilicb. Sein Geruch ist beaondns: vr wird V0\ 
Emmert und Reuf8 mit dem des Sptroia virile ver 
glichtfl. Nach einiger Zeil, im allgemeioea ach« 
nach wenigen Miauten, fangt er an, ein gallertap 
ligea Ansehen anzunehmen und zu gerinnen, um 
aich rölhlich oder aehwaih nelkenbraun su (arhei 
Die XU dieser freiwilligen Vcründeruag erforderli 
'che Zeit ist verachiedeB: bisweilen eiTolgl sie seh« 
iit einer Stunde, meist aber ist längere Zell dai 
n6thig. Nur in diesem geronnenen Zustande, o 
mehiere Stunden auch Tage nach der Herausnahm 
aus dem Brustgange inl der Chylus vuo Chemiker 
bisher, SU viel ich weifs, untersucht worden: neu 
Unlersuehungen des frischen Chylui werden all 
nicht ül>ei flüssig aeyn. 

Die Ansichten älterer Chemiker und Physiolc 
gen Ton der Natur des Chylus verdienen keim 
Erwähnung. Neuere betrachten ihn als eine dei 
DlBIe analog« Flüssigkeit. Die erwähnten Untersi 
chungen von Emmert und Rcufs und von Vauqueli 
^Iiaben diefs zuerst genügend gezeigt und die D»n«t 
Ton Marcet stimmen damit übertin. Ich will daht 
nur fn der Kürze meine eigenen Unlersuchungei 
die im Allgemeinen Kur Besiktigung der obig« 
dienen , anführen. Sie wurden an zwei fiuiide 
ftngeaielll, dfcren einer ganz mit vegetabilischer d( 
andere mit animalischer Nahrung geiÜitert wordei 
Astley Cooper hatte mich dazu aufgerorderi. 

«. Untersuchung des Chylus von einem mit veseiaiiltsehl 
Nahrung gefutierten Hunde. 
Nach Marctts Beschreibung ist dieser Chylus il 
beinahe frischen Zustande eine hBlbdarcbsicbll« 



über das Blut. 

Caib- oad geruchlose Plütsi^ktfit, doth etvcts ähn- 
lich einnr mit VVaNsrr rerilüniilrn Milch. In die- 
itM- Flüatigkdt bildet «irh ein rbenralls halhdurch- 
sichtige! aad beinahe farblusea Ooagulum, von dem 
iVusehea und der Consistenz des t^iurifars, oder 
litr geiounenon durcltstchti^en Häulrben von ei- 
weifjtartiger Suhstanx, die «ich auweil«! auf ent- 
£Ündelen Oberllacben absundera. Oirse Masse 'Spiult 
(tMau in& Koililiuhe und bHeclit sirli mit kleiiiea 
rdtblichen Fasern. Zu dieser ßeärhreibiing hiibe 
ich nur hinzuxuaetzea , daU die Flüssigkeit weder 
Lstkinu» - iioih Cui-cumapapit^r vaiündert und die 
\IJlch iiiiht zum Geriimea biiogt. iMarcets fernere 
üeobarhlungen itiminen ebenfalls mit den meinigi^n 
Überein. Kf Tand, dafs das Coagulum sich leicht 
von dem nü»»!gen Tlieile absondern lafÄt, und sirb 
lulttut zu einem »ehr geriugen Volumen siui»ni- 
menzielil. Üai spec. Gewicht den iliis«igen An- 
llieila öder des Serums war in zwei ver«chiedenea 
Pallen i^3i5 und 1,033. Sowohl in dem Hii^stgea 
lllin dem geronnenen Anlheil scheint er einen Gi- 
iT«if>f[ehalt anzunelimen. Die Menge der fenteii Bo- 
tlind'UieiJe den Cb^lus mit Ginschlurs der Satz« 
Khwankte iu verschiedenen Fällen swifichen 4,8 
nd 7,8 Proc, aber dte Salze betLugeu beständig 
uh« o>93 Proc 

Chylut des mit animalische Nahrung gefä/Krtm. 



Xarcat fieobachtungea über diese Chylusart 

\ 'trmmeD ebenCalis mrt den meinigen überein. Es 

Jr diese Art nicht, wie die vorige, duichaichlig 

Jdd farblos, sondern weif» und undurchsiclitig wi« 

1 Rilmi. Auch das Coagulum war weift und un- 
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4. Utbir die eigtmliche Blutbildung. 

A) Aus dem Brustgange Irilt der Oliylus in 
BluUysiebi über, wischt sich diil dor allgenjei 
Ala'saif der rii kulifeiiileii Fliiasi^kfil , und sin 
duirh dii' LuDg>-u, wo der Ch,vlui* der Ijull aw 
«elzl diu letKli'ii Bildungsproctrs eiiiziiKchen seht 
um sit-h III ülul zu verwaiidt'ln. Hier ist also 
Därhst der litspirationspructfs zu betrachlon, wa 
fulgciiden fünf Abüchiiitten gtucheheu »oit: 

Ersükh: Verhält sich der RespiralionspiQ 
•gleii'b bfi allen Thieien? 

Zwtitenst Dient das SauersloRgaa allein' 
Athuien? 

Drillens! Ist das Athiucn hej den verschied 
Thieren btofa dtm Grade nac7i veischieden? 
.Vieriint: Welcher Art sind djcse Orade? 
' .. 'Fiinßens!^ IJ^iin^it.das Blui ^Is ein G«uzea, 
nur thfilweise an den Ersob(^u^p^ea dfia Reaf, 
tiotiaprocesses Aulbeil? , . i ., , 

jS. Verhall sich der Mespiraiionsproctfs glitch M i 

• _■ TUrerm? " ■ - ■ - "l 

'•■■■ Bei nllen fiöliefn Thierarlen, weldhe wtc 
Mensch vullkdiumne Respiralionsurgarie hall 
wild allgeoiein und wohl mit hinreichenden]- Gr 
de angenumiuen, daf» ihr Athiufnsicb auf VO 
glt-iche Weise im AUgt^nieinfu verhall; die 
dern 'l'hiere hiiiije^e« zeigen schun bedeutende V 
"ach iedfi] heilen dieses Piücesses. Die Fische hä 
teine X^ungen , und arhim-n keine Luft ein i 
ist es duich Iiinreirhi-ide B-nbachluNgcn aui 
vaacht, dafs «ie nicht leben könueo in einem ' 
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Dnd «war von Ssuertloflgas heraubt«n W'ai- 

aJi;h öala sit: wiiklich SaueistuiV iu Beiülirung 

en uiit ihrem Blule, und (ijes«s Gas in koli- 

iie vei vsandHn, genau wie die hüliern deut~ 

tbmeudeu Tliiere. Uiefs gcsohithl uhue ?,wci- 

uich ihie i>thwimnil)la8i.'n, weiibe bei ihnrn 

Itlle der Lurij^en verlielen. In einigen l'allea 

M-beiot bei ihnen doch eiuo Vetschiedeiibeit 

Uiinrns S(a(( xu linden, wie bei dem .^ctiUmmr 

N (Coliilid fossilis), an welchem Ertnan au- 

le doppelle Respiralioii beoliachlet hai. Die- 

ch, sagt E., ailnnet in eineai mit l.uR gc- 

geilen 'Wasser, Wie gewöhnlieh duich die 

Itoiblasen; wenn ahor das Wasser de« Oxy- 

• beraubt isl, 40 kommt er, an di« Oluina- 

Waasera herauf, zieht Lufl ein dm. b den 

'uud verachluckt/sie. Diese Luft dringt in 

^ge4i-e(de, deren Blu1;:ehf;ie roth sind, und 

li« Luft einen Tb^tl i'biea .*;auerslDila veilo- 

\% fi° giebl, d^r^Kisch sie wieder von lieh 

^den Masldaim. KüizUrh hat auch ßht ei 

^let, und Ci'nfißiacchi und /a Hocht haluen 

IX(ij/I, dafa die Schwirnmhlaaen der Fische 

jlDGTgafi enihallen, und gewöhrlieh lu um eo 

r Menge, je ücF«r die Fispbe im Wasser 

tt pflegen, ein Umsland, der ebeiifalU di« 

niblase als einen Slelivcrtr^ter der Lungen 

l^n 8cbeiji[. , , , i. 

'ooch niedern Thieren bemerkt roan ^elin^ 
Roy bat gezeigt, daf^ die lusfcleit bald'sle(- 
enn aran ihie Sligmdta, wodurch sie Luft 

a, rail Oel udcr Liweifs veislupl't. Derham 
V\'espvn, Bleuen, Hornisse u. s. w. unter 
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der Lufipiirapp, und schon Bergmann und Sc!itA\ 
landen, daf' diese kleioea Thicie in der atrQti8|)l 
Tischen Luft tCuhlemäitre lir-i vorliririgea, wtre dtil 
genauere Verauclif v«n VuiiquiUn bealäti^l 
Dieser Chemikei verbieitele Sfiiie Versuch 
Über die Molluskeu, und ei hielt diesielbcu Kesull 
tt. So au<'h Spalhi'nani und neuerlich Haufs 
Zutelüt hat Hy. Dany bei Zuopliylon einen iÜiDB 
che» AlhaiD.-tjispi'ucii'ra beotVa>iiiel. 

Hiernach leidet es wohl keinen Zweifel, df 
Im All^emi-ineu 'tllt i'hicre das t)Kygen der « 
aphäiiscbi'ii Lult in Kohlrii:>äuie vciwandela! 
neun es hei den vollkoniiaoci ii 'l'hieren allen Bi 
obiii-htuii^cn KU Folge das dint ist, ueUh«» die 
Lnt'lzeiaeieung hci vuibiingl, ao daif man allem An* 
schrin luih au(.h bei dta iiii'deiii Thieien «c|ilie- 
fsen, dala eine kbnliche Flii^^igkeit bei d^eiu. Alk* 
niuiigii[>iuLerii nirksaiu ui. 

b. Dient das Sautrstoffi'as allein zum Aihmen? " 
Daft ohne äiii'eislufljit^haU keine Luft fiir ir^etiid 
^a Thier athemliar ist, kann als ausgrinacht angi- 
sehen wtideu, wenigstens spiei^hen dal'iir alle Be- 
oliachtungen. Blöf^es uuieritijtiihtes .Sauet blolTj^äs 
können die 'J'hjeie Jedoch nicht lange athmeii,' uml 
ein Gemiscli von Sauerslollgas mit weniger Stick- 
gas,'* äU' idie'^AriMödpIfärische Luft enthalt, zerslöit 
ebenfalls in kurzer Zuit duich' 'Üeberiejsung ihr 
Leben. Uagei^en Södini. ,4^)ilere tVlischiiiigeii von 
Übrigens teitder Beärh'<iSenhpi>, wie Stickgas und 
Wasserstoffgas, dwich Erstickung, wühiend andere 
Oase, wie Köhlenwassoraluligas und Kohlensäure, 
schon durch ihie giftigen t^igenschaften zerstürend 
wirken. Ütberhaupt ist iciiie Gasmischuiig, wi« 
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*Jie atmosphärische,' welche bekanntllcli ans vier 
A'^ülum Siickgiis und tirieiu Voldm Saueratoilgaa be- 
steht, dem Leben zaliüglich, '" , 

Ob aber bltil'a das Sduerstoß'g.is aus der attno- 
«phlirischfii Luft, oder ob aii'cli Stickgas daraus ins 
Blut aufgenommen wird, isi noch nicht enlschie- 
den. Davy's Versuche scheiDeii zu beweisen, dafs 
unter gewissen Um:sianden auch ein& 'betrachlliche 
Menge älidcgas von den Lungen absdVhiit wird, 
und dafs also das Stickgas nicht blofs zur Veidiin- 
liung des SauerstoSgases bei der Respiration dient, 

Doth ist erwiesen, dafs alleLu ^as Saueratutlgaa 
es ist, das dem arlfriellL'u Blute seine lebhafte Fai'- 
be ^iebt, wäh;;e^d duich andere Gase das Jllut einp 
solche dunkle Farbe erh^t, wie ^aa sie «n deip 
venösen Blute findet. , 

c. Ttt der Athmungspracefs der Thiert dem Grade nach 

t/iTschitden ? 
,j . Ea könnte möglich seya, dafs nicht allein Thie- 
re varschiedener Arten und CUäscn, sondern auch 
Terschiedene Individuen einer Art einea verschie- 
"tf^nen Athmuhgsproccfs ausüben. In Hinsicht der 
'eHtem Frage können wir bis jetzt nur im Allge* 
mtoihen antworten, da uns nur wenige specielle 
Untersuchungen über das A(tim6n der verschiede- 
nen Thierartcn jtu Gebole Stehen. So viel ist ge^ 
**ifs, daf« unter den ^ollkommnern Thieren kei* 
^ei auch nur wenige Minuten ohne Athdien lebeb 
kann, während mehrere der niedern längere Znt 
des Oxygens zu entbehren im Stnnife sind. Die 

Eßgel bedürfen vorzüglich des häufrgen und star- 
in Athmcns, nächst ihnen die äüugelhiere: doch 
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- fehlen mir dariibtr genauere Verglelchung« 
diesen beiden ThirrlLiastien iil der FarbcDf 
scliied de* vonöaea und aitcriollca BlaLes bi 
ders grofs. 

Flache bedürfen weit weniger SauerstoiT 
Leben, ah die Vögd und Sau^jelhicrc. FrÖ 
Kröieii und aiidere Ainphihieu uutb wenigen 
i&t der LTnIeisrbied des venösen und arteriellen, 
dieser beiden Thieiklassen in (iinaicht der,l 
vieuig bemerklich. Die Initeclen kus d«r Heuai 
ckeiifamilie sieiben uacli Vautfutlm in der e{ 
■chlusspnen atmosphärischen Lult fiüher als di 
der SaiierslufF verzehrt worden, uälirend aö 
Inierlen den lammllithen SaHerstuIT bi« auF' 
letzten Theil d>iiai>s ahsonderii. Auch die Sc 
'cken und andere Mullusketi nrhmeh «u« der ' 
den Sauersloll so völlig aur,"däfä 'man 
selben aU liltidiomeler oder /.ur Aliacheidunj 
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SaueisluHgaaes aus niehiern Gasgeio 

kann. Wa« fiir V'eiSiidcrung der S^uersluß ai 

'blutfirlige'Fiiinigkcit diuer l'hiere ausübt, is' 

«tekannt. ;* •' ■ ■'■■■■'' 

Den %w^itf|D Tlieil der Frage, nümlich, in 
j^rn, d^, Urad. der Kespiraljun bei vertcbi^^ 
^bi(Ii V idfie.^i eiper Thierait verüiidivlich i*t, m\ 
"' .unlwoi'ten^ l'ehlt es aiich t^ii hinreichenden B 
,achtui]gfn. , VV as >^ii' darüber haben, belrift • 
.4^n Meotcheii , und auch hieiüber sind die A, 
^ben (u vcisdiiedr», dafs man daraus kaum ÜC 
Besultala sieben kann. ; Nach den bisherigen 
.teraiichungen verschluckt die luensfd] liehe Lung 
.Saueiatuff aus loo Uubikzoll aimoäphilriNchcr I 
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I,ovoisitr und Seguin g;eben we- 
niger all ä,o C. Z. au, ohn« 
ihre Angaben ukhar zu be- 
alimmen. 
Nach Murray 
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ich .meinen eigenen an mir selbit angestelW 
iriuchen kaon die Lunge aua 100 Cubikzoll 
\b. Luft an Sauerstoff abecheiden 5,5 C Z. 

bla 4.1 

i im Mittel aus »4 Stunden . 3,45 — — 

I B«apiralion«verauchen vou «1- 

m meiner Freunde . . . 4.6o — — • 

irzeliut nimmt die von Allan und Pepys ange- 
I Versuche als die sichersten an und sifaälzt 
^ aus den Lungen durch die VerwandlnDg des 
liygcna in KohleDsüure abgetrhiedene Kuhle auf 
I Unsen des Ta^es. Nach lieoiseJben soll die da- 
i aus den Lungen entwickelte Meng« Wa«i«r 

I ao Üusen b*tisgea. 



d, WfWier Art oder von welchen Eracheinunstn hti 
lind die oer^chiedfntn Graiie der tiußzersaxün^ 

jdurcli die Respiration ? 
Hierüber etiid k«ine anJftu Beobachtungen 
handerr, aU die von t>r. Fyfe und mir. üi 
Versuche- stimmen in den Resultaten ganz übei 
sie zeigen nanilii-li, dafsdie Meui;e der von 
Lungen gebildeten KohUnsänre bei einem Ind 
(luo sehe veränderlich ist und zwar durch verscl 
dene Unislände. Diese VeifLnderlichkeit ist entl 
der regeitaitnig nach Tügszetten oder unbestimni 

Hinsichtlich der täglichen Veränderlichkeit 
, Respiration zeigen alle meine V'ersiiche, daft 
den Lungen bei 'Tage mehr Kohlensäure gel» 
wird als bei Nachll und dafa dir- Mrnge voa 
l^orgens bis Millags zu-, darnuf aber wieder 
nimmt bis zu Sonnenuntergang. Die Nncht 
durch scheint sie 'sirh ziemh(h gicichlormig 
ihrem Minimo zu erhallen. Ihr Maximum hll 
Mittag, wo nach meinen Versuchen die Menge: 
Kuhlensäure das Minimum fast um | des Gsij 
ühertrift. Doch fiuiien sich Tngf mit Ausnabi 
aus Ursachen, die ich noch nicht kenne; Bn 
gieht an, dafa die Lunge gegen Abend aU' meb 
Kohlensäure bilde, was ich nicht Amte. 

In Hinsicht der einzelnen uubeslimmteo \ 
Kndfrliclikcit scheinen verschiedene Umslilnd» 
die Kohlensäuiebildung in den Lungen eitiEii' 
Ken: durch Leidmurlniflen aufregender Art ' 
sie vermehrt, und duich Ver»tiininuug des 
miiths vermiudcit. Eine mäfsige Bewegung 
ntehrt, eine hpfirge und anhaltnide vei-miuder) 
Die gröfste Verminderung zeigte sich nacli 



' Ton Alkohol oder sUikcr Getränke ub«i> 
, wrnn sii- bei leii-rm Mag^n geiiominrn wor« 
en. Alks was tue Lcbenskiart h*:! aliätimmt , aU 
rhwaihc Diät, Mt-rcui ialieiz u, .«. w. nclutn nach 
■j/e's und mpiiirti eigenen Vernuihf/i dir KohU-n- 
äuiebiMun^ in den Lunten su vt iitiii.di-in. Da-. 
er auch ohne ZweiCei ihie Veroiiiidcrutig t^abiend 
e» SchUfs. * 

Einige siniJ der Meinung, daf« einige Stunden 
iBch der Mahlzeit, und wann der Chylus ind Blut 
riit, die meiste Kohlensäuie gebildet werde: da-* 
nit filimnieD meine BeobacbtUDgeu nicht überein. 



t. Nimmt dai ganze Blut oder nur ein Theil dtsstlhtn 
an dtn Eriicheinuii£en des Athmtns Änihtil? 

Dieae Frage iit nicht leicht durch Beobachfun- 
pQ lu enlstbcideo. Nach Bentlius scheint blof* 
der Fai bestofi' den zur Kohlensäurebtidung noihigta 
KobleDbloir lieim Alhmen abzugeben. Dieser ge- 
niue Beobachter sagt; „Man nimmt allgemein an, 
ish die Luft auf das ganze Blut wirke, dafs all« 
fieatandlheile desselben Sauerstoff absoibireii und 
Kohlensäure ausslofsen, allein dlefs ist nicht der 
Fall. Nur wenn das ßlut noch Farbeslofi' enthalt, 
verändert dasselbe die Luft und entzieht ihr Sauer- 
UdIT: es enthält dann auch Kohlensäure} dagegen 
»her wirkt das von dem Faihenden Stoffe befreilt 
Serum nicht eher auf die Luil, als bis es su fau- 
itn augerangen," Auch nach meinen Versuchen 
'thfidl blofs der fäibcnde Stoff, und wenn dieser 
>: h noch im iialüilirhm Zustande und in Bi-rüh« 
"lg mit den übiigen Bestandtheilen des Bluts be- 
■Wtlct, suE* di* almospliäiisch« Luft zu wifkui 
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denn wrno der FarbeslofT abgesondert , oder wrätfi 
das Blut mit Weiser veidüntit i.t, so erleidet ä^' 
Blut an der Lull keine Veiäudciuag mehr; t 
«tens nichl an faibe. Oiefs ist eine wictilige .. 
«acbe, die eine n&tiere Untersuchung verdieaL 



I 



B) Wir betrachten jetzt etwa« näher die El 
scheinuiigen des geheitunifävoilen Procesaea, 
durch den animalischen Körpern ficmde Subltai 
KcD asvimilirt werden, 

Uer Utgesliunsproccfs hat acit den frühest 
Zeiten die Aulnierksamketl der Natutfortcher 
■ctiafiigl: mau hat alle phytiksli.sche Keiintnira ai 
geboten, ihn tu erklären. Hippukratts findet daiia 
eine Art kochender Gähiuog, Gnicn acbreiht ihn 
blofs der Wirkung der Hilzo zu; Helmont aetneoi 
Aidiäus: die Jalt-omalhRmariker einer Zeireibung, 
und endlich Hunter, Spallanzani und die mrisleo 
Fhysiologin nach ihnen der W'iikung einer vom 
M»f;eD abgesonderten eigeülhiimlirhcn Fltisaigkeit» 
des Magensiaftes , dessen Eigenschanen wir hier KU* 
nächst untersuchen wollen. 

Die verechicdeneu Flüssigkeilen des Magena 
aind selten ntch eignen Beobac blutigen hinieicheiid 
unlersibieden worJcu, und daher rühren die gro- 
Tscu Abweichungen in deren Beschreibung hei den 
Fhyxiulogen. Hierauf hat schon lange Foräyce nüT- 
nierksatn j^emachl, ohne doch eben gehÖit zu seyn. 
Man kann die MagcnflüssigkeiteD aus wenigsten« 
vier vfisebif'denen Quellen herleiten: sie enlsicliea 
Uämlirb entweder aus den Suenheldrüsen , oder au> 
'der Sihleimbaut, oder aus den auahauclienden (>e* 
iafsen des Magens oder endilch «lu deu Magendrü- 
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k: Welche lolzlere den eigentlicben Magensaft stir 
'Ibcderupg der Veidauuiig iieieta. 

Her Speiche der höiiarn Thiei-arleii verhält 
. Behr verschieden. NacJi Berziliua enlhSlt der 
machhche Speichel, gleich mehrerii andern durch 
ab^esondurlen l^liiasij{h.eile)i, kein Eiweifs^ 
■dem eine eigeiLtfiüiulicha animaliHcbe Subataan, 
■ras Scfaleira, der von der Sch)ein>haut der Hpei4 
bhie absulciteti ist, und die gewöhnlichen Salze 
I Bluts, säiumdicli aufgelöst oder vielmelir wohl 
nur echwimmeud in vielem Wusser. 

Der Schleim der Schleimhaut des Magens scheint 
ganz dem des Mundes und der S])eiseröhre sti 
gleichen. 

Die von den aushauchenden Gefärsen abgeson- 
derte Feuchtigkeit ist Wasser mit etwas wenig auf- 
gelöstem Salz des Bluts. 

Die Eigeriichaften des eigentlichen von den Ma- 

gendrüaen abgesonderten Magensafts sind beinahe un- - 

bekaniit, da man denselben nie im reitieii Zustande 

^^n-hallen hat. Er scheint sich von andern aniroaU- 

^Bpiea Flüssigkeilen vorzüglich dadurch zu untere 

^Hpeiden, daTs er die Milch Kum Gerinnen bringt. 

!^^" Die angeführten vier Flüssigkeiten, wozu oft 

T no£h ein wenig Galle hinzukommt, ßnden sich io 

i1 4em Magen der untersuchten böhcrn Tiiicrartea in 

verschiedenen Verhältnissen unter einander gemischt. 

Aus dem Magen eines Hundes erhielt ich zuvceileo 

eine ganz dünne, beinahe durdisicbtige, die Milch 

kaum gerinnende Flüssigkeit, die fast nichts äU 

' Wasser «u eeya Strien., während «in andeier Hund 

«ür eine weit gehalliBichere, die Milch schnell xufr 

.GerinnuDg bringende Flüssigkeit ^üb. 

Jeura.J. ahm. u. J'hju S«. ßd. i.HiJt. «f 
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Man hat oft damiber gestritten, ob die F]ü»i^ 
keilen des Magens in ihrem natiitliohen Zustand 
lieh sauer oder basisch oder neutral verhallen. 
SpaUtmani aimmt sie als neutral an; und diefs i 
das wahrscheinlichste, obwohl der Inhalt dea M« 
gena beim Anfänge des Verdauungaprocesses i 
eine vorwaltende Säure zeigt. Die Natur dieaa 
Süure habe ich noch nicht ergiüodea können. Ei 
nige Chemiker halten «ic für Phosphoi-säure; . Jtfori 
ttgrt für Essigsäure. Ma«b meinen Verauchei 
es eine flüchtige Sänre^; sie rölbet das Lackmagpa> 
pier, aber diese Rölhe verschwindet wieder. . 
Magen einer Taube erkannte ich sie deutlich 
Kohlensäure. Zuweüen aber verhält sich die Süur 
nicht flüchtig und allerdings der Phoaphorsäure.äho* 
licb^ was HU der erwähnten Verschiedenheit ds 
Angaben über die Säure des Magens beigelra^^ 
zu haben scheint. * 

In der Flüssigkeit des Magens und dea Dardri 
kanals aller von mir unlersucblen Thiere Itsjje i ' 
immer deutliche Spuren von Kalkerda in. einen 
beinahe freien Zustande gefunden. Sie ist leid 
abzuscheiden, wenn man den Inhalt des Magei^ 
oder der Gedärme in Essignäure digerirt, und i 
Auflösung kleesaures Ammouiurn zusetut. Es enti 
•tcbt dann ein reichlicher weifser Niederschlag V(n 
kleesaurem Kalk mit etwas animalischer Substanh 
dem Anschein nach Schleim, der mit einem Theiw 
der Kalkerde eine besondere Verbindung eingegan- 
2U seyn scheint. 

Nach Spaiianzoni u. A. haben die Magenfliissi^ 
keitcn eine antiseptische Krall r es kann Nahrung»* 
■toff lange dadurch vor der FUuIaif« geschützt wet» 
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und in FSulaifs übergegangene Speiie Viivd, 

rch in dem Msgen eiaea Handea ia kurser 

Zeit bis auf einea gewisaen Grad wieder mild. 

\Oki« leUtere kann daher rühren, daTs die durch 

^niffl halb zeraelzte Substanz leichter verdaut 

I als frische Speise. Audi widerspricht Monlf 

|>|eoea Angaben, und behauptet, dafs die Magea> 

■igkeil ohne Mitwirkung der Lebenskraft weder 

ZerMUung auHialten noch befördern könne. 

1 aber derselbe so weit geht, den Mageo- 

; lör nicht« als Speichel und die besondern Ei« 

Juafteo ättr im Magen sich ündendcn Flüssig« 

I für eine Wirkung der Verdauung zu halleüi 

BSat diefa ohne Zweifel irrig. Schon die grofsa 

^e der cigenllmmlichen Magenflüssigkeit scheint 

fegen ZD «prechen: ich habe aus den Contenlea 

T Magens eines Hundes, der mit Tollkommea 

XkCT Nahrung gefiittect worden , über eiie haU 

paze Magen fliissigkeit ausdrücken können. 

[f !Der Inhalt des Magens eines mit VegetabiUscbaa 
gefüderteD Tbiers zeigt nach voUend«-. 
EVcrdauuUg und beim Uehergange tu den Pfört-* 
li keioe Spur von elweifsarliger Substanz: aber 
Eintritt in das Duodenum iindet sich eins 
Scwtirdige Veränderung, ohne Zweifel voreüg- 
i bewirkt durch die Beimischung der Galle und 
I BaocfaspeicheJs. Uelier diese beiden Fliissigkei- 
rwill ich jetzt einige Bemerkungen beibringen. 

I Nich den genauen Untersuchungen von Birzt- 
, äie mit den metnigen überrinstimmen, besiebt 

\ GtslU aus vielefn Wasser mit aufgelöster eigen- 
mlicbrt- bitterer Substanz, aas dem Gallenstoff, 
dem ScWtm 'der Gallenblase und den Salzen, 



V'etch« sich gewÖbnILoh in dem ßlate vrid in i 
' daraus abgMoodeHen PKisiigkeiten vortindcn. 1 
yancnaiisehe Saft adieinl den .Spetchd alinKcM 
*eyn und demuaoh kein Eiweifa zu catfaxliBa. I 
Eiuwii'kung di&ser beiden Fliiasigkeiten, dm* Q 
-und dM Hauchspeichela auf 4ie verdauete Nah| 
ü( oHeobar chemiachw ArL E« entwickelt sichi 
'{asarligea Product; cina deutliche Fftliung den f 
lensiolls mit 'i'hailen dea fdalirungsslutts tritt i 
-und die Mischung wird neutral, und was brioM 
merkwürdig ist: dir Emeifssiojf bildet eitJt, wel 
«tens findet man davon Spuren, die in einiger 1 
.jbrnuug vom Fylorua immer deutHcber werden«] 

K*' Um diese Umänderung auch aurserhalb 1 

B^~ ' ffiieritcben' Körpers darzuslelten, mischte ich ei 
'*J'lnil der aus dem Magen eines Kaninchetis] 
oommenen FlüasigVeit mit der Galle von dem 
beo Thiei«: ea tiat fine F'ällung ein und die ] 
■cbung wurde neutral; achon glaubte ich liier \ 
£iwcifs hervorgebracht zu haben, allein die w 
'kommne Bildung desselben blieb mir sweifeln 
wabi'schelnlich mufs also aufser der Galle Docfai 
fiauciispeKhel , und ohne Zweifel besonder« dic'| 
'tieoslbätigkait daza »itwirlieii. I| 

Die Menge der ciweifsartigen Substanz nin 
in gewisser Entfernung vom Magm in geschw 
dem Verhaltnifs wieder ab, ao wie der Speiseli 
in den Darmkaaal weiter herabütcigt, bis riach q 
«ach nur ex crem enlpfi artige äubatnnz, vorsügfi 
■US onaufgelösten Nahrungstheitco faeileheod, v| 
bunden mit dem Schleim der Eingeweide otid | 

L J 
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Die wert«ra Vorändcrtingen des NihranRsatiitTi 
■n d«ij letKteii Därmen, ioi besondere in den dicken 
Därmen, wo wenigsteui der vegetabilische Nah- 
i'ungaaloll' schon den Excrementen ähnlich wird, 
tKid vkhl leicht au eigfündenj ich- glauhe, dals 
Hier verschiedene, der Ihiecischea Oeconomie nach* 
liieili^e Subslauzen wieder mit ausgeilofaen wei'4l«n. 
Andei-e wollei) auch in diefem Theite dos üaim- 
kanalt noch eine foctdaHernde Verdauung oder Atn 
umiliuing fiadeo. Vielleicht ist beides dei' Kall< 

Die Chytushildung ist tv* j'''4 weniger genü* 
afi die ChyuiHcatioa uqteraueht worden, B^ 

lint indefs keinem Zweifel unterworfen zu acynl 
die Menge 6fir eiweir^arligpn Substanz, inibe- 

lefe des FaserstoBs in geringerer Menge od*r 

.ig«lea> in einem weniger enlwickclicn Zusland^B 
Roh in. dem Cliylus der ersten einsuigendou Gelärse 
In narmkanals als in dem Chylus des Bruslgang« 
befiDdeL Ein Theil diea^r Substanz wird oirentiSi; 
«abread des Durchstrotnena des Cliy)us durch die 
Uilcligeläfse entweder gebildet oder vollkuminner 
«olwickelt. Letzleres ist das wahra(;heiiiiichste und 
■timmt überein mit den vorhin angegebenen Uuter- 
■uchungcD, die mir da«, was ii:\\' anfangenden 
/•■fweifssiojf nenne, im Chyhis aaqh und nach in utQ 
iii geringerer Menge galien, als icb völlig gejiilde- 
Us Eiwviig nebst Faserslolf. zunehmend antraf. 

Die Metonngen über die Natur de« Chylus sind 
fwaohieden. Nach d«r ülterH und bekAnntern ist 
rfer Chylua der Mildi analog. VVirlclich Gndet man 
oU in demseiheo. eine ölige oder bulterarlige Sub- 
Hans, die sith an die Obeifläcbe des Chytusseruma 
in Verbindung mit einer kaseartigen Substanz ec- 
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bebt, and damit eine Art Rahm darstellt. lo dei^ 
Cbylui der mit anitnaliachcr Nahrung gefüllertei^ 
'Xhiere tritt diese rahmartige Masse ao deutlich her^ 
vor, dafs man sie oft noch in dem Blute wieder* 
£ndcl. Vauquelin vet^ieicht diese SubstanK mit der 
Feltsubstasz , die man aus dem Gehirne auaziehfn . 
kann; diese Petlsubatanz (die jedoch nicht im os^ 
türlichen Zustande dem Gehirne, wenigstens nicht 
der Süugelhiere eigen zu seyn scheint) habe icb 
ebenfalls dem käsigen Theile der Milch ähnlich g** 
fanden, und möchte fast annehmen, dafs sie vor^ 
süglich zur Bildung der Hirn - und Nervenmasse 
bestimmt ist. Doch beruht diese Meinung auf sehr 
leichten Gtünden, und es ist daher wahrschcinlij^ 
eher, dafs sie nichts anders als die unvoUkommeti 
entwickelte eiweiXsartige Substanz des BIuls darstellt^ 

Da diese elwe iisartige Substanz sich schon in 
Duodeno entwickelt, so könnte man fragen, ob si». 
bler nicht aämmttick gebildet werde? Hierauf kann 
man besilmmt antworten, dafs sie eine gewisse Zeit 
cur völligen Bildung erfordert. Denn ich habe im^ 
tger in der Nähe des Fylorus, wo man, wenn sie 
•Ich auf einmal entwickelte, die gröfsle Menge er^ 
warten sollte, weniger gefunden, als in einiger Ent*, 
femung von demselben, und wir können daraiu 
mit Marcet schlicfien , dafs die Milchgeiüfse deit< 
Chylus, besonders aus der reichlich Chylua gebes'* 
den Nahrung der fleischfresaenden Tbiere, früher 
•ufnebinen, ehe das Eiweifs sich röllig gebildet h»if 
wenn gleich schon die Bildung durch das Duodi 
num eingeleitet worden ist. Sollle man dagegen ein*» 
wenden, es sey nnwahrscheinlich, daT* die Milch« 
gefäfs» eine noch rohe Substanz aufnehmen möch^ 
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len, so ksna ta»o mclirere Beispiele infiihrea, wo* 
Dach sie bekjiDiitea Versuchen zu Folge weit rohers 
Substauzea, wie Moichus, Farbstoff u. a. w. cia-^ 
aaugea. Es zeigt sogar die tägliche Errahruog, daf^ 
»rt ArzDeistolFe selbst bis ins Blut libergcben, aad 
hier erst ihre Wirkung äufsern. 

Man wird bemerken, daf» ich das Oaseyn des 
Faseriloßs und des Farbestoffs , die man gemtfs 
meiner anfänglich geäufaertea Annahme einer ur- 
sprünglichen BlutbilduDg im Duodenum schon iH 
diesem Organe erwarten sollte^ nicht erwähne. Den 
Tollkommen entwickelten Faserstoff habe ich niemals 
i Duodenum finden könnea, wohl aber entdeck!« 
\ die Spur desselben, wenn ich den Inhalt des 
rpdenutns der Luft auäsetzic; in diesem Falle trat 
I die merkwürdige Veränderung ein, welche der 
^lus unter gleichen [Jmstündeu erleid«!: er wur« 
. Dämlich Kih und von festerer Consisteuz, und 
I einer Stunde oder zwei wieder dünn und se* 
^Die anlängliche Bildung des Faserstoffa im 
todeno wird auch schon dadurch wahrscheinlich, 
F&fs derselbe unmittelbar nach der Einsaugung des 
Chylus in den ersten Milchgelafsen schon deutlich 
berToriritt; hier kann man sein wirkliches Deut- 
^fetbwerdeo im Duodeuo für nicht viel mehr als .die 
^HUge eines mechanischen Proceases ansehen. 

K^ Was ferner die färbendea Theilo betrifft, so 
sind sie von roiher Farbe sicher nicht im Duodeuo, 
und vielleicht auch nicht im Chyli^a selbst zu fin- 
den, wohl aber von aeifser Faibe, wenigstens im 
Chylus und zwar schon im ersten Beginnen seiner 

^ntwickluni;, sie färben sicli aber sogleich rolh, 
lald man den Chylus der Luft aussetzt. Dies« 
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treif<ei> Thrilcban sind ohne Zweifel tricht« waitn 
■1« diB rothen TheHa äea Bluts, und ihre FarU 
wird allem Anicheia nach erst vollständig dnrcb 
die Einwirkung der Luft jiuF das Blut in den Lun- 
gen hervorgebracht. AuTser den weifien Theitche« 
des Cliylus, welche nachher rolh werden, giebt ei 
Übrigens' ia demaelbeu noch andere wcifse Theili 
von grüfssrm Umfang, beatehend aus den öl- und 
käscartigen Substanaen. welche in der serösen Flu* 
■igkeit unauHösiich sind, und daher wie Oel in 
[Wasser «ine kugelförmige Gestalt annehmen. 

Endlich ist hier noch die Art und Weise, wt( 
die Assiniilation vor sich geht, zu betrachten. Hiep 
aber wissen wir um- SuTseral wenig. Der Verdau^ 
nngsproccfs scheint hauptsächlich eine wäfsrige L<> 
«nng der Nahrunßsntoffe hervorznbrigen, unter Mit« 
hülfe der Magenilüssigkeiten; aber wie dieser Pro- 
cefs vor sich geht? können wir nicht deutlich er< 
kennen*). Uie Magennii^sigkeit verbindet sich hiei 
mit dem NahrungsstofTe und bringet ein dritte 
Verschiedenes hervor, das rndefs an den Eigen' 
Schäften beider 7'heil nimmt; denn alle ErscheinuD' 
gen führen zu der Annahme, dah der Magensaf 
ein nothwendiger Bcstandlheil des Chymua nnd eu' 
letot vielleicht anch des Bluts sey. 



*') Der Varel «uUBgt pro ceF) lolt still «tetsn, wnn ii 
vagam duTcIücliniton wiiil. Beiiüiigt lioli dicti 
gab*, »0 köDDia imn als letitan Grund du Digefiions 
fToQcti« eiro NcTremhiiigWi annebmeiL rj'ition Phi 
lip liit za zaigan Terincht, daf« man Iimt an dia 6lell 
4aT Nerves tbliigiuit den Galvanitmu» •atzen känna. 
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Ueber die Wirkung der Galle and dts Baach- 
ipticbels hat man viele verschiedtne Vermuthun- 
(.(D, deren Atiführung hierher nicht gehöi-t. In 
E/insicht der Galle ist jedoch Soerkai'e's Meinung, 
'tfa sie dszu diene, die Säure der im Magen dige- 
frleo Masse in dem Duodeno ku milderti, bemer- 
uagswei-th, wenigstens habe ich immer gefunden, 
da die saure verdaute Masse durch Galle neiitra- 
»rt wird; ob diefs im lebendifien KOi'[)er immer 
:schleht, kann ich nicht behaupten. Doch scheint 
-T Gallenstoff' selbst nicht in den Chyius überzu- 
;heii, wohl aber die übrige Substanz der Galle, 
□ d onler diesen auch das Alkali, woher vielleicht 
a» Daseyn desselben im Blute in einem fast unrei'-' 
Dndenen Zustande abzuleiten seyn möchte, Ueb- 
Igens ist die Galle keine unumgängliche Bedingung 
er ßlutbildoug, indem dieser Procefs in gowissem 
trade auch dann noch vor sich gehl, wenn der 
■ allcirgäng durch Coocretionea verstopft, oder auclr ■ 
nlerhunden worden , wenn maa Fardyct's Beob^ J 
chiangen trauen darf. 



Einwirkung des Bauchspeicbels ist gana 

ml, so wie auch die Operation der mit 

Hilcbgetäfsen in Verbindung stehenden Uriiseo. 

l Einigen iolleu diese Drüsea eine Flüssigkeit 

>äern, die sich mit dem Chyius mischt hei 

Urchgaogc desselben durch diese Uriisen, So 

; gewifs, dafs diese Drüsen auf den Chylua 

Jrnd einwirken, wenigstens finde ich, dafä 

lijrlui vor dem Eintritte in dieselben weniger 

f Dnd nudurchsichlig ist, als nachher. Uer 

I wird bei seinem Forliücken zum Bruslgan» 

mehr vermischt mit deii aus dea lymc 
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pbitiiobeo Gefäfsen von allen Tbtilen dei K< 
hertagefuIirteD Fliissigkeiteo , welche, wenn aj 
Veilcr keine Umänderung bewiiken, doch ol 
tig den Cliylus immer mehr anjmaliairen, um 
ibre Beimischung den Gegenwirkungen eiw 
hcq Masse wie der Chylus ist, bei soiaemi 
in das Blut suvoi-kommeo. 

Auch die idner« BeBchaffenbeit des Albmd 
proce£8es ist noch dunkel. Ob die Koblenaäan 
Kohlensäure, oder ob blors der Kohlenstoff von] 
Blute zu dieser Säure abgegeben wird, darübJ 
man nocli nicht einig. Hassenfrau und Xo^ 
nehmen an, dafs der Sauerstoff der atmospl 
sehen Luft bis in die feinsten Getärse ddr Loj 
eindringt, und hier mit dem arteriellen Blulel 
mischt, bis derselbe zu den Haargelä&en gefl 
wo eine innigere Verbindung mit dem K.oble|| 
•iniritt und Kohlensäure gebildet wird, worauf j 
das Blut in den venösen Zustand übei^geht; mitl 
seui venösen Blute soll die Kohlensäure so Isafl 
Verbindung bleiben, bis das Blut wieder zul 
Lungen gsfangt, wo dann die Kohlensäure io j 
form ent\veiclit, und eine neue Menge Saaed 
■bsorbirt wird. .Die allgemeinere Meinung abe^q 
dafs die Kohlensäure sich unmittelbar in den S 
gen durch die Verbindung der Kohle des Blutu 
dem Sauerstoff der Atmosphäre bildet, wobei i 
jedoch iiber die Art dieser Verbindung wieder q 
(inig ist) ind^m einige den Sauerstoff dureb-l 
zart^ ^embran dei;* Lungen eindringen und alsqj 
^VohlenstoB^ ipnerhalb der Geiäfse ait'h bilden, i 
dere dagegen, ^vorunter Ellis, den Koblensteff da 
die Haut hei;austi etep und denselben mifserhaü^ 
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te&lJe mit dem Sauerstoff sich verbitiden. I 
Ibi dem jetzigen Zustand unserer Keanlairs ist ve* 
ÜgMeas ao viel wahrscheinlich, tlafa der SauerstoiF 
rieht wirklich in das Blut eindringt, sondern dafa 
die Kohlensäure innerhalb der Lungen gcbiictel wird. 
On wir nämlich bestimmt wissen, dafa bei der Vor- 
Handlung des Sauerslofls in Kohlensäupe das Vo- 
biD des Sanerstoflgases sich nicht ändert, und da 
gmauQ Versuche eben so gewifs «eigen, dal's bei 
im Atbmen genau dem Volum nach ao viel Sauer- 
etnirgas vflrschwindet, als sich Kohlensäuregas hÜ- 
üfi, so könaen wir aus dieser Uebercinstiannung 
i!rr Volume mit zieoilioher Gewifsheit schlierten, 
11 bei dem Altimen der Sauerstoff mit dem Koh- 
ijiuff unmittelbar in Verbindung tritt, und dafs 
c Kohlensäure nicht als Kohlensäure von dem 
Bjute geliefert wird. 



Ob nun aber diese Kohlen flau rebil düng inner- 
Ulb oder aufserhalb der Geläfse vor sich geht, läfst 
rieh nicht bestimmt entscheiden. Wahrscheinlich 
its jedoch, dafs die Kohle aus- and dem Sauer- 
loff entgegen- tritt, vielleicht in Gestalt eines feucb- 
ta aua dem Blute ausgeschiedenen Dunstes, und 
Itfa die Kohle bei 'ihrem Austritt aus den aushau- 
bedden Gefalsen mit dem Sauerstoff sich vereinigt. 
3enn es ist nicht gut einzusehen, wie, wenn die Koll> 
cnsHure innerhalb der Getäfse sich bildete, durch 
:in und dieselbe Membran das Sauersloffgaa ein- 
lud die Kohlensäure aus-treten könnte. Ferner wii- 
kn wir aus Magenäie's von Orßli mit Erfolg wie- 
brliolten Versuchen, dafs Phosphor'in Oel aiiff;»- 
y oad in die Jugularvene eines Hundes einga', 
, darcb Mund und Nase in GesiaU slai:KeK 
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phosphorigsaarer Dünste aasgetriebea 
nicbt gescliehen könnte, wenn die Säure tich 
innerhalb der Getäfse bildete, indem in diesem 
le diese nirlii lliichtigo Säure ohnstiBttig mit 
Biute vertnisctit geblieben seyn würde. Wir l 
■en hier also annehmen , dafs der PhosphoF aus 
Blutgeläfsen fein zeilbcilt in dia Lungvn eing< 
(en sey und im Zuslande eines Ouiisles mit > 
Saupi'Stoif der Atmosphäre sich zu phnsphoi 
Säure verbunden habe. Und was hier in tliot 
des Phosphors gilt, kann ohne Zweifel aucb 
die Kohle und die Bildung dec Koblensaure ii 
wandt werden. 

Wie vorhin erwähnt, besteht nach der d 
meinen Annahme der Zweck der Respiration 
der Verwandlung des Cbylus in Blnt durch 
xiehuug des Uebermaarses an Kohle. Diese 
iiahme zu hestätigea, wird gesagt, dafs gerade 
wenn nach dem Verdau ungsproc-els der Chylo 
Blut übergeht, auch die meisle KohlensSure au. 
Lungen entwickelt werde. Sollte diels der Zw 
der Respiration seyn, so kann der Proceft der 
ben doch nicht i)i jener Alt der Veränderung 
stehen; dean alsdann müfsten Tbiere nach lanj 
Fasten, und wenn sie keinen Chylus bilden, a 
nur wenig oder keine Kohlensäure entwickeln, 
Wohl gar endlich ganz ohne Hespiralion seyn, ' 
allen Beobachlungea widerspiicbu Ferner schla 
Aib Tbiere ineist gern nach der Fütterung, und h 
eben dann bekanntlich gerade am wenigsten. K.i 
lensäure aus. Und wenn auch nach dem Fütt< 
die Thiere im Allgemeinen die meiste Kohlensü 
Viaalhmen, was iu gewissem Geade wirklich 



t, 99 -könnte Aith woht n^ch aus andern Ur- 
erkUrt werden. Was ist ileoa eigenlllcb 
Vahre Zweck und Nutzen dea Athmena? Soll- 
dieseca Procesm nichts anders vorgehen, als 
lUsacheidung von ein wenig überflüssiger Koh- 
A'lkra dieÜs sein einziger Zweck, wie kann der 
U >o bestimmt und gleichtbrmig «eytiV Sollte 
I die Kohle auf anderm Wege, oder in anderer 
It, etwa als Kohlt^nwasserslolTgat ausgeschie- 
rerden können? Warum ist zum Athniea gra- 
r Sauerstoff uolhwei)dig, der eigentlich nicht 
) thieriscfae Oeconomie »ingeht, sondere bei 
1 Zutritte sogleich wiedri' in Gestalt von Koh- 
ire abgesondert wird? [)ieae und ähnliche Fra- 
Ind oft und vergeblich auTgcstellt worden. Man 
e ilarcb verschiedene ?lypotheaen zu beonb- 
B geaucbt und ist zuletzt bei der Annalnae 
I geblieben, da(s die ReApiration vorzüglitih 
Entwicklung der Lebenswärme diene. Da atior 
sre Thatsachen, worauf diese Anuabme sicli 
, neuerlich bestrinen worden , so ruht au«b 
Ueni wahren Zweck des ßespiiationapiocessef 
lEt Hoch ein geheim nifs volles Dunkel. 

(Der Sohinfs folgtO 
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Zerlegung einiger KieselsciuefCT 

Diiet. DD MEKit. 



äSerltgung dt$ jasphanigen KiestlschieftrM (tfA 
Stein) von Bockendorf bei Fräberg, ■ 

LJas EigeDgewicht desselben beträgt 3^g. ^- 
rabenschwarzer Farbe. Ziemlich leicht xerspi 
bar, läfst sich daher ohne sonderliche Anntrenf 
mit dem Agalpistill aerdriicken und zerreiben. 
dankelgraucs Pulver gebend. Von VVachsgli 
Im Bruche zwischen muschÜch und splittrig. D| 
Quarzadern in u a rege! mäfs ige oft acharikaolige 
cLe abgesondert. Vor dem Löthrohr für sich i 
schmelzbar und Fatbe haltend, zerrieben aber 
Dunkelgrau in ein helleies umändernd. In Kali 
lösbar, zu einer grünlichen Pcrlo fllefsend. 

Hundert Gran des gröblich zer.<ifosseuen Fa 
-vei-loran nach einem alündigen Roihglühea, und 
Beibehaltung ihrer Farbe i,-i$ Gr. an Gewicht. 

A. WuiNle aelbiges auf das zarteste zerrtt 
nnd mit einer Lauge, welche das Dreifache a 
Gewichts an Kali enthält, eingesotten, und qv 
lange erhitzt, als die schwarze Farbe dar M 
picbl alterirt ward, so ging es fast gänzlich, i 
b<s auf einen leichten schwarzen Kö'rpet in 
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l'nber. ErBterer schwamm nach cl^m AuFweii 
!8ni mit Wasser in der AuflösuDg, wie auch an 
eren Oberfläche. Im Piiter abgesondert zeigte er 
lißenichaflcn des Kohlenstofls; er glühete z. B. im 
latiolöfTel eine Weile, wobei elwaa Kieselerde and 
lisenoxyd zurückblieb. Die Menge desselben dürfte 
Uter anotherndcn Scbätzung zufolge 0,01 betragen. 
K^unfzlg Gran fciageriebenen und geglüheten Kie- 
H^iefers wurden mit j6o Gr. Kali's im Feuer bc- 
Klelt. Man fand eine wohlgeflosseae grnnlich>B 
lasse vor, wekbe aufgeweicht nach hinrcichcndeir 
Euhezeit eiu graues Fulrer absetzte, als letzteren 
□chmals über der Spirituslampe .im Platinachalchen 
lit Kali geschmolzen wurde, eotlärbte es sich merk- 
Ich, verhielt sich, von allem im Wasser AuilOsli-* 
\ befreiet, als Eisenoxyd mit einer Spur Kohlq 
tjeselcrde, und wog 0,13 Gran. 

Die bei A gewonnenen kalischen Laugea 

^ mit Salzsäure übersättigt) in einer Porcel-) 

ue zur stBubigen Trockne abgerancht und 

^rreibeo durch salKsäuerlichea Waiier aufgo- 

leht, hiersaf zum Sedimentiren hiugeslellt und 

Ütvjrt. Es befand sich sehr weifte Kieselerde im 

''Uter, die mit dem was davon bauen geblieben 

rar, nach dem Glühen iii,iS Gran wog. 

C. Aus der kieselerdefreien Flüssigkeit von B 
ebieden sich durch Ammoniak wenig getärbte Flo- 
ken ab, welche mit verdünnter Kalilauge gekocHt 
oanganhaltiges Eisenoxyd übrig liefsen, iKisaea Gffo, 
ht 0,25 Gr. betrug. 

Aus der kaiiijchen Auflösung bekam taSia 
Ist sabcsaui-ea Ammoniaks o,äo Gr. -gegt'ifaetw 
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E. Di« durch AmmoniBk zersetzte mÜej 
Flüssigkeit C wurde hierauf bis auf Weniges 
^eeagt und mit kohlensaurem Kali TcrmisofaL 
eitstand ein geringes Präcipilst von o,30 Gr., 
ches sich als K.alkerde mit Spuiro too Xi^k 
nnd Eisenoxyd bewiefs; geglübet wo£ aolcbe« 
Gran. 

Der lydiechc Stein von Bockeadorf besieht 
in liundei't aus 

Kieselerde .... ^,59 
Eiaenoxyd mk Spuren voa 

Kieselerde . -. . 0^4'^ 

Manganhaltiges Eisenoxyd o,5oj 

Thonerde . • . . o,Go 

S.alkerdo mit Spuren von 

Talkerde und Eiienoxyd 0,33 

98,06. 



-Zerleguns des jaspisartigen (uranf anglichen) Jtitul^ 
ftrs vom JFtuersiaine bei Schierke unter dem Brach 
Es unterscheide! sich dieser Kieselschie{er 
vorigen duroh eiuen inehr muschlicben Bruch, di 
<«ine nicht so intensive schwarze Farbe, welche 
des zerriebenen ersteren nahe kommt, und 
«Iwas leichtere Zeraprengbarkeit. Auch iat er 
Bande durchscheinend, und das Pulver di 
.Weifs oder hat doch nur einen geringen Stic^ 
«las Graue. Sein Eigengewicht betrage 3,66. 
«chmelst mit Bora;c vor dem Lötbrohr xa «11 
freifjon iii das Gelbliche scbicleudeu Glase. 



') HöiJiit vrshnclieüilich iU EUtnoxjiaX dsria-« 
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Nach einem sliindigrn VVeir»f;Iiifien hatr« er 
)ffS an Gewicht *«Tloren und seine dunkdgraub 
■rbft ia'eine lichthdlgraue vt^rwaiiüelt *). 
. A. Mit 160 Gran Kali geelijlitr cHiicIt' die gpi 
MasHc eine amelliyaiahnlichr Faihc^ Die 
■ Püfefr ge«ainmle(e Kieselenfe halle an ihrer 
l^rfläche ein (wie aDgehqucliiea) arj/iwarzlichpa 
Hver abgesetzt, was sieh wetJoi- durch Sihwefel- 
ä noch Salzüäare trennan liefs, und .Kulilen.^tufF 
1^0 dürfle. Die gegltibele Kieselerde wog genaU 
%5 Gran* 

l B. In der Auflösung von A erzeugte Arotil*** 
[ «inen Niederschlag, der nicht «ehr ^pltdiiiirlt'i 
k schwacher Kalilauge kalt libergosaen geih, nach 
I Erhitzen aber schwärzlich wurde. Die (ilirlr- 
tKalilaUg« gah mit scbwcfelsauL'em Aoimoniak 
letzt o,3a Thonerde. 

\ C. Das in der Kalilauge atiaußöiljch getiliebeötf 

[ nach dem 'rroctnen einen Gran; mH Schwe« 

) Ptatinliegel erhitzt enf f äi hte es «ich und 

trlieh nach hiniUReg«s»eu»ni V^' asser o.j5 Kie- 

Irde. Die srhwerelsaure Auflösung 2ei>!le, mit 

Kbtedenen P.f agcnlien geprüft , Risenoxyd mit 

trenntiaien Spi>rra von Mauganox>(I, an. 

Animoiiiaklhioid Eersetzt **) eutätanä ein 

laiitHT« tiiciU vermrbTtBT OpacitSl daieb Act)» 
dM GeFH£M. ilioils iFtutner Kohls, die aacli 
hÜT drr Ari1oi;ia iirBgan ■ni(tD«hIliaii iit. lugaiclirie. 
»erden miir). 
^ Dia ZtnBtzunien der EUeiKotutiotuS in f. JeT 'iMrlia. 
Suiire, dureli Kstiibicidi- getchehtr\ tmiii«r mh* 
t vollkommen, wenn du Eitin dnrcli biniiigeguMaUM 
r tUigtaVTt» Kili . in «tticoor'l vrrvrsndfU wliAi 
Lrm /. Chint. u. Phyi. s8. Ud. 3. Htft. 16 
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tchwarxer Niederschlag, der gogldhct eiae brani 
Faibe Bimalim*). Ea aiüd aW 0,7a Biaeooxjdt 
zu berechnen. r - 

D: In der mit Aminontak behandelbea ^löasif 

keit von B war eine geringe, aichl zu hesüninioi 

de Menge kalkerde-halligur Bilteterde bemerkbar. 

Vcisucbe auf Kali hewieaeu, dafs nicMa davol 

Torhanden war. 

Es ergab also die Analyse des lydischeo Steint 
Vom Feuersteine im Huhdart: 
Kieselerde . 
'i'honerde 
Eisenoxydul 
Glührerlust 



97,00 

i,5o 

0,74 * 



I 



Zerk^ms tlts gemeinen (uranfänsUcben) Kiesthchlefert 
vom Sitile Stieg bei Hasserodt am Harz, 

Er ist dickschiffiig, undurchsichtig und aschi 
grau, Etemlicli hart und spröde. Giebt mit Borsl 
geacbinolzen ein gi'ÜDÜches Glas. Seiu Eigen] 
wicht beträgt 3,po. 

I^undeil Gran dieses gröblich gepulverten Pöi 
sil'a vei-loren, eine Stunde lang gegliihet, 3 Gran 1 



><^nox\de bri^emengte Quantität 

id dutcli die feviülinlicben Minal, iclbit 

t pe^lfiliBiB Eoh^ifcliiuro ii»cli John, nitbl 

, iiidBti kann icli , Kdilaiige dimit einco- 

geelühat u. 3. w. bU ein bequeme« Mittel 




d«(, gelinge ilnthul Kohlanitoff begtiffan üt. 



J 
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hbt. Die Farbe desat-lbea halte sich dadurch 
I hellt üslfaibene veiäuderl. 
,uf dfui gewöhnlichen Wege mit E.ali a. h. w. 
Kielt, ergaben aich folgende B^fuiaadltaeile im 



Kieneler^de 


. 45,9» 


Eiafuoxydul 


. .0,80 


Thuneide 


. 15,34 


Killerde 


5,7s 


Telkeicle 


a,5o 


GliihrerluBt , 


. 3,00 



91,33. 

Nach' einer wiederholten Prüfunj; auf alkali* 
lehea Cehail roil reiner Baiyteide ergaben «ich 
iiof|i j,8o Pror. Nalrgn'J, und zwar, wie Platin-* 
mfiosung bcwiefü, mit einer Sput' K.ali'a. 

Obige Arbeiten unternahm ich vorzüglich so 
""oige der Aeul«erung Vttoi Hm. Protessoi Siejftnt 
0e«9. Oryktuguosie 1. Tbeil pag. 17t).), daf« eiue 
'erbleichende. Analyse des jaspiearligcu und gemet- 
ten Kieeelachiefeis für die Oryklogiiusic und Geo- 
;iioBie wichtig seyn könne. 

Die dazu verbrauchten Exemplare erhiel| ich 
[nrcb die Giife sehr bewährter Mineralogen, ernte- 
es, von meinem schätzbaren Freunile dem Hiti, 
Diprct. Brtüliuiipt zu Freiberg und letziere vpn dim 
lerrn Beigk-ouimifisatr Jäsche, dessen gewogeotli* 



ich die: 



I niob dem erbittanen tcIivrifelMarm 

' fluliM) »■«■• »urT Tiifins, tr. änjitr vielleicbi ein« 
% umi wniig«* gelinge» Mtnge Patron intiuitliincii icjiii 
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eben Gssiniiinijren gvgen mich ich schon mebi 
Unleraucbte verdanke. 

Erneuerte Versuche über d«n Bockendorfer 1 
■elachiefcr liefsen keinen Zweifel Übrig, dafa 
der tCohienetolF in Verbindung mit Eiseii, d. hi 
gekohltes Eisen darin beliude, and zwar 
Verhalliiifs von o,o3 bis o,o4. In den letzteren ] 
■ilien aber in weit, gerinnet er Menge, 



Bei diesar Gelegenheit erlaube ich mir xa 
wähnen, dafs wenn das Resultat einiger roi 
Zergliederungen der RolhmHnganerzvai'ieläten, I 
mit denen dpa geschickten Dr. Brandes über 
Stininil, es allein in der Verschiedenheit der a| 
wandten Mineralien, seinen Grund haben 
, Die Analyse dieser Körper ist zu einfach, 
«0 zu beträchtlichen Iirlhümern verleiten kSt 
Da niir übrigens der Hr. B. C. Jäsclie selbige 
genau bezeichTiet hatle, »o möchten meine / 
ben, als auf die in neinen schätzbaren Weik«n 
geführten Manganverbindungen allein passeatl, 
gesehen werden. 

Den Wassergehalt der analyslrleil Mangaj 
habe ich dershalb nicht bemerkt, weil ich aal 
aus blofsen GlühvetBuchen u, s. w. (wegen des 
nehmenden Gewichts durch Oxydation) nicht sei 
fscn konnte und nur Spuren von Feuchtigkeil 
hielt, wenn die Fossilien verrieben waren, diei 
daher für hygroacopiach hallen mufsie*). 
sit»e eines eigen erfundenen Apparats werde 



'} Bekaii 



ulioh 



vtrkt dal Pulver ' 
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über Zerlegung einiger KieseTschiefer. 

i.vinf(ig jedei Atom von Feuchtigkeit in einem Foa- 
l lile «cbSUzen können. 

Vielleicbt möchten folgtade praktische Bemer- 
kungen einigen Leaern nicht unwillkummen seyn. 

In der Absicht bei Analyse obiger Fotsile und 
rorzügiicb dos letzteren , neben dem V'erhältöift 
alt übrigen Bestand [heile auch den etwanigen K.a- 
Kgöhalt au»Bumitlehi, hielt Ich Tür's Beste, die Un- 
lewoichanfj tnit reiner Baria durchzurühren, und 
dwble nach einer \Viedfihi>lung derselben mit Ka- 
ii die Richtigkeit meiner Resultate zu prüfen; ich 
ütmrzeui'.te mich aber — wie gewifs mehrere an- 
d-ie — dafs man nicht nur keine Zeit bei diesem 
^'-l fahlen erspare, sondern auch mit Umständeu 
;a kämpfen habe, die selbst dem unverdrossenstea 
Ai'lieiter listig seyn könneN. 

Die erste Schwierigkeit, welche sich mir dar- 
bot, war, dafs man auf dem gewöhnlichen Wege 
dif Bsria seilen lein von Kieselerde, Tfaonerde und 
itibit von Kisenoxytl bekommt, dafs daher raeia 
Vurrath auf die Menge dieser Beimischungen g&> 
piiin werden mufüte, damit sie voa den crhallenea 
Iie»landlheile des Fossils abgezogen werden kounte. 
Ferner wurde nach dem Abrauchen der salz* 
■sijten Baria mit der abgeschiedenen Kieselerde, das 
VE-ihüllnifs letzterer stets zu grofs befunden. Die 
i>igeslion mit Salzsäure änderte darin mchrenlheils 
wenif. Vielleicht waien 2 hi$ 5mal das Gewicht 
äea Fossils an Baria, welches ich genommen halte, 
zur voUkommnen Zersetzung nicht hinreichend, oder * 
PS hatte sich eine schwer zu trennende Verbindung 
iler Uaria mit der Silicia (kieseJi^aure Baria) gebil- 
det. Leider konnte ich die Versuche hierüber nicht 



ßchlug man, nach rotllcommen ah^eachled 
Silicia, die Baiia laH SchweTelaäure nifder. so < 
de listete mit for\^eiias*-o und anta fand fast 1 
Spur davon in der AuHöniiii^; lii-fs man aber 
Piacjpilalion diiicli AmmonU vorangehen, so 
äit Kieselerde (wie gewolmlich auch bei Anal 
mit KaJi, wenn man sie nicht gleich rein ablr 
ie) in dem Pi;acipi<al nebst einem geringen Afi 
kohlensauier Buria, die d an seilen absolut kM 
flüurpfreie Ammoniak mit gelallt halle. 

Der Gehalt an Kalkerde seigte sich i 
anrichlig, obgleich liinielihtndes AuÜÜsun 
£ir den entalaiulenen (>y|3S vuiiianden War. 

Wie man sieh), ist also die Rigenschaft 
via, vorzü^hch mit uuaulloslichen Körpern ^ 
trennbare Verhluduugen einzugehen, ein groM 
dei'nifs sie gleirb dem Kali aU ll-iitplserfeguaf^ 
te! kieselsauter Zusammensetzungen anzu^vendeo 
werden SuhstAHXen duich ihre chemiscbe Masse 
gehüJUl, die nur duicb sehr machliKs Puteniw 
der celrennt weiden können, d^iber die Arifl 



bitwi&liluiig dee Sauerstoffgases vermit- 
telst Schwel'elsätife' und lirauustein. 



Iic«p4> -< 'PtoSr DOE:BSRKINER. 

Lsa oimmt an, dafs äaa SauerstofTgas , welchea 

HBohatitilung des Biauniteiiis odei- eiaea andern 

Iperoxyds mit Schwei'elsäure in hoher Tempera- 

r hervorgeht, aus dem liyperoxyde entspringe,' 

sagt, dafs dieser Erfolg bedingt sey, durch das 

hrebeti der Säure utid der basischen Grundlage 

[Hyperoxyds, sich wechselseitig zu durchJriu- 

Ich habe über diesen Gegenstand nachgedacht 

I Bude, dafs jene Erklärung durch keine Thal- 

3 erwiesen werden kann, vielmehr dringt sich 

Vermulhung auf, dafu In Jenem Processe die 

Wefielsflure, welche als eine Zusammensetzung 

1 3 'VolumlHeilen schwefliger Saure und i Vo- 

Jftbeil Sa uer$tr>lF|be trachtet werden roufs in die- 

■h[;p"3 Beslaudtneile zerseist werde, dals nämlich 

r Schweflige Säure von dem Hyperoxyde angezo- 

t Vüi der Sautrsioff der Schwefttsäun in Freiheit 

)ßtzt werde. Dio Gründe, welche zu dieser An- 

Eme berechtigen, sind: i) dafs d«r SauersloEF in 

Hyperqxyden, viel mehr verdichtet ist als in 

f Schwefelsäure; 2) dafs die Schwefelsäure ihren 
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SäueratoEf moht-sUaia in hoher Temperatai- leicht 
rrilläfst, Aoadeni ihn auch «rlbst aa Subatansra s. ü. 
Qurcksilber, Silber etc. gerne abgiebl, welche den- 
Gclben gar nicht begierig »mirbea, und endlich 5) 
äaSa die Hyperoxyde ihri^H überschüs!<i^ea Sautr« 
atoir nur in l«uchleutter Glühliiize enltaascn. 

Nach diaser neutn Abwich) wiilcen die Bypci 
•Jcyde auf die SoliwelelNiuri wie die Chlocine ai 
die bAiiiffhcn Ox^dn. Uif*() rntlaasen bekanritiicb 
ihien Snut-itiliiir ganrörrDig, wenn man aie im «r- 
hil/.ieri ^stunde mil Chlerinn in Beiiihruiig kom- 
men- lafst, and CS wii'd auch bisr wie dort, vuif 
3 V'ulixnlheilen Cbloriüe i Volumlheil >9uersto1fi 
gas entwickrll. U^s tteeullal dieses Versuches, wel< 
cheä sich »o leicht in einer Glasiöhre ausitihre^ 
läfitl, ist für den Leinenden übenuacbend; er ge> 
wiiint dadut'ch, fast ohne Zutbuti des Lehtera, dl« 
Vebeizciiguiig, dafs selbst die alkalischen Brden, 
wie a. B. Kalk, Bariaelc. welche sich nicht leichj 
reduciieu lassen und die ich w^hle, um die dvct 
Chlurme za bewirkende Dasoxydalion zu zeigeuj 
Veibindunpen von basiJcher Elemeiitarmaterie 
Saiieislot) sind. 

Ich will bei dieser Gelegenheit bemerkcD, da(i| 
ich alles «u prakliscb - chemischem Bebuf nölhig« 
Saueistoßgas aus oxychloriasauvcm Kali dai'stelle, 
leb vet menge dasselbe zuvor ohogeiahr mit da^ 
Hälfte «eines Gewichtes Braunstein uud erhitze hiet>* 
auf das Gemenge in einer mit einem Gaatcitunga* 
röhre verseb'-nen Glasröhre durch das Feuer «i^ 
Der Spiiiluslampe. Di» Gasentwicklung geht hier 
achoell und sicher von statten^ ohne dafs daa ger^. 
e^not« SaU ^^a] fli^fs^a kompit oder «icl^ «u^^Hi 



fib. Entwicjdung des Saut rstofi^ases citc. «42 



nirt , w«»^«U«Mit gMehMht r- «wenn ' man ea 
»rBitsU ^ 

Bs iat hier die leichte Oasentwickelohg blofa 
3urch das Daseyn eider festra nicht schmelsbaren 
Buh^tanz bedingt, ao wie daa schnelle Kochen klarer 
Plii^igkeiten durch .Hiii^uthun zel^brochenen Glases 
oder eines andern hak*'ten und spitzen Körpers , wel* 
gdier die W^rme schnell leitet uad anastrahlt« 



■rw . 



Anmmrk. Allst oxycblofinfaora Kali» walehet im Hsa« 
dfl ▼pffkpmint » onthält mch nseiaer Erfahrang Mi^oßan^ 
oxyd: deon tobmeUt man •• ik einar Glatr^hre iiiit eba» 
gbitch • reinem l^ali, sq entsleht minenitltcbat Cbamäleoa« 
I}as was John fOr ein neuea Metall iaa Braunstein l^llt, iit 
JManganoxyd mit dem Maxim am Ton Sauaritoff Terbun* 
den» welebet mit der Gblorina Abergefohrt and aachhae 
dnrah Zt-netanng des Waasen biVber oxydirt wordan. Oat ' 
sotha böchst oxydirte Mangan, wsa lolohea im Cbamftlaoo 
. «ntbaitan, ist aancer Nator nnd darf Manganania genannt 
. wacdfa. ; Der Branuitain ichaint mir ans glaidhaa Antbai« 
Itei ^atif^en »nd sau^n Maoga9oxy4a ^ oaammaagesatst 
sa seya» dann 

17 Mangan ^ 7*5 O^ 2 M sy V. i|i 4 X 7»5 O. (ßtwM^ 
97 — «- f aa,6 0^ siaia) 
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U und läfst Oamfjf eialieU-n in den kupfer 
cipieoien K; üobatd iusd beiueikl, daf» c 
pitat gunx mit Dampf angefüllt und die Laf^ 
aus auüjietriebt-ii wurden tot, was innerhalb 
Mitiuleo geschiflii. so ver.scli liefst man die b 
mit der üurseni Lufl in Verbindung »lebende f 
J und L und kühk den Kecjpienlen durch 
'Wasaec ab. Nachdem hierin der Dampf nieii 
■chlagen und eia luftleerer Haum entstandei 
ibffnet man den mittlem Hahn H der Commu 
' tiunirObre, wodurch die im AbdampfungsgetSi 
findlicbe Luft eich in beide Gefärse vertfa«^ 
eine LuftverdÜrinung emileht , die nm so jj 
iit, als der leere Haum des Rectpienten deSJ 
i'Aum des andern Gefüfses übertrifTu Oie^ 
der Lufit Verdünnung erkennt man an dem jM| 
gen des Quecksilbers in der GlnsrOhe G.' Vi 
beinahe völliges Vacuum hervorzubringen, wi 
holt man die Operation dcH Abkühlens faeifser I 
pfe in dem Recipienlen vier, fünf bis sechs Ml 
lavge man nknilich das Quecksilber noch zuna 
gen briagen kann. Bei einem raschen Verfi 

Vann man rlac V:<ciiiim »n n/oit liviksn .lat. 



Maschine zur ExtracLbereitnn^. flgg ' 

I durch das Glas bei R sehen kann. Es kocbt 
• Aufrufs bei einer Temperalur aaler lOO* 
Dielis AuFwallea und Abdam^ren bei D)afiii>er 
, wobei der kupfernP Recipient immeifort 
erhalten wird, läfat man so lange fortdauein, 
p(er Saft die verlangte Dicke eines Bxlracln be- 
hat, WM man durch da« Gla'* des Ah- 
IpfuDgsgefafiiea sieht. Die aligezo|ftni; Flüssigkeit 
pdct sich nun im Recipienten. 

ftOies« Meltiode der Inspissation von Infustonen 
Saften gewahrt den Vortheil, dafs die Ex- 
I in ihrer Natur unverändert bleiben, indem 
I taifsiga Wärme dabei angewandt wird. Ihr 
jFhraaclc und Geruch ist weit cigentliüralichei- 
luian bei den durch gewühnliehe Abdampfung 
h>naenen Exiracten findet, und man kann auf 
t VVeiae die (■spiasalion bis üum höchsten Gra- 
-etben, ohne dafa dia Extracte leiden. 

Diese £]ili-acle ontcrscheiden sich von den ge- 
VÖbnliehen unler andern auch dadurch , [.'»rs ei« 
bai der Abkühlung fast krystallinis<:h anscbiefsen, 
wie man diefs schon beim Reiben der Masse zwi- 
leben den Fingern bemerkt. Der Belladonnaex- 
Iraci 7.. B. letzt deutliche Krystalle ab, die ein^-ia 
Salze ähnlich sind. Der Exltact dea Taraxacum 
tcht süblich und gelürbl, wie der gewöhnli- 
ehe, aondein hitler und fast farblos, wip von fn- 
Kher VHanze. Uaberhaupt erhalt man auf diese 
Weifle völlig natürliche Extracle. Man wird dies« 
Abdampfungsmaschine nirhl blofs in Apotheken 
londern auch in verschiedenen Gewerben und Fab- 
riken mit Vorlheil anwenden k.ÖDuen. 
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^54 Barry'.s Maschime ziär Extracjtbereitnng. 
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Die Gröfse dieser Maschine kann man nach Bei 
darf verschieden eiprichtea. Das -Verhifcllnifs ifarq 
Theile ersieht^ man aus der Abbildung« Dfese ab* 
gebildete Maschine ist in elneas ziemlich grofseo 
Maafsstabe erbauet , wie man daraas si^ht, dafs dii 
Bohre G, welche von der Communikation^röbn 
bis zum Pufs des Äbdampfungsgefäfses reicht, dii 
JLänge eines gewöhnlichen Barometers hat Bei kleS* 
nern Maschinen kann aber dieser Barometeriodei 
unter das Abdamptungsge^^s herabreicheü. • 
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testi llati on sapparat. 

Mit ainar AbbAdang «of TmL IL . 
Aas dam Philot. Magas. LX* aasgezogen Ton Meinfick$» 

Jie im vorigen Aufaatze beacbriebene Maschine 
at .ihirem GrundgedaDken nach Aehnlichkeit mit 
bem Destillatioosapparat; worüber kuralich ü^. 
yUtoH zu London ein Patent Erhielt. Der Apparat 
at folgende Haupttheile (s. Taf.lK Fig. 4.): 

A ist. die Destillirblase, mit dem Hahn I zum 
LDsflufs. 

LL das Gefäfs für das Wasserbad der Blase. 

B die Vorlage zum Verdichten deir übergegan* 
enen Dürapfe. 

C die zweite Vorlage, mit einer darauf befes- 
tigten Pumpe B zum Ausschöpfen der Luft, mit 
inem. Hahn D zum Zulassen der Luft» und mit 
lo.em andern H zum Ablassen der Flüssigkeit. Der 
[ahn G dient zur Unterbrechung der Communika«- 
ion zwischen den beiden Vorlagen. 

Die beiden Vorlagen sind mit Wassergehifsen 
nr Abkühlung umgeben. Uebrigens ist der ganze 
\pparat luftdicht verschlossen und verbunden. 

Dieser Apparat, woraus vermittelst der Pumpe 
1er letzten Vorlage die Luft zun Theil ausgeschöpft 
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' ^ritto^s Matt t^esdllirti^^ 

Vermiitdenba Lufttfaruck« eiod Plffsiij|{k«t : jbej 
gO^jpgcr Temperalor übecdetlUlireii, mi)f,iiah 
des Vcrderbnilii, iJmi; düroli tüurkfiLÜilM loidh 
itehly ▼•rimidüi k^iw . ./-^ o ^ 

MAU liftt nUmlidi tor das WaMwlNid dg 

§• A/b^a «u etwa iSo« ^. (fl^ 9tw.8Qi?;P# 
Jleib äiedtfj^dcl« ) dfirch Daniiiife öd^r '«dIoiI^i 
Fen4Mr sa «rhilseil'^'Qtti die FloMigMi d^ 
sopii Sieden imd 9Ufß Ueberg^Mui ja die V01 
m brtianMi* 

Dieetr Apperftk itt^dem AölNAetA tutab < 
eher flle dar Torffe^ aber erxeidic -ihil ' hid 
|f{rkk«ikUit# ' 
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Neue ]Eiinrichtüng 

. • dar 

electrischen Batterie 

angegebea 

TOn . m 

♦ • ■■ 

Dr. J. F. DANA. 

Aot SÜlimatCs Amaricui Jonrnal, igip« N|0*& flbtnetit 

▼OB Meineoks, 

JLfie gewöhnliche electrische Flaschenbatterie ist 
^ia sehr unbequemer Apparat. Sind die Flaschen 
klein, so nimmt eine nur irgend beträchtliche Bat«i 
terie eine^i grofsen Raum ein and ist schwierig eu 
behandeln; sind die Flaschen grofs, so iäfst sich ein 
zerbrochenes Gefäfs nicht ho leicht wieder ersetzen; 
Uebrigens ist auch eine Flaschenbattei^ie kostbar» 

Es sann daher Dr^ Dana darauf, aus Glasplat« 
ten eine Batteiie einzurichten, die bei gleicher 
Oberflüche einen geringem Raum einnimmt, als dio 
Flaschenbatterie. Zu dem iBnde schichtete er starke 
Glastafeln von gleicher und ähnlicher Gröfse mit 
Zinnfolie übereinander, nämlich Glastafel, Zinnfo- 
lie, Glasplatte, wieder Zinnfolie und so fort, und 
zwar $o^ data jede Schicht Zinnfolie etwa zwei Zoll 
ribgsum schmaler war.^als die Glasplatte, diese aber 
etwa 13 Zoll Länge und Breite hatte« Der wech« 
selnden Schichten waren sechs, und die unterstö 
Glastafel ^ruhete auf eiaejr Ta&l und stand mit dem 



Dralii in Zusammenhang stand. Auf diese ' 

war die e!iie HalF^e der Fi'licnGchirhlen posil 

die andere Hültte negalir geladen. Die Anoj 

iit auf Tafel 11. Fig. i. und 3. deutlich gemaj 

Fig. 1. aaaaaa ZinofoHe. *M 

bbbbbb Glasplatten. V 

c verbindende SireiFvn fiir difM 

vierte und zweite Schicht. ■\] 

d verbindende Streifen für die (tinQ 

te und erste Schicht von Zinnf( 

FJg.2,~a die verbindenden Streifea über di 

der der Glas[)lallen für die ite, 

5te Schicht. 

b der Streifen , welche die oberste 

folie mit der vierten verbindet. 

Dieser einfache Apparat that gute Wifk] 

Um die Feuchtigkeit abzuhalten und dfl 

folienschichtcn völlig zu isoliren überzieht^ 

mit Zinnfolie nicht bedecktea Baod dar.flfl 

mit einem I'^irnÜ)^ ^^ sj^j^.^! 




3xyde und Salze des Queclisilbers 



D O N O V A N. 

Aat den Annali of Fhiloinpby. %Siq. Oet. n. Not. Dberietft 
TOP Mtiaecke. 

XJie Quecksilberverbindungen , deren Geschichte 
in der Chemie wie in der Medicin so tnerkwiirdig 
isl. sind von der höchfileo V^'tchtißkeil ; auch ist 
dicfs allgemein aaerkatint, uod die Zahl der Che- 
miker, die sich mil deren [Untersuchung beschafligt 
haben, ist gioft.; allein die ResuHale ihier tJult-r- 
aucliDUgen sind su verschieden, dafs dieser 'l'heil 
der analytischen Chemie noch sehr dunkel oder 
wenigurcns unsicher erscheint. F.s wiid also nicht 
üiict flüssig seyn, diesen in neue^ler /nt etwas ver- 
:j,i('lUä8Higlen Gegenstand mit den HiilfNiuitteln dec 
-.1 voltkommnetea chemiscbea Kunst von oeuciu zu 
ic arbeiten. 

A. Ueler tlte Quecksilieroxyde. 
Ueber die Anzahl der Quecksilberoxyile iflt man 
ea so wenig im Reinen, als über das \ eifiällriirs 
rot Keiitandl heile. Es isl daher der 'Av/ft^ des 
Iwtien Theil» die.ier Abbandlunp, anwohl flit- die 
liligemeia aDgenominenen xv/ei Oxyde des Queck* 
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Silbers die ZusatnmenseLzung zu beslimtnen ; , i 


auch zu unlersüchen, ob es aofser dietea noch a 


dere Oxyde dieses Metall» giebt. 


.Die Verscbiedenheil der bisherigen Angaben iä 


die ZusaiDineniieUung des schwarzen und dc.i rotb 


Quecksilbeioxjd ersiehl man aua folgender Tabell 




im 


im 


icliniricci Oijde 


Totbcn Ox 


Nach Boerkavt ;,..... — 


■ 0,00 


— A'iVwan — 


Üjaa 


— LuvoisUr . . . . ^ . , — 


7,5a ' 


— Chupial _ 


11,10 


— Beigman 3,10 


I 


— TVenzä 3,35 


— Fourcroy u, Thenard , . 4,oo 


8,00 


— -Dßvy 3,94 


?,88 


_ Chcie^ix ....... 11,93 


,7,60 


— Ziihduda. , , 5,a6 


11,10 


— Braamcamp ü. Siqueira Oliva 8,10 


ii.to 


— Sef.ilröm S.gS 


7.9» 


_ Paysse (Ad. de Ch. LV. ?4) |5 bis l4 


iSUil 


— Jiose(GehUnsJ.\\.2S.) . 


— BiWi/£r(ßeilr.IX. 1=19, i58.) 5,5 


8,oS«) 


— Schurer (Synlh. oxyg. 58.) — 


7.75*) 


— HUdebnindt (Melh. ÜoO . — 


8,7"*)' 


— Hobtrtintr (Lehrbuch 2lc Ed. 




s-'^go-) 3,75 


8.io>) 


— Wo//u.«fun, Tkomson, Gay-Lüs- 




sac, Desprttz, Prout u. A. 4,00 


Sflc'). 
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*y Die fpit -^ be»iohi]««a Angab«« und vom n«b«nAi 


Liniujj^fögt. fiikg. 
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Diese grofse Voi-schiedetihtrit der Bestimmüni^en, 

;ie sämmtitch von berühtmea Chemikern herrüh- 

i n, sind wohi zum Theil der vtrschiedenen Bo- 

iMifenheit der. ualeisurhtea Oxydo, suKusthreibea: 

liier soll zunächst ia dieser Althandluug übev dio 

.iistelluDgsarl dir Oxyde gcspruclieh werden. Und 

ji di« Salee, worin die QuecksilbeioKyde eitlliHlka 

und, eugkich über die Anzahl der Oxyiie Aut^clilufs 

geben können, so will ich ihre üarsleliung aus dci; 

QueckitilbersalzeD vor/iighVK angehen, wobei , maa 

I mehrere UmsUndf, besonders bai der Darslelliing 
äes stliwarsen Oxyds finden wird, die bis jetst 
niclit beachtet- oder wenigsteiu nicht allgemciu bo^ 
iaant sind. 

!. DarsicUang der Quecksil/ieroxyde durch die Einwir- 
tunn der reinen Alkalien und älkalischtn Erden auf 
die Qiiicksllbersatzt, 
1. Um schwarzes Quecksilberoxyd zu eiballen, 
'handelte ich Calomel zuit einer Auflösung von 
.':ciii K-ali auf Terschiedeue Weise, nimlich durch 
.<iea. Reiben u. s. w-, und immer unterschied sich 
Ji Mit diese versohiedene Wfise erhaltene schwai"- 
Oxyd an Intensiiät der färbe. Wurde Calomel 
ii einer sehr geringen Monge von Kaliaunösuiig 
::,amaiengerieben , so bekam ich ein duukeluliven- 
1 baes Pulver, auch wenn ich nachher eine reich- 
..^he Menge starker KaiiauQosung v.usetztt. 

'j. Wurde diefs Pulver mit Salzsäure digerirt, 
CO nahm es eine grauticbweifse Farbe an. Wurde 
die Fiiissigfceit fillrirt nnd darauf Kali zugesetzt, so 
schlug eich ein lichlgelbes Pulver nieder. Wenn 
ich nun das auf dem PJIler zurückgebliehene Pul- 
ver mit Kali Weiler behandeKe, so erhielt ich 
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Mhwf^plunron und eni^saui-ra QiiRcksiltV^rj'in'Wel 
o()cn tJaW^A sicK das McUll ui)tj ütt etsun S\iA 
ikm Qxyditti«! heßnrfet. Die änlse - wui'4eli nii 
AuSAäu»g<rD v.tm KMi, Msli'utii Amiuomum Ui) 
KRlk«>de Iwhfintfelt: ia alle». -falffa i»JuClt'tf 'StO 
«tu Thul.deä Qu'eckitilheia und^eia retOM U4lWl^^^ 
zes Oxyd 'Wir ' nicht Kuerhallem '*'■ •'■'"' 

7. Ö^V äfsiilfal dieser Versuche isl, ^^ ■ 
Ü'zrndrn Alkali^en' den Qut-cksiihci'aalzcn ^ra/ers 
ÖKj'd^[iciriät>iade3 iiiiht allein die baure, sJbdffri 
aurli einen 'i'heil des Oxygeiis der Base rutxietiea 
Und dal» -dies'es eot wgt-iie OxyjjeWM^rb in ^ewianen 
i>^llrn mit drtu zui*ucklileib< ntfen Theü des Oxyd« 
T«'biodel, wclcbea daao neue ViTltiiiriungen eil 
{[«hl. 'Wenii eH jiur in ^crii)gi>p Menge anWeseud U 
M'clcbar Art'dKse Veibindungen ^ind, kunnif U 
olHil aubriiiUbUlM.;i()iieiD ao jgeringe Mengen n 
poigrwarideiten 0\yd sieb leicht der Unlersiicbatij 
firriitiebeii. Aber a6 iviel isti wcnigHlctis atibtiemaclm 
4its daa aut'die^cwJiibnliobf'W eise. aas den Quecb^ 
KilbersalEeii (Msuiclfllcn -UX^dationagrades darf^eslell* 
%B Oxyd nicht 'r9wes( Ojxyd des eisien GradH.is^ 
pondj^cn eatwedei-:rti<M-b das zweite Oxyd, odet lAt 
lall, oder beides entbäli. ' Üaber ni(ir>ifa dean su( 
die Analysen: dessf-lben ao sehr veiM^iedea auafillci 

8. Um ausdimiileln, ob äie' Alkalien auoll I 
Oxyd der Quecksi.btT*^I/e deg zweiten Oxy^atjoi 
gradea zeraoiz-n . löslc ich verschiedene AlilheHutt 
gen von reinem rolbeoi Oxyd in yerd 
fersSurt-, Scbw'etelsaure und S^lasÄLie auf und fl 
lele die Ai.Üösungeti durcli kflllaufiöjuugj «liuB 
eiijalteae Oxyd'iMi- unveinndcrt.' '• '> 






Uhttrsuchung dis scimarzen und roihen Queck- 

9. Da bei ^ der gewöhnlichen Uaislellung dea 
S'hwsrzen QüevLsilbcroxyds, wie vorhin äencigt. 
.111 Theil des Oxjda aich «u Metall leduciiL, uiiU 

raer 'l'heil flts NiederscIilageB wegen seines gi*- 
itiii s^ecifiiicheti Gewichts die unterste Schiuirf 
iiildt't, so wij-ii das Oxjgen in dtm NieJecschiwgo 
tugidcb vertheilt seyn, wtim auch im Gi^nzeii die 
Mfitge desse'Itien'sii'h glekb und beätituml verhal- 
lte soltt^. 

10. Wenn man nach ßof(jl^t^t Melhojüe daa 
QuccksilWr durch anhalli^ndcs Scliiilttln oxydirl, 
«o hleihl ein grufser* ThciV Bei' QueeKkilberä irii 
IltelalMsi-hen Zustande aber' fciti ZerlheilL Wrljck. 
Proust hat Alls einem julihtfn oRyilirtbn QiJi'ck,sil* 
heipulvcr eine giofse .VIiTi^e melalUlBcbpii'Queckaii'* 
her aus^scbteden. Ueberdera bewirkt daS Schüt- 
I 'ii rtur eine geringe Oxydation, wenn das Queck- 

ht^er rein isf. DitfB Verfahi-eu, schwarzes Qiieck- 
^ilberoS^'d'dACzDsIellen, ist alsu Ranz verwerflich. ' 

II. [tb verbuchte, reines echwaises Oxyd durch 
Bcihen des Qoei ksilliers mit Syni^ darzustellen« 
aliriu Dachdem ich GuGran des Melajls damit ^o 
Stunden laug unaus^jesetzt hatte reiben Itissen, so 
«ihiett icb doih nur 6 Gran Oxyd und 64 Gva^i 
Quecksilber waren unvtraiidert gjjdliebeq. 

13. Nach verschiedenen andern vergeblichen 
Versuchen, mir liir die -Xiialyse ein reines scbwar^- 
>c£ ü\yil zu verschalten, hlii^h ich bei folgendem 
Verfahl rn »leh^n. leb li'fs etwa sechs Gran Calo- 
niel mit etwas V^'asacr gul zeirrihcn uöd schüttete 
iieud dea Xteibeas eme betiäcbtliclie JVlenge rei- 
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Der Kaliauflösung auf ein Mal (nickt usch and nneh) 
liinau. Diels wniiltf tnil neuen Meogen von Calo« 
mcl so oD wiederboit, bin ich hinläaglich Oxyd «I 
hallen hatte. Dieucs Pulver zeigte keine S^ur toi 
rothem Ox^'d , aher etwas meialliäches Quecksil- 
ber; dieses wui'de, nachdem das l'ulver im Schatlen 
gut getrocknt-t worden, durch Reiben au.sgedriicku 
Wenn vielleicht noch etwa» Metall zurÜckblieb, so 
war die Mengt desselben doch so unbedeulend , dafs 
aic auf' das Keüultat der Anal^-se keinen merkliclten 
EinHufs haben konnte. Die ausgedrückten Queck- 
silbeikiigeichcn konnte man leicht iü ein GauEM 
sammeln und absondern. 

i5. Fünfzig Gran dieaes Oxyda wurden ia eiue 
ID Zoll lange und ^ Zoll weite, an einem. Gnde 
zu geschmolzene Glasröhre gebracht, und nach un^ 
liach in einem Kohlenfeuer bis zum Rothglühen der 
Röhre erhitzt. Es sublimirte ein Theil Quecksll* 
her und das Oxygen verlsaud sich ia dieser hohen 
Temperalur mit dem andern Theile zu rolbem Oxyd. 
Das verflüchtigte Quecksilber, das sich in dem kal- 
ten Theiie der langen Glasröhre ansetzte, schob ich 
mit einem polirlen Eiseudrath auf den IJoden der 
Bohre zurück und leitete nun vermittelst einer sehr 
engen Glasröhre Wassersloflgas auf das Oxyd, wel- 
ches von neuem erhitzt wurde. Diefs wiederholte 
ich mehrere Male, bis sich das Oxyd gänzlich zu 
Alelall reducirt halle *), Nur ein wenig weifses 



*} Wie «in« VeiAilchligang d«> Queckfilberi und eine Ex> 
ploiion von Eiialllufc vethätei worden, bleibt hierbei 
dunkel, d« Au VcTrahien niclit näher beicbiiuben i«i. 



Mh. 1 



über clas Queclisüber, 

an Gewicht J Gran, war übrig geblieben, 
hf3 wahrscheinlich von dem Mörser beim Rei- 
ea -herrührte. Das Kesullal der Analyst, iu uud 
uf Hundert berechnet, gab für die Zusamiueiise- 
^cksilberuii^ds 
. 9<ü.o'i . 100 
. 5,y6 . 4,13 






Ox^'gea . . 

100,00. 

hi. Um die Ziisamnjenaelzung des rolh^n Queck- 
lEeroxyds zu Jindeo, wandte ich das guwöhnlicho 
Jurch blofse Erhitzung des Quecksilbers dargestellte 
Oxyd an. 5o Gran deäHeiben wurden, wie vorhiq 
ia «mer Glasröhre bis zur völligen Zersetzung ge- 
f^iihet. Die fieduction gieng vollständig vor sich, 
oline Zuaalz von VVasserstoIFgaa und ohne Wieder- , 

iiolung des Glühens. Nur eine kleine Menge einer ' 

fremden Substanz, an Gewicht 3 Gr. wurde vor- 
gefandtn, nach deren Abrechnung sich folgende Zu« 
bpiecsetzung das' rothen Quecksilberoxyds ergab: , 

H Quecksilber . 93,75 . 100 

H^ Oxygea . . 7,25 7,38 

^1 100,00. 

K]5. Meine BestiminuDg des rothen Quecksilber- 
o^ds ülimmt nahe überein mit den Analysen von 
Kirivan, Lavoisier, Fourcroy, Thenard, Dat'y und 
6tfström, nilein die Zusumtnensetzung des schwär- ' 

tea Oxydes wird von den vier zuletzt genannten 
Chemikern etwas anders angegeben: sie ündeu daria 1 

genau halb so viel Oxygen als in dem rothen. Die- [ 

le Verschiedenheil ist wahrscheinlich dem Umstaa- j 

[e zuzuschreiben, ilah sie ein noch Quecksilber im | 

mailiachen Zustande hallendes schwarzes Oxyd aar j 

■k . J 
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wanälen, wovon ich das Oxyd vor der Analyse 
befre!ete. Da meine Aoalyse des scIiwarBeu Ojty- 
des nicht mit der Lehre der einfachen PiopO|tio- 
nmensliaitnt , so möchte man sie vielleicht 
für ungenau liatien. Die Abweichung ist jedoch 
nicht grofs: denn wenn das rolhe Oxyd auf lOO 
Quecksilber ^ßt Oxygen enthält, ao würde die 
Hälfte diesen Oxygena S.gi für das schwarze Oxyd 
gobon, walirend icli 4, 13 fiaile; aber ohngcachlet 
dieses gelingen LTuterschiedes kann ich doch kein 
andepcs Reaullat als das meinige zugeben, indem 
ich bei Öderer Wiederholung des Versuchs immer 
dasselbe erhielt. 

,l(II. Ueher tillige liMondere Eigenschaften der Qutck- 
_T ' silbtroxyde, 

16. Wenn man das schwarze Quecksilberoxyd 
der Hilze aussetzt, so wird es bekanntlich gelb. 
IJiese vermehrte Oxydation schrfeÜU man gewöhn- 
lich einer Absorjitiofi von Sauerstüff aus der At- 
inoaphäre zu,, allein nach meinen Beobachtungen 
wird dabsi ein 'i'heil des Oxyds reducitt, und das 
metallisirte Quecksilber verflüchtigt sich oder bleibt 
auch anrück, wenn die Hitze gering ist, wäbreoAi 
das Oxygen desselben sich mit dem übrigen Oxyd) 
verbindet und dessen Oxydation erhöheL Diefs grf- 
be Oxyd haiie ich auf die vorhin (i4) angefahrte 
Weise ebeQfalis analysirt und daiin gänzlich Ak», 
Bestandthpile des rothen Oxyds gefnuden. Die Vei 
achiedeubeit der Farbe scheint atBo bluf« durch 
nen verschiedenen Aggregatzustand hervorgebn 
zu wi^iden. 

" J?. Beträgt die flitze gegen 31»" F., so tritt di^ 
erwähnte Farbe oättderung langsam ein; wird abi 
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das Bcliwarze Oxyd mit sledeDdem Wasser behaa- ' 
del't, ao veritndert eich die ii'arbe schnellrr, die 
schwarze Farbe verwandelt sich ia Olivengiün, und 
man erhält ein Gcminch von scbwarzein und 10- 
ihem Oxyd mit metallischen] Quecksilber. 

18. Wird (las rothe Oxyd bis nahe Kum Roth- 
glühen erhitzt, so nimmt es eins schwarze Farbe 
an, aber ich habe mich überzeugt, dafs seine Oxy- 
dation dabei nicht rerändert wird, wie es scheinen 
möchte. 

19. Wenn man rothes Oxyd unter Wasser dem 
Licht aussetzt, 10 erscheinen Bläschen von Sauer- 
stoffgas, und in dem zurückbleibenden Pulver fin- 
det sich schwarzes Oxyd, und wenn man das rothe 

'Oxyd getrocknet und ISvigiit ans Licht stellt, so 
überzieht es sich in kurzer Zeit mit schwarzecR 
Oxyd. 

30. Von andern Metallen tiat das QuecksilbeE 
das Besondere, daTs sein höherer Oxydationsgrsd 
beständiger ist als der niedere. Denn das durch 
Gtiihcn schwarz gewordene rothe Oxyd wird, in 
Wasser oder Quecksilber getaucht (um das Oxygen 
der Luft auszuschliefsen) bei neuer Erwärmung leb- 
haHer roth als vorher. Das rothe Oxyd erfordert 
zur Zersetzung eine stärkere Hitze als das schwar- 
ze. Wenn man das schwarze Oxyd mäfsig erhitzt, 
ao reducirt sich ein Theil desselben, und ein ande- 
rer Theil verwandelt sich in rolhes Oxyd, das in 
■tSrkerer Hitze unverändert bleibt. 

ß. Veber die Quicisilitrsalzt. 
Einige Chemiker nehmen aufsor dem scbwa,r- 
. und rolben Oxyde noch andere QuecksÜber- 



ajo Donoran 

oxydc an , die nach ihrer Meinung nicht* für sich 
daigeelt-lll weiden können, sundein nur in Salzen 
voikommen. Hieiüher wird sich nur duicli eine 
sorgfältige Untersuchung djeser Salze und durch die 
Veigleichung derselben mit den auf die gewöhnli* 
che Weise vermitlolst der Verbindung der Säuren 
mit den bekannten Oxyden dargeslellten Salzen snt- 
acheifleii lassen, ßei dieser Untersuchung werde ich 
zugleich einige neue Quecksilbersalxe beschreihen, 
und verschiedene andere noch unbekannte Thatsa^ 
eben beibringen. 



i 



I. Ueber die Virbindung der Salpetersäure mit dtn 
Qiitcksilberoxyden, 
31. Wenn mau Quecksilber in kleinen Anihei- 
Jen der sehr verdünnleu Salpelersäure xusetzt, und 
dabei fortwährend Hilze anwendet, so erhall maa 
eine AuOösung, über deren Beschaffenheit die Che- 
mikel^ verschiedener Meinung sind. Die meisten 
nehmen an, dafa das Quecksilber sich darin auf 
der niedrigsten Stufe der Oxydarion befiude, efnige 
aUer wollen darin ein Mitieloxyd zwischen dem 
schwarzen und rolhen findto. Der letztem Mei-> 
nung ist Thomstm. ßr halt dieses Oxyd für ideo- 
tisch mit dem von Chtnevix als aus 89,3 Quecksil» 
ber und 10,7 Oxygen heslehend angegfbenen Oxyd«j^ 
und mit dem gelben Pulver, welches bei der Cal* 
cinalion de« Quecksilbers entsteht, nenn dieses an^: 
£angs schwarz, dann gelb und endlich rolh wird»- 
Andere Chemiker sind der Vlfinung, daf* das Queck».' 
Silber bei der Auflösung in eihilzler Salpetersäure 
aich in verschiedenen Graden mit Oxygen veibin-« 
de, je nach dem Grade der angewandten Säure^, 
d^m Verhallnisse des Metalls zur Säute and der ' 
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Oaaer W Auflösung, und iafs dadurrh sich ver- 
schiedene Salpetersäure Salze bilden, welche dm-eh 
Alkalien gefallet verschieden geläihle Oxyde dar- 
ttellen. Der Verfasser des Arlikels „Mercury" ia - 
Reeses Bncyclopädie giebt an, äafs wenn raan Kalk- 
yruaser KU der iu der Hitze veranstalteten Querk- 
xilberaullOsung hlnzuschülte, sich ein gelbes Oxyd 
niederschlage, welches von dem schwarzen und ro- 
then Oxyde verschieden aey. Er begleitet seine An- 
gabe mit Berechnungen und bcscbieibt einige Ver- 
bindungen dieses Oiiydes. 

23. Um über diese verschiedenen Angaben et- 
wa» Bestimmtes auszumitteln, Veranstaltete ich meh- 
rere beifse Auflösungen von Quecksilber mit rau- 
chender Salpelersäure von verschiedenem Grade der 
Stärke. In einigen Füllen war die Saure so sehr 
verdünnt, dafs sie kaum noch auf das Metall wirk^ 
te; ich setzte das Quecksilber granweiae und in 
Zwischenräumen hinzu, und hielt daa Geläfs mit 
der Auflösung eingetaucht in ein heifses Wasser- 
bad. Jede dieser Auflöaungeu wurde durch salz- 
sanres Natron zersetzt, und die darauf filtrirte Flüs- 
sigkeit durch ICali gefitlJet, wodurch ich reichliche 
Kiederschlüge von rolbem Oxyd erhielt. Ich über- 
zeugte mich vollkommen, dafs diefs Oxyd nicht 
Während der Fällung durch Anziehung von Sauer- 
atofT enislauden seyn kennte; denn wenn ich eine 
nil schwarzem Oxyd bereite Salpetersäure Aullö- 
anng mit Kochsalz tcrsetzle, und mit Kali fällete, 
so erhielt ich kein rothes Oxyd. Zahlreiche Ver- 
sncbe leiteten mich endlich zu folgenden Schlüssen. 

Wenn Salpetersäure von einiger Stärke auf 
Quecksilber in der Hitze wirkt, so oxydirt sich daa 
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IVIelall zum Tlieil im niedrigsten, zum Theil im 
höchsten Grade; je giöfsci' das Verliällrufs der Säu- 
re, um so grösser ist auch die Metige des höhera 
Oxyds, Hier bilden sich also zwei salpeleraaun 
Sal^e. 

Dafs aber dies» Anfltisun^ aar diese zwei Salm 
ifenihali , eigicbt sich aus Folgt-ndem. Wdnn dii 
marsig- sanre Auflösung durch Abdampfen eoncei 
tritt wird, udei- auch, wenn die zur Aiiflöiung ai 
■gewandte Säure ein specidsrhes Gewicht von et^ 
wa i.2tio hat, so hekumml man KrystalJe, welche 
schwarzes Oxyd cuthallcn und kein audereo. Wird 
die Aullösung weiter abgedampft, so erhält wna 
nfcht.Hifhi dasüclbe Salz, sondern es enthält die 
JFlüssigkeit, nach Auascheiduiig aller Kryslalle, blofs 
.rothes Oxyd ohne alle Spur von schwarzem Oxyd. 
Dtimpft man sie zur Tiockne ab, so bleib) ein wei^ 
£ses Salz zurück, das dem duich Auflösung von 
rothero Oxyd in Salpetersäure dajgCilelUeD Sals^ j 
Völlig gleicht. Es kann also die eiwalmte Auflör 
sung nur eine Mischung der beiden Salze def, 
schwai'zrn und rothen Oxyds,, und keine AuJläi 
suu^ eines mittlem Oxydes gewesen seyn. 

23. Man nimmt gewöhnlich folgende zwei Uc 
stände als nolhwendige Bedingungen der Bildu''i 
dieser »alpeleritauren Auflösung an: erstens, dl 
Hitze angewandt Werde, und zweitens, Hafs mi 
Quecksilber im Ueliei-maafs zuseliie, so dafs e 
Thml desselben unauf^elöst zui uckbleibe ; alle 
tDAif u'ird finden, düfs keiner diesei beiden Uni' 
ttande nuthwendig ist. Doch daif in dem Falle 
dura man Hilze anwi-ncfel, kein leti ginCses Üebei 
maafa au couceutrirter Säure zugescLit weiden. 
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tt. Wenn die Kryslallo des saliietersnnren Sal- 
i durch tin« KWeite Kryatallisation geieinif;t und 
inn durch Koclisalz zerselzl: weidea, so ^chei'let 
u Kali kein« Spur von roliiera Oxyd oder elndtä 
iKlern Oxyde, als da» achwarre, au« der Pliiisig* 
lat aus,' such giebt die Autlövutiß dit^er äalscs uirt 
ialkwasser kein geilie» Oxyd. Dn* Von dem er- 
mähnten Verf. in Rvera Enoyclopädie erhallene gel4 
le Piäcipilat war kein Oxyd, soii(r.Jifi'*iQ G< 
fon basi«chera aalpetersaurem acbwatii _ , __ 

issischem aalpeter&anrem rothcn^Huxyd, wie ica 
achher zeigen wejide. . , , i,^\^ 

a5. Um den Eiitflura der Hllze'*bei der Oxyda4 
ion 'des Quecksilliftrs durch SalpeteisSme »u be- 
fimtnen,' löile ich 60 Gran QücclaUJier in awe| 
)rachmermaar8 Salpetersäure von l.iijrS »pec. Gi 
lielit in der Wärme auP, und aehiHlete dann (tocli- 
ilzauöösung im Üi'bbriuaafa biiizu. Das eibaJien'q 
iBlotnt:! wog nach dem Trocknen i4 Grao. " Die 
llriile Fliisaipkeit wurde darauf durch Aet^kali ita 
Jebermaafs geleitet und gah 5o Cran ti«ck.nes ro* 
he» Oxyd, Dei- Verkii^h wurde hjH gleichen Men' 
;en wicdeibylt,t..aber chor Anwendung der Hilz< 
'elzt betrug Jaa «rh/illi?>ic Catoniel 55 Gran uud 
klcnfte des rothca 1 Oxyd 38 Gr. In üeiden FälU 
iägle sich ein kleiner Verlust an Quecksilber. 

96. Kochsalz mit der in der Kälte huf't^lBa. 
tBlpeterssuieii Auflösung veimiaoht, bewirkt exa, 
iVulbrausen, verursacht durch die r.nlweicliuug vua 
^iipeler)>as. das in der tlüssigkcit sich aul^tlOst 
'"ilüdct; Ul aber die AuflO-sung zuvor erhitzt woi^- 

iso erfolgt kein Auibrauseii. 
: 
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37. Die Krjstalle des satpetersBorea Qaeoka 
bera werden von Einigen aU ^«rflieftlich ang^g 
bea: allem dieses selzt itnmei' eine belräcbllicl 
Beimischung von dem Salzo des rolhen Oxyds tq 
«US, denn im reinen Zuslande ist das salpetersai^ 
Salz des scliwa^zen Oxyds an der Luft bestand 
lind erfordert auch eine bedeutende Menge Wsssi 
tux Auflösung. Man sagt fttrner, dab diese Krji 
f^Il« sich im Wasser oline Zersetzung auflosci) 
äivli :i^ ab^i: nicl)t der Fall, selbst nicht, wenn d 
passer mit Salpe)£i saure gesoUäift wirdt , < 

qS. Auch wird behauptet, daffJ dieses Salpeter 
ncre Quccksilher an der Lnfl eine gelbe Farbe 4 
nehme und das, Melall dabei hoher oxydirt wer^ 
■Hein nach nieinm Beobachtungen hängt die gelb 
färbe nicht, mit einer Aurnabme von Oxygea 
xammen, sondern sie .entsteht durch eine Vermio 
derung der Säure, indem das Salz in den basisch« 
Zustand übeigehl. Dicfs gcnchielil jedoch nur dann 
wenn die Kryslalle mit einem biofs geringen ÜB( 
tierniftafs von Säure dargestellt worden. Das ia den 
gelben Salze enihallene Oxyd ist das schwarze. 

ag. Wenn das krystallisirte Salpetersäure Sal 
»it Wseser Kehandell wird, so erscheint ein wei 
fter Niederschlft^, der für ein basisches salpetCP 
saures QnecksilHeVsatz gelinlten wird, ond dief» ayfl 
in gewissem Grade ist. Mit vielem heifsen Wi 
gewaschen wird dieser Niederschlag wieder gell 
und mit hrifsera Wassp'r ecttsiehl endlich ein blaU 
Jichgraues PnUer. Dasselbf hlaulichgraue I*uli 
bildet sich heim Reiben des schwanen Qneckaif 
beroxyds mit hcifsev veidiiRnier Salpetersänre. Dil 
•es ist das wahre bdfiJüch&'Salz, aber das gelbe enl' 
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^ mehr StEare nnd das weifse ist beinahe ge* 
Urtligt. 

So. Wenn einige Tropfen einer alkalischen oder 
erdebaUigen Auflönung mit der Salpetersäuren Queok— 
silherauflOsang vermiaobt werden, so entsteht ein 
weifses Pulver ; wird mehr Alkali zugesetzt , so 
nimnit das Pulver eine Jjchlgraue und .endlich reine 
dunkelgraufl Farlie an: diera ist das nämliche er- 
wähnle basische Salz. Nach ferntrm Zusatz von 
Ikaii bis zur Sättigung wird dem Quecksilbersalzo 
B SXure enizogen und das Oxyd scheidet flieh atlein 
, unter den vorhin angeführten Bedingungen (4). 
5(. Wird das rothe QuecksUberox^d in vei> 
Inier Salpcteiunre Aufgelöst, und die Auflösung 
' Trockne BlfgcditDpfl, so erhält man eine wei- 
' krystaitiniachc Masse, welt;lie zej'fHefslich ist,' 
ii nicht bis zur völligen Flüssigkeit. Di^fa ist 
p-aalpelersaure Salz des rothen Quecksillieroxyds.' 
Dasselbe Salz bildet sich, wenn man das kry- 
lUsirle Salpetersäure Salz des sahwarzen Oxyds 
t Salpetersäure siedet, wobei ein Aulbinusen ent- 
hl, das der Anziehung von Oxygen aus der Sal-^ 
ersäute zuzuschreiben ist. Auch durch Audüsea 
I Quecksilbers In einem grofsen Uebermaafse von 
pc}ers3ure erhält man nach dem Abdampfen dec 
iflösDDg dieses Salz. Ucbethaupl wird dieses Sals 
Mal, wenn Salpetersäure, sowohl verdünnt« 
cmcenlrirte, in hinlänglicher Menge auf Queck- 
ler' wirkt, gebildet und bleibt in der Auflösung 
lück',' während das andere Salpetersäure Salx sich 
rch-Krystalllsatlon ausscheidet. 

Durcb warmes Wasser, aucl^ wenn es nicht 
BHaei;t ist, wird dieses Salz des rotheo Oxyd* ia 
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einen pesSuprlen auflöslichen Anlheil önd ein na 
auil'öaliohes braunes Pulver getiennl. Tteibl nid 
«inen Süom von Sohwefelwasaciätufl'gas dorcli dia 
ses Polrer, ao scheidet man dadurcli Salpetersäur 
Atv: CS ist ein basisches salpctersaures Sals. Tlu 
nard schied blofs durcJi siedendes Wasser alle Sau 
re daraus ab; 

53. Wenn unter gewöhnlichen Umständen Sat^ 
pelersäui-e über Quecksilber gekucht und die da- 
durch erhaltene Auflösung zur Trockne aligedampf 
wird, so bekommt roan eine gelbe Masse, welch! 
für das Salpetersäure Salz des rolben Oxyds 'geha1<' 
teb wird; und das gelb6 Pulver, das man dsraui 
■vermittelst heifsen Wassers darstellen kann, t 
man als basisch an. Uiefs ist irrig: denn die gellH 
Masse verhalt sich als ein Gemisch von den saK 
petersBuren Salzen beider Oxyde mit den basische^ 
Salzen derselben. Durch Beliandlung mit heifsea 
Wasser giebt das Salpetersäure S^U des scbwarzea 
Oxyds ein gelbÜchweifses basisches Sniz dessclbeil 
Oxyds, und das Salz des rotben Oxyds ein röll^ 
hchbrnunes basisches Salz, und das Gemisch voQ 
«llen diesen Salzen stellt das gelbe Pulver dar, weN 
ches xnau mit dem neutralen salpetersauren Saln 
des rothcn Ouecksilherosyds verwechselt. Jiriagt 
man das Walser mit dem basischen salpetcrsaureii 
Salze des achtvarzen Oxyds zum Kochen, so ver- 
liert CS noch mehr Säure und verwandelt sich iq 
das blaulicbgraue bosisrbe Salz, dessen Belmischu»j{ 
dem übrigen eine griinh'che l<':(i-bung ertheill. Dai 
wahre Turpelhum nltrosum ist röthlicbbraun. 

35. Es ist nun noch nüthig, die Zusammenae-. 
tzUDg der in den salpeteisauien Quecksilbersalsea 
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ctitballenen Oxyda xu bealimmeD. In den Salzen, 
welche vorliia als salpeletsaute neutral» uud baei- 
sclie Salze des achwaiaea ÜxyiJs nrigelubit wutdeii, 
befindet sich ofienbar ein und «laaaelbe Oxyd: dierj 
leigl die Fällung derselben durch Kali (i5}, wo- 
tluich das schwarze Oxyd daraus daigeBlcllt wurdv. 
Maa kann dafür aucK syntlietiscli den Beweis füh- 
ü rea: denn wenn das schwarze OxyA der Salpeter- 
säure beigemischt wird, so erhält man das eine oder 
■ du andere Salz, nach Verhällnif» der Verdünnung 
^^HSäare, und es entwickelt sich dabei kein Gas. 

^^■Das neulrale und das basiscbe salpetersaure Salz 
^Heböher oxydirlen Quecksilbers eiithallen ebeiiralU 
' lio und dasselbe 0.\yd, nämlich das rolhe, was man 
durch synlhelische Versuche erweisen kann; denn 
die nSmlichen Salze bilden sich bei blofaer Zuae- 
liong des rolhen Oxydes x,a verdiinnter Salpeler- 
llareobne alle Gasentwicklung, und man kann das- 
mibe Oxyd durch Alkalien unverändert ausscheiden. 

34> Dafs die Auflösung des Quecksilbers in rau- 

cbeoder oder salpetriger Salpetersäure (iiitrous acid) 

luirlits als das neutrale und basiscbe Salpetersäure 

Sals des hochstoxydirten Quecksilbers enthält, ist 

whtin vorhin (33) gezeigt worden; um diifs völlig 

.1 bestaiigeu, beliatidcUc ich die Au/losung mit 

;l;saurciu Natron,^ und nach Abscheidung' de» Ca- 

r!;tls durch Kiltiiren, lälJele ich die helle Flüssig- 

■it dorcb Aetzkali; das erhallene Pulver wurde 

.■.uij;oaüfst, getrockpet und in einer Glasröhre, wie 

vorhin (i4j beschrieben, zum Rotbglühen erhitzt. 

Die licsultate der Zersetzung überzeugten mich, äai» 

es das rotbe O^yd war, welches 7,^6 froc. Oxy 

g«a euthall. 
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55. Wenn das neutrale Salpetersäure Salz des 
Rchwarzen Oxyds erhitzt wird, so zersetzt es sich, 
und das üxygen der Säure IrUt zum 'l'htil an t!ai 
Oxyd; war die Hilze stark genug, so verwandelt 
sich die Masse in ein schöu rothes krysIalliDisches 
Pulver, bekannt unter dem Namen Mercurius piae* 
cipitatus ruber. Ob diese Substanz ein basische^ 
Salz oder ein Oxyd sey, darüber ist viel gesuillen 
worden. JCemtry sagt: Wenn Salmiakgeist auf das 
rothe Präcipilat gesi^bülte't wird, ao eihall isau ein 
grauea Pulver. Neumann behauptet, dafs Weingeist 
über dem rothen Präcipilat abgezogen, einen spi- 
,ritu« taitri duleis gebe. Und Botrhtive versichert, 
dafa durch Oleum tartari der rolhe Präeipitaf in 
eia anderes Pulver verwandelt werde. Uiese V'er- 
änderungcti finden aber nui- dann Statt, wenn das 
Salz nur uovotlkominen zersetzt worden. 



36. Nach Versuchen von Murray zu Edinbargh 
ist der gewöhnliche rothe Präcipitat oft so srhlecht 
beieilet, dafs derselbe salpiMii^e Säure enthalt. M. 
erhielt nach dem Kochen dessi^lben in Wasser und 
beim Zusätze von Ammonium aus der Flüssigkeit 
einen Niedersi^ltlag. Aber ich linde auch, daTs eio 
reines rothes Queckailberoxjd mit siedendem Was- 
ler eine Flüssigkeit giebl, welche beim Zusätze ei»J 
niger Tropfen verdünnten Ammoniums eine welfM'l 
Tiiibung zeigt; das Wasser löst also etwas rolhea 1 
Oxyd auf, Soll der Versuch geLinj^en, so mufs daa 
Ammonium sehr verdünut und in geringer Meng« 
zugeschüttet werden. 

37. Um auszumilteln, ob der rothe Präcipit 
«in basisches Salz oder ein Oxyd sey, zerrieb iolfl 
i:M Gran desaelbeu, acbiiltcle das Pulver ia «i» 




uze destiUirtFs Wasser und liefs durch daiJe^Ibe 
nen Strotn voo gewaschenen SehwefelwaBseratoS^ 
IS 4tJ Stunden iang hindurch gehen. Das Si^hwe- 
»IqiieoksUber wurde durchs Filier abgettondert, und 
die belle Flüssigkeit in einer ßelorle so weit abJ»- 
lliUirt, dafs nur noch ein oder zwei Ti'opfeu zu- 
fÜckblieben. Wenn hier Saure gegenwSitig gewe- 
, so murale sie sich jetzt Concentrin Torßnden, 
fber der Rückstand wirkle nicht auf Lacktnus, sucli 
irarde Lackmuspapier nicht durch die Dämpfe wSb-^ 
ftn4 der Deslillalion verändert. Ich wiederhulto 
4en Versuch mit der Abänderung, dafs ich den ro- 
diea Pi-äcipitat vorher mit Wasser, worin sich ein 
Gran Salpetersäure befand, kochte. Jetzt fand ich 
in den 5 oder 6 nach der Destillation ruckatändi- 
gea Tropfen Flüssigkeit deutliche Spuren von Säu- 
le. Diese Versuche scheinen zu beweiien, dafs eia 
gat bereiteter Praecipilatua ruber keine salpetrige 
SSt^re enthalt, sondern wahres rolhes Quecksilber^ 
ijt;d darstellt. 

38. In diesem Oxyde findet Paysse über i8 Thei* 
t Oxygen gegen hundert Theile Metall, und Chapial 
•ogar mehr als lo Oxygi'n, während in dem für 
llicfa dargestellten rolhen Oxyde 7 bis d Th. gefno- 
ka werden. Hiernach könnte viellutchl der Fräci- 
litatui ruber ein besonderes Oxyd und swar dea 
lüchateD Grades aeyn. 

Um diefs zu untersuchen, erhitzte ich 5o Gran 
I rolhen Präcjpitats 10 Minuten lang ia einer 
Slasröhre bei 35o" F., und erhielt etwa ,'j Gran 
Vasser, was ich als hloTs anhängend betrachte, 
bdem ich nuu den Versuch ganz wie vorhin (iS) 
rferaoatallele, 10 fand ich, dab dieses Oxyd genau 
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■o viel Oxysea enlltäU, als das für sich dargeslellh 
röthe Queckailberoxyd, iiäQilIcIi 7,2 Proc und nicht 
lit oder 30. Vielleicht b%hen Paysse und Chapla^ 
eiaea rothen Präcipjtal, der noch etwas UDzersett- 
tC8 Salz entliielt, unleraucIiL 

Das aus dem Salpetersäuren Quecksilber berei- 
tete und das durch, Calcüialion darge&ttilUe Oxyd, 
sind also eil), und dasselbe; die Wirkungen dit man 
dem ersten seuschreibtf müssen auch dem zweiten 
eigen seyn. John de. Viao verordnet den rolheO 
Pt'äcipitat in Gaben von drei bis vier Gran innei- 
Uch als Mitlei gegen die Pest. Mmihiolus wandt« 
drei Jahrhuiiderle früher dicid Mittel gegen Siphilift 
an in Gaben von fünf Gran, aber Sndet es geilhr^ 
lieh, auch wenn dasselbe in Kegenwasser vorher fvolil 
gtwaschen wonUn, Z.emery gab vier oder fünf Ciaa* 
ich selbit habe das Mitlfcl zum Versuch in einem 
Grane auf zwtii Tage verUieilt, und wohl gerieben^ 
angewBudl , alier durchaus ktiae Wirkung davon 
gespürt. Wenn es heftige Wirkungen hervorbriog^ 
so mag diets wohl nur dann der Fall se^o, wena' 
das Oxyd nicht völlig fein gepulvert ist, oder weDil' 
Cs noch UHzeiselztes Salis enthält. 

II. Zleitr die scIiiVefeUauren QuechilbtrverbindungtJU 
59. Wenn starke Schwefolsänro in einiger Men- 
ge mit Quecksilber in dem mafsigen Grade erhitx^ 
wird, dafs das Metall kaani aufwallt, so setzt sich 
bald ein Salz ab, das nur schwarzes Oiiyd oder 
Quecksilberoxydu! enthält. Dasselbe löst sich sehr 
schwierig in Schwefelsäure, sowohl in der Kälte aU 
üitze, auf, und wird durch Wasser zersetzt. 

4o. Wird dieses Salü in Schwcfeltäure gekocht, 
<o zenoUt lieh die Sauce und das Oxydul 
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fgtöUote Menge Saueralntf auf, während aich 
( weifse^t krystalliniacheä, beaUndigeiei Salz bilr 
|et, das nur rothes Oxyd enthall untl also du 
iehwefelsaure Quecksilberoxyd darstellt. 

4i. Wenn man Qaecksilber tnil concentrirler 
Schwefelsäure stalle siedet, so verwandelt sich da« 
hdfltalt anfangs in schwarzes 0::yd, das man aus 
Act Flüisigkeil absondern kann, aber nach und nach 
KeraetEt sich die Säure noch mehr und bildet eine 
Verbiodung mit rolhem Oxyd. Zwei Theile Queck- 
nilber mit drei TheiUn stärkster fichwefel säure ver- 
Xvaadeiii sich auf diese Weise völlig in schwefcl- 
«aurea QueckMlberoxyd ; ist die Menge der Säur« 
geringer, so findet man schwefelsaures Queckailber- 
«xydal beigemischt. 

47. BtfiliütUz hat das schwefelsaure Quccksil^ 

leroxydul durch Kochen mit einer Mischung von 

jlleichen Theilen Wasser und Schwefelsäure darge- ■ 

!'l[t. Dieses Verfahren erfordert grolse Vorsicht! 

-111 die Säure längt nur dann erst an zu wirken* 

>'. eiin sie durch Kochen aich concentrirt hat, und 

dann bildet aich leicht in diesem Grade der Hitz« 

rolbcs Oxyd. 

Hieraus ks'in man schliefsen, dafs die Wirkong 
1; der Schwefelsäure auf das Metall nicht sowohl von 
I den Mengen dieser sich zersetzenden Körper ab^ 
i klagt, sondern vielmehr von der dabei angewand- 
) Temperatur, wodurch die Stärke der Anziehung 
iiöbt wird. 

IVlit ätzenden alkalischen Auflösungen b«p 
l^alt giebt das schwefelsaure Quecksilbe rosydi^ 
Warzes Oxyd, das mac; insgemela für ein basix 
I achwe&läaUres QueckBilbersala hält. Dooh sinb^ 




¥ 



es wirklich eio solches, das man bis jet^t überseh«i> 
hat and das wir jetzt uateisnchcn wollen. 

Wenn man das schwarze Oxyd mit Schwel 
aäure vun 1,090 spec. Gew. zusammenreiht, ao wii 
dasselbe grau aber löst sich nicht auf. Wird dai 
Pulver wohl aufgelöst und darauf in dealillirten 
Wasser gekocht, so erhält man eine FIÜssi|;kei 
die mit salpeleruaurem Baryt einen reichlichen Nil 
derschlag giebt. Das Pulver int also basisches schi 
felsaurcs Quecksilberoxydul. In der Kälte darfjestel 
isl es grau ; mit siedendem Wasser behandelt ver- 
liert es noch mehr Säure und nimmt eine grünlich- 
graue Farbe an, aber kalte verdünnte Schwefel&äu- 
k-e stellt sDj{ieich die erste Farbe wieder her. Mit 
concenlrirler Schwefelsäure wird es weifs. Die Zu- 
samroensetzung dieses basischen Salzes ist also sehr 
veiünderlich, 

44. Man erhalt dieses Salz auch durch Mischung 
einer Salpetersäuren Quecksilberanflösung mit acfaw«- 
feisaurem Natron, wobei sich eiu weifser Nieder- 
schlag bildet, der das basische schwefelsaure Queck- 
uilberoxydul in seinem der Neutralität nächsten Zu- 
stande darstellt. Mit kochendem Wasser wird es 
grünlichgrau, wie vorhin. 

45. Wird Quecksilber in einem gleichen G«- 
wicht heir^er Schwefelsäure aufgelöst, so bilde! sicli 
ein« Salzmasse, die mit kochendem Wasser behan- 
delt ein ccbdnes weifses, von Einigen für Mineral* 
Turpitb gehaltenes I'ulver giebt. Davon unlerscbei- 
det es sich aber dadurch, daTs es mit Kali zersetst 
ein dunkelbraunes Pulver hervorbringt, welches ein 
bisiscfaes Quecksilbersals voraussetzt. Denn dicfi 
I>r8uae Pulver, dos man Icicbt fiir ein beaoodeiei 
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Oxyd halten könnte , ist nur ein Gemiscb des 

-■chwarzeii uuci rothen Oxyds und entsteht aas det 
Mischung dev beiden basiachen Salze dieser Oxyde, ' 
Welcbe ur«prütiglich das (jelbe Pulv^er daistcilen. 
Daher gixbt das braune Pulver auch mit Salzsäure 
Calomel und atzenden Piacipitat. Auch das Mine- 

j^*Tuipith giebl einen braunen Niederschlag, wenn 

^Hkngß dem Lichte ausgvselEt wird. 

^V'46. Diesen Versuchen zu Folge giebt es also 
^ur awei Hauptverbindunpen der Schwefelsäure mit 
Quecksilber, natnlicli das schwefelsaure Oxydul und 
das schuefelsaure Oxyd, und aufser diesen basische 
Salze der beiden Oxzde; dio übrigen Varic^täten der 
Bchweretsauren QiiecksUbersalze sind nur Mischun- 
gen der angeführten. 

Um nun die Zusammensetzung der in diesen 
Salzen beriiidlicben Oxyde zu bestimmen, zerselzte 
ich zuerst eine bestimmte Menge des schwefelsauten 
Quecksilberoxyduls (5g) durch ätzendes Kali, süfste 
das schwarze Pulver wohl aus, und befreieie es 
nach dem Trocknen von seinem beigemengten me- 
tallischen Quecksilber durch Reiben, Als ich nun 
das Pulver auf die erwähnte Weise (i5) zersetzte, 
so erhielt ich 4 Proc. Oxygen, welche Menge von 
der vorhin aus dem schwarzen Oxyde eulhalteuen 
nur wenig abweicht. 

'4?. Durch Zersetzung des schwefelsauren Quecfc- 
silberoxyds vermillel^t Kali erhielt ich eia gelbes 
Pulver, das aich bei der Zerlegung fast genau wio 
das durch Calciiiation dargestellte rolhe Oxyd ver- 
hielt. Nur wurde noch eine unbedeutende Meuga 
myasser vurgi^funden} aa Gewicht etwa ^ Piocent. 
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48. Dieae Niederschläge werJen roh Giotge 
wir scboo gesagt, lür basische Salee gehalLeo« 
hierüber zur Gewilabeit zu gelani^eu , zersetzte I 
etwas basisches schwet'eltiaures Quecksiiberoxyi 
durch Kali, wuitcb dca Niederschlag wiedei'boU | 
Wasser und kochte deuDeibi'n toit SaUsaure bist 
Trotkne eia, wodurch alle damit etwa verband« 
Schwefelsaure Tret werdea mufste. Als ich tu 
den Rückstand mit etwas W'asser kochte, so c 
hielt ich in der fillrirteii Flüssigki^U mit salzsaorni 

- Baryt kaum eine Ti Übung. 

49. Darauf wurde auch etwas hBaiaches schwi 
felsaores Quecksilberoxyd durch Kali zersetzt, 
^er erhalteue Niederschlag wiederholt mit Waai 
ausgesüfsl. Nachdem derselbe iu der nütbigen M« 
ge Salzsäure aufgelöst, und die Auflösung mit a 
sauren Baryt versetzt worden, so entstand ebenfall 
Leine merkliche Trübuug. 

5o Wenn also diese beiden Niederschläge ( 
weoig Schwefelsäure entbalteo, so ist doch die Mm 
ge derselben so gering, dafs man sie kaum 1 
cken kann. Sie sind daher keine basische Sala 
flondern 60 reine Oxyile, als tlie Kunst sie im AJ 
Kemeinen nur dai'iiuslellen vermag. 

III. Veriiridungen der Salzsäure mit QuecisilUr*), , 

Man nimmt nur zwei Verbindungen der Sats 

säure mit dem Quecksilber an, nJtmlich eine , 

dem schwarzen und etiie andere mit dem rotbd 



'^ Die neua Tlieoris diel«r Varbindiuig«ti laue ich hJ« 
nnanbcbiedaD . iadom icb mieli blor> dei AaidrO« 
hedienct wie sie allgemaüi veniandlicli (lad. D 
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>xyd. Ich finde abtr, dafs die salzsauren Qtieck- 
Llberaalze sich den übi'i(;ea Salzeo dieses M<laUs 
n der Art analog verhallea, dafM sie auch basische 
■Verbindungen daastetlen. 

5i. Wenn Calomel 30 oder So Mal mit eben eo 

'iclea verschiedenen Mengen Waaeer gekocht wird, 

mmmt dasselbe eine graue Farbe an. Beim ^in- 

I tiea Wassers durch Abdantpfen findet man 

t Spuren von Sal:esäure. Hier hat sich also ein 

klies aalzsaaiea Queckaitber gebildet. Mau rr- 

Bdaaaelbe ouch durch Sieden des Calometa ia 

Hure TOQ 1,175 spec. Gew.; ferner durch Zu- 

leoreiben des schwarzen Oxyds mil kalter Salz- 

kyon derselben Starke^ endlich auch, wenn man 

bei in diinnea Lagen den Sonnenalrablen aus- 

, Am leichtesten erhält man es durch das an- 

i Zusammenreibea. 

Obgleich djirch starke Salzsäure dem CaTo» 
iure entzogen wird, so kann doch auch durtth 
Säure, wenn sie aehr verdünnt ist, das 
>he Salzsäure Quecksilbersalz eiuen Zusatz an- 
bekommen. Wena mau schwarzes Queck-J- 
ixyd mit sehr schwacher Säare zusammeoil 
so erhält man ein der Sütligucg sehr nahes 
und das sehr dunkel f;e(än)(e basische Salü 
durch Kochen mit verdünnter Saure beinahe 
Catom«1. 
_ .'•3. Wenn dieses graue basische Salz in einem 
( hLIimiitp parat der Hitze ausgesetzt wird, ao ver- 
ieil ein Thell des Salzes seine Säure gSnzHch, 
Dilirend der andere Q'heil sich der Süure bemäch* 
' Üjt; es siiblimirt nämlich Calomeli das von Säur« 
' Iröeiete Oxyd rcducirt sich, Oxygen entwickelt «iob 
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iiiid eine grofse Menge Quecksilber verRüchtigt ^i 
af)er Rlle Spur vod dem basUchcD Salz« i«t v 
schwunden. Die»« Uniänderutigtii sind erklär! 
aus der ßfschaH'enhcit eines baiischen Salzes. 

M. Wird eine Aiiilösuog von älEeudcm Pn 
pitat mil rolhem Uxyd gekocht, eo nimait man i 
fangs keine Veräaderuiif; wahr, allein nach i 
Zeit verwandelt sich das Oxyd plölzlicU i 
schwarzes Pulver. WuUI ausgesüfst giebt die 
Fulvei' bei der Behandlung mit reinem Kali Vliei 
xothcB Oxyd. In verdünnicr Salpetersäure löst ■ 
das schwarze Pulver sogleich auf, und die Aul 
sung liefert mit salpetersaarcin Silbee eioen rei 
liehen Niederschlag. Nach diesen ErscheiuuUj 
ist die schwarze Substanz ein basisches Salz . 
rothen Oxyds. 

Dieses Salz ist im Wasser schwierig auflCüdl 
Uur in der Siedehitze löst es sich in Wasser et? 
auf und erlbeilt demselben eioeu sehr uiisugen 
men Geschmack. Beim Erkalten setzt die Aa, 
auag eine kleine Monge undurcbsichüger kry<ta 
nischefi Küroer ab, welche wegen ihrea Wassc^ 
halts dunkelbraun erscheinen. 

56. Es ist noch übrig, die Zusammensetzung i 
in diesen Sal/.en enthaltenen Oxyde zu heslim 
Von der Zersetzung des CalomeJa ist «chon vnrl 
die Rede gewesen, jetzt holile.ich noch einige li 
qen Pioc-'fs begleitende Umatande nach, die ot 
eine vorausgehende Untersuchung der erwähn 
liff^ffjh"» Salze nicht verstanden wecfleD konntet 
- ! 'Wenn mati Kaliauflöaung auf Calomel tröpl 
tfö ntmmt dieses leine braune Farbe an. Das T 
Riebt einen TlieU det f^äure au und es bildet i 
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em basisches Säle, tfähreod e\a Theil der Basi» 
»ich reJucirl. Das frei gewordene Oxygen tritt 
einen andern Theil der Basis uud giebt eine 
wisse Menge basische« Salz des rotlun Oxyds. Hi 
Xiiaa hioreichendes Kali angewandt, so zersetzt sich 
die entstandeae Mischung von den basischen Sal- 
zea des schwarzen und rolhcn Oxyds gänzlich, nnd, 
es werden diese beiden Oxyde ausgeschieden. Hjejp-^ 
aus erklaren sich die wäbi-end dieses Frucesses^roi^i 
gebenden Fniben Veränderungen. 

56. Die Leichtigkeit, womit die Alkalien die 
Basis der Salze des Quecksittieroxyduls zum 'i'heil 
(educireu, Itönnte sweifeln lassen, ob das Mclatl 
in dem C^^Iomel sich genau auf dieser Stufe dar 
QjEydation befinde. Ich halle die Basis des Calo- 
mela ftir sdiwarzsa Oxyd, wie auch allgemein an- 
geootuineD wird, und zwar aus folgenden Gründen; 

WenD salpetersaures Queeksilbcroxydul durch 
essigsaures oder salzsaures Natron zerselzt wird, 
•o ist kein Grund vorhanden, hier eine Verände.* 
ruDg der üxj-dation der Basis anzunehmen: wir 
jUassen aläo.schlieifsfD, dafs das Calotnel und daa 
essigsaure Quccksilberoxydul ein und dasselbe Oxyd 
^tliall^n. Da nun das essigsaure QuccksUberoxydul 
dqrch Verbindung des schwarzcu Oxyds mit destil- 
liftpm Essig dai'gest«llt wird, so muls dieses 0:(yd 
aach die Basis des Calomels seyn. Auch kann man 
das Calomel durch blufsen Zusatz von Kochsalz zu 
einer Auflösung des schwarzen Oxyds Ja destitlir- 
tem Essig darstsllen. Die Analyse dieses Oxyds 
ist schon vorhin gegeben. .1 

... S7. Das salzsaure höchstoxydirte Quecksilber 
^^Aült-oSeiibar rotfaes Oxydi denn das rolbc Oxyd. 
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glebtl in SalEsÜure aufgt'lßst dleaei Salz, nnd v 
(laiaus durch üxt- Alkalien unvetänJert wieder a 
goschiedea, V.s ist nicht nöttiig, einen weilero , 
Wcifa zu füliren. 

58- Wenn ich eine Aaflösung von ilztai 
Sahlimat der Binwirkuog des LichU aussetzte, 
ei-liielt ich daraus etwas Calt^met, und df<r«halb Itl 
auch das duvch Koli dargestelUe rothe Oxyd ni 
iTatb/et rein »eyn. 

Die Zusammensetzung der in den haaisofaen ! 
zm des Oxydula und Oxyds beäuillicheo Baais 
nicht zweifelhaft, i 

5g. Eh bleibt aber noch die Frage ubrfg, 6b 
ans Jen zwei salzsatiren neutralen Qiiecksilben 
zen gcfällelen Oxyde rein sind, oder noch et' 
Säure eiilhalten. Um darüber zu enischeiden, ' 
letc ich eine Auflösung von ätzendetu Sublimat 
reinem Kali, aüfate den Niederschlag wohl aaä,f\ 
löste denselben in völlig reiner verdÜnnlcr Sa) 
tersäure auT. Aia ich nun dieser Aullosuog si 
tersaurea Silber zuaetr.le, ao wurdo ihre üurchsi 
tigkeit nicht in geringsten veruündert, auch ai 
nach Anwendung der Wärme, 

Co. Calomel i'crselzte ich anf dieselbe Wt 
durch Kali, und lo»H- das gtläUrte Oxyd in altid 
der verdünnter S«l|)elei säure auf. Auch dieae A 
loMung wurde durch Silbersali»eter nicht getrübt 

nie beiden Niederschläge warst! also reloe 
refreie Oxyde. 

IV, Virbindungen tier Eisi^säure mit QuecksUktr, 
■I ■ 6t,' Wenn scbwar'BPB Qiieckeilberoxyd mit 
afiUirlfeai Esaig gekocht witd, so löst steh data 
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ohne weiteres auF, und das evsigaaure Quecksilber^ 
oxydul ielzt sich beim Erkslteu der Auflösung ia 
rncblicher Meng« ab ^ auch das salpelersaure Queck j 
«ilberoxydui gieht beim Sieden mit Essig jenes Sal^^ 

6a. Wird dieses Salz mit einer beträchtlichen 
Men^e Wasser zusammeugerieben, so tiimmt es ei-t 
ne gelbe Farbe an; und die gelbea Krystalle ver~ 
wandeln sich wieder in siedeudem Wasser fn ein 
hiauliohgraues Pulver. Dasselbe l'uipei- erbütl maa 
sogleich durch Zusatnmem'eiben des schwarzen Oxyd«. 
mit Essigsäure. Es bildet sich auch nach und iiacb^ 
Wenn easigsauies Quecksilberuxydul dem starkeif 
Lichte ausgesetzt wird. Dieses bis jetzt uoch nicht' 
j jAaiiDle Salz ist basisches essigsaures Quecksilber'^ 
«icydul. 

65. Wena das Salz mit Wasser gekocht wird, 
so bildet sich nach dem Erkalten der Auflösung neu* 
tralea essigsaures Queckaitberoxydul ; denn die dem 
baaischen Salze dadurch entzogene Saure geht eu 
rimm andern Thcile des basischen Salzes über. Dio 
erwähnten gelben Krystalle sind ein basisches Salz, 
das der Sätligung näher steht, als das graue. 

64. Das neutrale und das basische easigaauro 
Salz des rotben Oxyds i^iad bekannt, unit aus der' 
Art ihrer Bildung ist es klar, dafs «ie wirklich di4tf 
Mea Oxyd enthalten. 

»Allstmeine Bemerkungtn. 
Ifacbdeio ich nun gesucht h'abe, die ZuMRimeo« ' 
■itsung der zwei Quecksilberuxyde tu bestitnioeoJ 
die Vcibindungiti detsolbta mit einigen HauptMU^ 
reo KU erforschta und die Identität der in die«eft^ 
Salzen befindlichen Oxyde mit jeaea beiden Üxt;^ 
Jamtn. f. Om. m. ->. >& Oi. 3. Hrft. tg 
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ien xQ eelgcD, so gUabe ich' mit Grund bei 
XU können, dafs es kein aiiderea Qnecksill: 
giebt, als das schwarze und das rotbs, aä 
d^selbe ist, gelbe. 

In dem Verlaufe der Uolersuchimg hfl 
mich ferner bemüht, darzulhun, dals )e/dii 
des Quecksilbers mit den Sauten aufaer den i 
leti auch basische Salze daistellt. Die Zahl 
Salze habe ich durch die neuen hnsisch^n, . 
ielsauren, salzsauren ud<] esäigsauren Verl) 
gen des Oxyduls und durch das basische äl 
Quecksilberoxyd vermehrt, ■ " 

- Säure Salze des Quecksilbers scheinea nj 

esifltiren, wenigstens giRlit ein Ut bermaaTs an 

ni&olals eine beatimmte feste Verbindung i-DDi 

so wenig zeigt das Quecksilber überhaupt eioi 

gung zur ücberiauigiing mit irgend einer 

Schoo fourcroy sagte, dafü dich aus dejn i 

aehwefeliiaaren Quecksllheros^dul die überscli 

Sjuife leicht wegwa£chen Ufst, und diefs ist I; 

len sogenannten sauren Queoksilbersalzen der 

sp weit ich sie untei sucht hübe. Wenigsten 

di^u sie sich blofs in Ai'ilösungen, und könne 

her, eher als Auflf)sun>;ea der neutralen Salze 

uem üt'bermaafs& ihier Säure als für wirkliche 

Veibitidungen angesehen werden; denn das n< 

le Salz achcidet sieh daraus leicht unv«ri(nileri 

(So sieht man auch das scliwcfelsauie NalrO' 

eirien) Ueberntaars seiner SSure sich neutral ha 

kKsJallisiren,' während das schwefelsaure Ks 

mplirerer Schivcftlsäure mit diesem Uebermaar 

Sauro.auscliierst.) pie saljietei-Baurcn,' schwefe 

reff uii(t"eE9igsäureD iSalze des QueoksUberox' 




■Ich bei keiner Teiiipeialur in Wasser aof, 
'ser wenn Säure zugeselzt wird; rt'enn diesVsnicK^ 
icliicht, HO Irin ein Theil der SSurfe dts neutra-' 
I Salaes an' die Stelle, walirenJ ein basisches SalV 
)i abselzt. Diene Zersetzung zeigt iiitllt sovvolil 
le Neigung des Salzes zu «iiic^ SSuseJilKirnuiafi, 
i oiue An^ti^liuag des Wasnera liii- ^ie älm-tn tlfntb 
et)n dieae Anziehuug. vuilier dgrdi eüt«ti ^dsa« 
Hl irgend ei/icr aniJerB Same ticli'iedigt' Morden, a» 
tl sieb das SaU sclioii mit einem ädii' geitnpeii '/m^ 
lUe aciuer Säuie auf. Daher kaiiu das aalpeieif^aur» 
in^ctäilberoxydiii «kh ohne Zeiselzuitg in VVnsseü 
illü»en, das luit etwas Essigsäure geadi^rrt viofa 
eil, obgleich diu Bseigaäure daa äalic in der KaltQ 
icdt zeraelzL Das yel)t-i-niaafü an äaure in einen 
lullösuiig des üaJpeter sauren l^uecksitberoxyjul^ 
iDti man durch ein Alkali nicht vvepiiehiueit, d^ofl) 
Hier Zusatz des^ulben tället ein l>aiM)H,hes äalz, ua<( 
tnn, fioiIeLam.Enile in der Aunoming immer noc[| 
ific Säure. Es i»l fli^lter unnjü^lich, «ia neulraleS 
Jutcksilhersale in Wosser darziistellen-, Wr/»lial1| 
lie durch doppelTr |i^- i iiilzung bcraitek'n Queekitt) 
KnaUe iuiinei aivfal vtiilig gcialtigt «lud (44). - >> 
__-, ■ ,. ■■■■ (' 

Anhang, ■ . „, -.;. 

pfpi, die ßesc/ireiöüiTg tiuer utuen V"t?riirj^;ig -poji 
' QuKksilbeTi>3:^diil mit Feit ( Q'ieckii^bvmija. 
odtr Mr-rciiriaUuHie), 
^oin (ti) erwähntet! Vei-Ntjqh'^ durch Zu* 
lieöreiben des Quf^ck^'iibeis iriil Syriip ariiwaV- 
P'xVa darziiiUllen. eiliR-ll ifh au? bo (;r. Mei 
4os!uMjie..)>l K.I'-er. n-<r 6 Gr. OxyduU 
/ibalirn' l.t, i;Uaan.<i:^ii^b»lu-u tttit dt< k.ar- 
Worin luuu das Tödteti' <ica Quiikailb»» 




r Skiben veranstaltet, erregte meine Aufmerkiin 
keit UD(1 bewog mich zu antertucben, ip welche) 
Zualaüde «ich das Quecksilber iu der bekaunl« 
Quecksilbersalbe befindet, deren eigentliche Beschal 
fenlieit noch immer zweifelhaft ist. 

Vier Unzen gewöhnlicher Mercurialsalbe, dii 
etwa ein halbes Jahr zuvor bereitet war, braclili 
ich in eine Temperatur vod 313° F.; sie sondert) 
sich dadurch in zwei Schichten. Nach dem Rrkat 
ten wurde die obere Schicht abgenommen : sie halU 
eine hellgraue Farbe. Die unlere Schicht erhitaU 
ich daou auf l.öschpapier bis zu iia» F., wodnrd 
daa Fett eingesogen wurde. Den sehr schwer« 
Krickstand rieb ich mit etwas Magnesia zusRmmea 
und erhielt dadurch sogleich eine Menge QuecksÜ 
her, an Gewicht 4^5 Gran; durch fortgeielztes BcÜ 
ben noch aa5 Gr. Die übrige erdige Masse gab aa 
Verschiedene Weise behandelt noch eine Menge ]aD> 
fendes Quecksilber, etwa 60 Gran, und dennool 
konnte ich noch nicht alles ausscheiden. Es 1 
s1so nur wenig oxydirtea Quecksilber voihandedl 
Denn die 960 Gr. Quecksilber, welche vier Unzel 
dieser Salbe uraprün^Iieh enthielten, gaben 770 Gl( 
Melal! und liersen nur 190 Gr. oder für jede Vuzt 
47X Grau Quecksilber im scheinbar oxydirlen Zu- 
stande zurück. Aber diese Menge ist in der Thal 
noch geringer. 

1 Die obere graue Schicht aber schien ^as Queck'« 

ailher wirklich chemisch verbunden zu enlhalteik 
Indem ich nun annahm, dafs daa Quecksilber der 
untern Schicht in seinem metallischen Zustanile auf 
die Buimaliache Oeconomie keinen Einflufs haben 
kantig so schlofs ich, dafs die Wirkung der Merci^ 
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Ihlsalbr blofs Tun der geringen Menge des Oxyds, 
^ as. sich mit dem Feite chemisch verbindet, abhän- 
gen niüssei Dieauainach muftte ich glaubeu, dafs 
der graue Anthoil der Salbe eben so viel wirken 
müsse als die ganze Masse. Ich versuchte diefs aa 
verschiedenen Sutijecten, deren Zustand den Ge- 
brauch des Mercurs erforderte, und fand meine Ver- 
muthung völlig bestätigt 

Da ich diese graue Substanz so sehr wirksam 
gefunden halte, lo vermiithete ich, dafs fcioe che- 

(mische Verbindimg von Fett mit scIiwarzem-Quect-^ 
■iiberoxyd in sehr geringer Menge dasselbe leisten 
würde. ' Ich erhitzte daher Schmalz mit diesem 
Oxyde bis zu 35o'^ F. zwei Stunden lang unter be- 
atändigem Umruhcea. Am Ende fand ich, dafs je- 
de Unze des Fettes sich mit ai Gr. Oxydul vei- 
bundeu halte. Diese Salbe fand ich bei wiedeihol- 
len Versuchen eben ao wirksait), als die gewöhn- 
liche, und dabei auch in der Art weit «nweudba- 
rer , well sie leichter einzureiben ist. . Das Biniel- 
bca erfordert statt 3o oder 4o Minuten, wie ge- 
wöhnlich, bei dieser nur 6, lO oder höcbstens i5 
Minuten. Sie ist daher nicht allein wohlfeiler, son- 
dern auch für die Kranken weniger bescliwerücli. 

Oie Bereitung dieser Salbe verlangt, dafs daa 
Schmalz völlig frei vQn Salz üt, sonst bildet sich 
Calotnel. 

Pa» Quecksilberoxydul kann man durch Zerse- 
tzung des Calomels durch reines Kali darstellun, 
oder Oüch wohlfeiler, durch Zusatz einer Auflösung 
Ton salpelcraaiu-cm QnectwiHieroxydul 2U eiuer ätzen- 
den Alkalitöaung. 

Obgleich das Feit kaum mehr als 3 Gr. Qucck- 
KÜbcioxydul iu jeder Uiachnie chemisch auflöst, so 




cg'f Donovan über das Queclssilber. 

kaÄo man doch nöl,liigen Falls die Mepge d« Oxy- 
d«ls versUrkeu. üaa Quecksilbeioxydul rauf» vor 
den» Zunalze zuerst mit etwas Fett ia der Balle zo- 
^sairimtn^'-iieben werden, um die Veibioduog (U 
«tleiclitefn. 

Einen wesentUchan Eiaflnf* «of eioe gula Ve^ 
-bindung hat die tlilze; bei -iia° F. verbindet t 
das Fell niebt niil dem Oxyde und bei 600« zef 
■■etzl sich das Oxydul, und Quecksillier verfluch- 
-tigi »ich. Aufli schu» bri 5ao° und 4oo» wlid d 
Oxydul zum Theil zereeiBl, und rolhes Oxyd gf 
bil-lKl , wäbrend sich Quecksilbpr reducirt. Di« 
iscl'iikl chsie IVinperatur ist die «wischen Soo* uw 
-S2j<" f., und muffl wenigNiens eine Slundo lang Bt 
tebaltiD wcnJen . woiauf man dann die Salbe b 
«ur Eikal ung umriihrt. 

Schoti fiÜlier int die Verbindung dea sogrnn» 
len ssclilarbnen Qufrkeilbcinxydg mil Fett in G** 
brai'Cb gewfsen . aber man bat sie nicht wiikMiB 
'gefunden. Di^ Uissehc ist klar. Dtnn diese» Oxy# 
-enlbltll ein Qiiecksilbersslz, das in Fett nicbt aol 
leslirh ist, und das Oxyd selbst ist nicht cheaiH 
damit veibundea, sandera' nur eing^mengl *). 



•) Ilierouf folgen Eoeh aini^a 8 etrxcli tonnen flbVi iiM 
Tvendung dieie« Mittels und eiue An'ahl ZaugoiMO n 
Slotfiuletn abei die Wirkwinkeit daiielbea. 

Mk». 
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nalyse des Nauheimer Kochsalzes; 



Hofräth WUEZER in Matbai^. 

t seit Jahrli linderten durch ihren Retchthum m 
Tlichem Salze bekannte Kurhessische Salin* 
ItTieim, iui Fürstealliutn Hanau, die aurserdem 
tJadarch jnuch inleiessant geworden ist, Jiirf 
'. zuerst die wichtige deutcche Griitidung der 
'häuser (i57y) iti Anwendung gebracht wurde, 
;, aus mehrereti Branaeii, ein Salz, weiches 
%iaeffl grofscn Theile von Süddeutschlnnd sehr 
gencliätzt uad häufig gehraucht wird. Eine grof» 
Meoge von Landwirlhen und Oekonomen versi- 
chert — geslülzt auf Erfahrung älterer und neuerer 
Zeil, — dar» seine anliacptische Kraft auflatlend 
Eiüfaert sein Geschmack reiner, und die Quantität, 
jp' man davon nälhig habe, kiciuer sey, ali bei 
Hmq andern Kuchsalzarten. 

KDiefs beainimte mich, dieses Salz der chemi- 
HilD Analyse zu unterwerfen. 

B 0«a Nauheimer Salz ist sehr Weifs, vollkdvntneo 
H^U, selbst wenn es hei feucliler Willerang iii 
Rfineu Beluitern aulbewalul wird. Eb Li sehr grob- 
irnig und" iheila io schönen Würfeln kryBtfllliaij;l 
lio und wieder üodet mau die Winkel abgestumpft)* 
eil* in Tricblern oder hubleJi Pyramiden, die be- 
mBtlich nichts anders als AnhäufuDgcn von WÜP- 
paiad, welche eich hei der Yrrdunstiing in (^i^^j 



m\aiaa , 




ser OrdniiDg aneinander re^Üisn. Sein Geacfanaci 
ial sehr rein, ohne Jene eigeue Scharfe^ wodurd 
der reine KocliAalegeacfamQck bei vielen Kocbtala 
arleo mudifioirt ^'ird. 

Zuerst brachte ich dieses Salz in einer PIxtio' 
schale in die mSfaige Wärme eines Sandliades, bt 
kein GewichUveilust mehr btmeikbar wurde, 
die Menge des adhäriteiidnn Wassers kennen zu leN 
,Den; dann wurden hnndert TheÜe des getrocknrleH 
.Salzes zerrieben, mit der dreifachen Menge alk»h< 
^lisirten Weingeistes übergössen, und 24 Stunde» lai 
,in mittlerer 'i'emperatut', unter öElerem Umiühira 
mit einem GlMsslabe, ausgezogen^ hierauf wurde dei 
Weiugeist abgegossen, und der iilücksland mit Weil 
jieiflt nachgespültj säiuDUlicher Weingeist dann dar< 
Druckpapier filtrirt und abgedampft. Die irockn 
-.Salzmasse wurde aufa neue mit Weingeist übeigi» 
een, aber nur mit derjeuigeu geringen Menge, wel 
che hinreichte, um die zerfliefsbaren Salze aufzolcf 
scn, und vua dem kleinen Äntheile Kochsalz tu (rei 
neu, welchnn der Weingeist hei der eisten AusziehQi 
-aufgelöst hatte. Die Auflösung wurde zur Troeki 
abgedampft, in der doppelten Menge Wasser aufge* 
löst, und, da ich duich Piäliminärversuche 
überzeugt hatte, dafs diefs Kochsalz salesaurea Kai 
und Salzsäure Bitteicrde enthielt, durrh eine verdöni 
4e Solution von kohlensaurem Natron kochend sei 
setzt, die gelullte £rde ausgesÜfst nnd mit SchweFi 
säure bis zu einiger Uebersättigung ühetgossen. Nach 
dem das Gemisrhe eine Zeitlang in der Wärme gl 
«landen, und die vorwaltende Säure durch hinzugi 
setzte kohleosauie Kalkerdc wieder abgestumpft wotl 
Täea, wurde es abi^edampft und scharf ausgetrockaej 
Die Duamehr in Sulphate xerwandeltcn Muriate tUgi 



Analyse des Naüheimer Kochsalzes. fl<)7 

Jkich mit Alkohol von 4oPi'oo. , verdüaate nach 
|Filtriren die äoluLioa mit Waisei-, zertMzle ko- 
I durch kohlcnaauiei Natron dsi Uitlersslz, laug- 
k gelallte Erde aus, sätligle sie luit Salzsäure, und 
B die Auflösung zur 'iVockue ab. Uas Gewicht 
nriedei-facrges leihen sahsauren Jiillererde btlrug 
i Dieb von dem Gewicht des Ganzen alij^esojien, 
VlDt da« Quantum der salzsanren Kalkerde: i,55q. 
Veingeiit hatte uamlich i,S68 auigrzugen; ilie 
küre Billereide betrüg 0,009, mithin wu' die 
t des salzsaufcn Kalks i,359. 

!>«> mit Weingeist ausgezogene Kochialz wurda 

r aufgelöst and filtiirt. Es löste' sich hell 

is auf eine Kleinigkeit auf, die o,o5l betiug. 

svselste die Autldsung kadimd mit kohlensaurtnt 

. Sie trübte sich nicht. Eben so verhielt es sich 

ingiersüpg von kUtsaurem Ainnioitiutn , salptttrsau- 

iryr 0. a. «'. Diefs Salz enthält also wedei- schwt- 

s Norron, noch schivtfflsaure Bilierträe oder GypMf 

bn sehr viele Kodisalzarten mehr oder weniger j 

fclhallen pflegen. Uie Solution wurde verdam^f^ 

■das erhaltene' Salz warKochsalz> 

purcb die iDtcresianle Entdeckung eines KatUal- 
I Seof^esser, welche wir Hrn. WoUasion vertian- 
nn wie die des saUmuren Kali's im ÜUinsalze durch 
\ Hofrath Vogel (Gilbm's Annal. d. Phys. St.X. 
, S. 356. u. Jahrg. 1820. St. 3. S. 1^7. ) hielt ich ea 
■ölhig, mieh zu überzeugen, ob etwa such salz- 
M8 Knli in diesem Kochsalze gegenwäi'lig sey; 
fc-weder W ti n sie insu ure, noch eine gesättigte Lö* 
m.scbiv^tUaurer Wltonerdt, noch Ptaünaußösung^ die 
_ Tag hindurch mit gesättigler K-oobsaiilÜ' 

tig sleheu liil«, zeigten mir die geringste Spur. 
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«9B Worzet's Analyse A. Nauheioicr Kochsa! 

Das, wai sich bei der Lösung des Kochsalze^ 
Wasser nicht solvirte, littiug nur o,o3i, war H 
organtsL-bea, vielleicijt ilurcli S&u^rstoffung udIöi 
geworrfeiii-i EstracliviloQ; er wurde beim ßothj 
ben zerstoit, und iief» etwas welfses nurüclt, v/n 
EigenncbaUbii drr Kieftcleide besaU, 

Die KesiJluIe dnr Anatyae, rück sich llieh 
guaiititalictn VerhSiUiisae, uarea fulgende: 

Rrinos Kochsalz . . . g<>93L 

AdhaiireniJea Wasaer . - 6,600 
Salüsaurer Kalk . . . ißS^ 

— — ßitlererde . . 0,009 

Organische BeimiachuDg, aehat 

eiaijjen SaudkörDerii . • ofiSi 




10{).OV0> 

Wahi-scheintich hängt die Gate und grüfsere^ 
liseplische Kraft dieses Salzes vorzüglich von 
Barte und lieträchtlichen Grörse der Krystall« 
welche Eigenschaftea d'to Auflösung der Salee di 
die voihaiidene Feuchtigkeit zuriickhalten; eine \ 
niuthuug, die achoa Henry bai seineu sehr gen« 
UnlersuchiiDgeQ über die verschiedenen Arten 
BaymUes aufgeslellt hat, und die dadurch uooh in 
Gewicht erhall, dals man in England das SoniUa^i 
lür varzüglicher hall, welches während des Soni 
wu in England alle Gewerbe slitle stehen, bei 
«chwachem Feuer bereitet wird, indem man ea 
<]ifseti Tagen gar nicia erwäruit; die Krystalle C 
selben sind bedeutend gröfser und sein Geschmack 
angenehmer. Oder sol.lte diefs auch vielleicht 
der gänzliches Abwesenheit aller schwefelsaurea 
se abhängen ; eine Eigenheit, die man beim Kochi 
te bekanntlich nur sehr selten antrifft. 



Versuch« 

abec 

pie Verbrennung des Wasserdämpfe 



Sf. SANA *>• 

^ cnn ein Strom Wasserdampf aus einer kleinen 

Bnang auf eine brennende Koblc geleilet wird» 

pimiul (las Glühen zu, sobald niati die KuliI« 

liner Enifernung von vier liia fünf Zoll von der 

tffnang, u-oraus der Daoiff strömt, hält; bringt 

die Kohle näher, so verlöscht sie, nachdem 

n der i'om Dampf berührten Stell» ein 

nrarzer runder Fleck entstanden ist. In diesem 

r scheint der Dampf sich nicht zu zersetzen; 

\ vermehrte Glühen bei dem aus der Entfernung . 

uaströmenden Dampfe hängt wabrscheinlicb vo-a. 

\ mit hin 2(1 geführten LuftHtroo) ab. Weca man 

einen Dautpfstrom nicht auf eine einzelne glü- 

e Kohle, sondern auf ein flammendes Kohlen* 

^ leitet , so wird das Urennon dadurch bettUcbt- 

I vermehrt. 

Zieht man den Docht einttr gewöhnlichen Lam- 

I weit herans, dafs ein starker Ratich entsteht, 

I leitet man dann einen Dampfstrom In die Floiä^ 



Joatsal 1819. Vol,I. 
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tne, «o brennt diese lebhafter und der Rauch va 
icbwindcU 

Vei'bronnt man Weingoist o^or Terpeathid 
mit Hülfe eine» Dochl*, lo trbU.it man eine triil 
rüthliche Flamme urft vielem Rauch j sobald an 
aber Wasierdampf zu dar Flamme treten läfst, 1 
wii-d die Flamme hell, und bei guter Leitung i 
.Veraucha hOrt aller Rauch auf. 

Dampf Ton WeingaiBt oder Terpcntbinöl dar« 
eine kleine OeBhung getrieben und enlziindet bren 
mit stai'kem Rauch, aber durch hinzugelelleten Wa 
«erdampf kann man den Rauch zun} Vcrachwindj 
bringen. Läfst mau Dampf von Weingeist oa 
Terpenlbinül zugleich mit Wasserdampf durch eil 
kleine OefTnung austreten, so erscheint beim Vei 
brennen dieser Dumpfe keiu Rauch. Diefs beweii 
dafs in diesen Fälien die Verstärkung des Brennet 
duroh WasserdampF nicht von der zugleich mit bii 
eugeleiteten atmosphärischen Luft abhängt. 

Auch die Flamme einer nicht rauchenden Oel 

oder Weiogei«llaR>p,e wird durch Wasserdampf vei 

Oa hierbei ofienbar dsa Wasser mit Terbrann 
gü wird man jedes mit Flamme brenneodes Fem 
durch WasierdatDpf vermitlelst einer elnfaoiieQ Vof! 
richtung ungemein vermehreD können. Selbst cii 
gewöhnliche Oellampe liefse sich wohl durch Wa»*^" 
Berdampf Eum Theil uäbien, M^obei die Flamme der 
Lampe zugleich dazu dienen würde, durch Erhi- 
tzung eines darüber geatelllen Wassergeläfses die 
nöthigen Uämpfe zu entwickele. 
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Beobachtungen 
aber 

||e täglichen periodischen Veränderungen 
der Abweichung der Magnetnadel 



Prot. SCHÜBLER in Tabingoii. 

3chon vor mvlirerea Jahren ttieilte ich im 8. Ban- 
de dieser ZoiUclirift nieiae in den Jahren 1811. und 
l8i:i> angeBtellten Beoliachtnngen über die täglichen 
und jährlichen periodischen Veränderungen der at- 
mosphärischen F.lectrioilät mit, deren Hauplresulta- 
te ich pag. 32. dieses Uands auf einer gröfsern Ta- 
belle zusammenstellte. Ich erwähnte ichon damals 
der ahnlichen periodischen Veränderungen der Ab- 
weichung der Magnetnadel, ohne dieses jedoch schon 
mit hinreichend vielen Beobachtungen belegen zu 
Xöunen. Erst einige Jahre spälei' im Jahr iöi5. er- 
laubten es meine Verhältnisse ein Jahr lang regel* 
näfsig hierüber täglich seihst Beobachtungen anza- 
slellen oder diese bei Abhaltungen durch genau uu^ 
lerrichtete Gehülfen besuigen zm lassen, deren Ro^ 
■ultate ich hier auf ahiitkhe Art zusammengestellt 
mittfieile. Irh unlerlicfs bisher deren Bekuuntma- 
chung, indem ich von Jahr zu Jahr lutTte nocb 
weitere Ueubacluuugeu hieiüber anstellen za können» 
wozu ich aber gegenwärtig bei einem verkudertea 
I Gescbäflikieise keine Aussicht mehr voc mir sehffi 
I /rarn. /. Cheau ■■ Phyi. HQ. Bd. 4, Hf/t. 80 



DiB Beobachtungen wurden im physicalU 
Cabinet des lamlwirthschaülichen liistiluts von 
Vyl zu Müiicbeo-Buchfiee bei Bern angestellt, 
pariser Schuhe über dem Meer unter einer nö 
chen ßreile von 4?'^ 5' und öallichen Länge 
35» 8'. Die Magnetnadel war 4 Schuhe lang, 
an einem oogedrehten Seidrufaden hängend i 
Glas, so dafs kein Luftzug sie bewegen konnte 
eiaer dichten Mauer befestigt. Die Gröfie der 
weichung liefs ajch auf einer metallenen Seale iJ 
•inen Nonius bis auf einzelne Minuten ablcsei. 

Das Detail alier dieser Beobachtungen VF 
der Baum nicht ^eslalten hier aufsufülirtm und 
ohne allgemeineres Inteies»« sr^n, die Kesullale 
gegen, wtiche ich für jeden einzelnen Monat i 
verschiedenen Rücksichten besonders berechnele,' 
den sich in der beiliegenden Tabelle Kiisaninie 
stellt. Ueher die ZusamtDctisItllung der Re>i 
dieser Beobachtungen und die Riniichliing der 
belle selbst glaube ich nur folgendes bemeike 



Die 5 ersten Columnen enthalten die mi 
Abweichung der Magnetnadel je nach verscN 
nen Stunden des 1'ags, die millleie Abweic 
überhaupt und mittlere GröCse der täglichea 
linderungen. Da mir viele Beobachtungen : 
dafs je nnch der verschiedenen Heiterkeil des ( * 
«leis in der Gröfse der laglichen Veraaderii ■ 
•ine bedeutende Verschiedenheit statt hat. 
rechnete ich die mittlere Abweichung fiir die 
t»m und trüben Tage der einzelnen Monate hii 
Decimplen von Minuicn jedesmal besonders; 
JReaukute davon lindcu siiJi in dea a eisten Li 



Shweitz 



'—i 

Allsemtiner Charakter 

der 

Witterung 

dieten Monaten^ 



Menst de^ S 
falUnen Re 
gen u. Sclinet 
Höhe in par 



Heitere Tage 2, tiübe lo, ver- 
hto i4, Schnee an 2 Tagen, 
Hegen an 3; im Allgemeiiien 
war strenge WinterEalLe mit 
NÜwiniJeD voiherr sehend, 
ieilere Tage 9, trübe 6, ver- 
nischle it>. Kegea an 9 udl 
Schnee an 5 Tagen. 
Witterung häufig trüb mit Re- 
gen. 



5,8 Lid« 



Heitere Tage 5, trübe i5, ver- 
misclite n, Rrgen an 2 und 
Schnee au 4 'i'agen. Giöfslen- 
Iheils (rube übrigens geliudi 
Witleiung mit wenig Frost, 



Heilere Tage 5, trübe 11, ver< 
mischte t?, Hegen an 2 und 
Schnee an 1 Tagen. Meist trü- 
be Witterung ahne bedeutende 
Kälte. 



im Allgemeinen mehr nafs al: 
trocken, Tenipeiatur unter der 
miltlcin J a hra lern per atur. 



8,5 



37 Zoll 1,4 Lin. 
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lies Monats; ia die 5le Linie gelzle ich die Re- 
' ;ilü über den ganzen Moaat an heitern, irühen 
I gemisrhleu Tagftt überliaujit. Die St'iti'fen der 
iiiiL'litung an den einzefnen Tagen änderte ich je 
ii den verschttdenen JdhismteD ab, indem mir 
iLiii frühere ßeohachlungen ccKeijjt hallen, daffl 
1 <-• ßewegungen der Magnetnadel je nach dei vcr- 
r hiedcneo Län}>e des 'J'a^s verschieden sind, <(afs 
«ibesuuder« die läglirhe gröfile Östliche Auiiwci- 
tiung in der Frähe gewöhntii h ersl einijie Sli)t>rleti 
Urb Sonnen aufgd'ng eiiiLritl, das Gleiche i«t der 
^all Nachts nach üntetgari|r dei' Sonr.p. Ohgleie'h 
'Sese Verschiedenheit nur sehr wenij oft nur 1 — a 
■iiiuten und selbst nrjch weniger hetiäc<. »o glaube 
Bh doch im GatiKen da<lu>ch rirhtigere Re*ulr«te 
khalten zu haben, als wenn irh das gunze Jahr 
ttndurch Abends und Morgens die gl<i>ha Beub- 
chlungSNlunden beibehalten hätlr; da olinehin alle 
Has bekannte täglichen pepic<di«chen VeiSixIei ungeä 
itMcrer Atnio-tphäre mit Aul- und Unte.gang der 
lonno in deutlicher Beziehung stehen. Kü' die Be* 
jhHchlung der täglichen stäikflen Ausweichung ho- 
belt ich das ganze Jahr hindurch die '/.lil /.wixohen 
5 Oiid 2 Uhr bei, indem mir ebenfalls viele Bet-h- 
piuDgeo gMeigt hallen, dafs um diese Taj^sxnt 
w gaazn Jahr hinduich die Magneln^d-'l gfwOholtcll 
^10 stärkste tägliche westliche Abweichung xeigth 

In der 6ten und 7ten Gulunme bemerkte ich die 
•■Öfalcn täglichen Veiaudernngen, weJche sich ia 
Bn eio»«lnen Munaten ereigneten, mit Angabe der 
'af^e und (leren HuuptchataitLcr ii) , Ansehung der 
\ itlfrung, an deu^n dieses lieschah. (Bei Atifü-hc 
«r Witterung erlaubte ich mir einige leicht zu 



W«gnetnaJel tägücli von eioer jiewisseh ' 
Abweichung in der Frühe am slärkslea nii 
und Nachmittags zwischen 1—2 Ubr nac^ 
ausweicht. 

Die 8te und 9!« Columtie enthalt aql 
An diu täglichtn kleinsten Veränderungad 
einzelnen Monate aufgeführt. 

In der loten und iileo Columne Ut äti 
der täglichen grüfaten und kleinsten Veränd< 
in Minuten liir die einzelnen Tage bemerk 
Jte^uitale dieser Columne ergeben sich zwi 
Theii aus der Verglcichung der 4 vorig 
luEDiien, Fallen jedoch nicht mit dicseo zus 
indem sie blols die grOfsten und kleiiisten V 
rungen enthalten, welche sich an einxelnen 
ereigneten, während in den erstem Columi 
gröfilcn und kleinsten Veränderungen 
Beinen Monat überhaupt auTgezählt aiad, 
mefarern Monaten der Fall war, dafs 
Cstliche Ausweichung sich an einem am 
ala die gröfste westliche ereignete. 

Die i3le Columne enthält diese grÖläl 
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hen Regenmeago. Die initlleie mtiaallicho Tem- 
leialur stieg wie gewöhulicli vorn Januar bis Juli 
Ulli vermiiiüei'le sich vua da wieder vun Monat zu 
Oiiiiat l>is Decembflr, daher ich «ie hier nichl noch 
lif'iionder« auSiibrlt. 

...•iineiiie Resultate über die täglichen periodischen Ver- 
änderungen der Mas'ittnadel. 
Die Resullale, welche sich mir aus diesen Be^ 
bacbtungen übtr die täglichen period iacben VerStn* 
cruugen der MagnelaudeJ überhaupt ergaboo, sind 
ifgeudei 

1. 

Die MagaetDadcl tleht gewöhnlich an ruhigen 

Eltern Tagen (an denen gewöhnlich die 'I'empera- 

II uarl almnspbäiiache Bluktricitat und selbst das 

aromeler nach dem Mittel vieler BeobacUlung ihre 

!gelmaf»c;ei] täglichen Veränderungen zeigen) bei 

Dnnenaufgnng schon Tiabe ihrer IJiglichea stürksten 

illichen Ausweichung; nach Aufgang der Sonue 

ehi sie gewöhnlich noch etwas weiter nach Ojiteu} 

je Urbfse dieser Ausweichung beträgt jedoch im- 

Kl nur wenige Minulen, in den Soninierraoaatea 

, 2 höchstens 5 Minuten. Nach 1^ — 3 Sluudiia 

iie uun gewöhnlich auf ibretn täglichen ersten 

cheu Wenduagspuncl, fängt nun an nach We- 

I 711 geben und setzt dieses g' wOhnlirh bis 1 und 

l bi- Nüchiuittags fort, um diese Zeil steht sie 

■ihiilich am weitesten narb Westen auf ihrem 

chen ersten westlichen \A''eudungspunct. Die 

ise der VerXnderungen von Morgens bis Mil- 

. betrug im Mittel im Jahr 181S. in den Win- 

iirionaten j, d bis 10 Minuten, stieg aber in den 

"mtuermonateii bis 18 und an eiuzelucQ Tagen bis 




■jo und 33 ^finuten. Gene» -j Uhr Nachmitlags 
sie t>ewühiiUiIi an wieder na(?h OnXea zu gebe« 
setzl diei«Fs den fiaazca NachmiUag bis einige I 
den nafh Soiint-uunleigang fort, um welche 
eic aul ihnai ;/len täglichen Östliclieo Wendl 
punci »lehl. uiir! gewöhnlich wieder nahe diei 
Jun;; aDgenomimm hat, wie in der Frühe, gew 
licli hicibl sie jedueli einige Minuten weiitlichel 
beu und en eicht nicht mehr dieselbe starke 
che Ausweichung, wie dieses näher die Resi 
der 5ten Coiuntne angeben. Von da an beWOj 
sieh nun gewöhnlich zum aten Mai elwaa iiach 
Sien, »elift dieses jedoch nur gege» 3 — 4 Sin 
nach Sonnenuntergang foit, wo sie dann meii 
»ige Minuten westlicher als auf ihtem alen < 
dien VVeodungspunct die Nacht hindurch fas 
big stehen bleibt, erst gegen Aufgang der 9 
und kurze Zeit nachher rückt sie weiter nach ( 
auf ilne gröfsle Ugliche öatlichf Ausweichung, 
WO sie dann aufs Neue ihren täglichen Lauf bq 

Die Magnetnadel zeigt so ein tägliches 3 
wiederkehrendes Gehen nach Westen uod C 
und sonifl e ne (Sglichc doppelte periodische' 
äuderun^;, ahnlich dum täglich 3 Mal wiederkel 
den P4)le'] und Sfigen des Barometers und da 
niosphäiisulien Klekli icilät, jedoch mit dem l^ 
mfiieJ, daf« die auf den Tag fallende wesj 
AusweicbunR bei weitem giöfstr ist, all die ii 
Nachl sich ei eignende ; letztere betrug immei 
V.enige Minuten uitd off konnte ich sie auch 
nicht henieiken; während sich die eistere mit 
wenig Ausnahme tätlich zu jeder Jahrszeit , 
«chtoo liefs. 



jeder Jahrszeit I 



In den verschiedenen Jahrszeilen, vorzüglicli ^e 
lach der verschiedenen Linf^e dea^ Tags und der 
rrrsrh i »denen Witterung ei leiden diese peciodiächen 
/■erandcrungen und die Zeilen de^ Wendungspuncte 
er Nadel Abends und Morgens verschiedene Ab- 
nderngen, wie dieses aus einer Vergleichung der 
inzeloen monatlichen Resultate näher hervorgeht^ 
lit j!D nehmender Heiterkeit der Atmosphäre und 
oberer Temperstur werden die täglichen regelmü- 
ligen V- räoderunßen Im Allgemeinen gröfser. Wei- 
hes nähere Gesetz hierüber jedoch in Ansehung 
er nächtlichen Periode und der oben erwähnten 
Ininern Östlichen niid westlichen Wendungspuncte 
kbends und Morgens stall hat, und wie sich diesea 
ir jede Jahrszeil abändert, verdiente durch Jahro 
mg fortgesetzte- Beobachtungen, welche alle Jahra- 
^ileu hindurch von Stuud« zu Stunde sugoGtellt 
i müfsten, erst näher aufgvfuiideo zu werdea» 



El I 
i I 



5. 



. Inibem Himmel, Regen und Schnee , und 

Orzüglich in der kalten Jahrszeit, sind die tägli- 
lieo reg elmäf» igen Veränderungen der Abweichung 
er Magnetnadel geringer. Das tägliche Auaweichea 
ich Westen gegen Mittag tritt zwar mit sehr wen- 
igen Ausnahmen ein, die kleinem Verändorungea 
ci SonnenauT- und Untergang sind jedoch weniger 
^merkbar. Die Resultate iiber den Monat April 
Qinilen zwar dem allgemeinem Gesetz der kleinera 
glichen Veränderungen bei bewölktem liimmel za 
idersprerhen scheiiieu , jed»ch ist auf diu« weoi- 
ir Gewicht %u legen, weil bei der gröf.ileatheils 
Witterung dieses Monats die Abweichung 




■;ia 'S'chübler 

liei trüber Witlerong nur an a Tagen beobaolile! 
werden konole und sich an einarlneii heiU-rn T* 
gen, wie den iiten und uileu April, noeh bedeu- 
tend gröfsere Ugliotie Veründerungeu zei);ten. 

4. 
Mscb ^rken Niederschlägen aus der Almo* 
Sphäre, vorzüglich nach Gewitiern mit slarken ße« 
gen, bemerkle ich tnehrerenial eine etwas siatkerV 
Ausweichung der Nadel nach Osten, welches ge^ 
wohnlich iu'dtr Frühe an den zunächst darauf fol^ 
genden Tagen eiTolgle. Mit zuuehmruder Wärnti 
der Atmosphäre wurdu dann die Abweichung ge< 
wohnlich wieder westlicher. Die Giöfse dieser gräi 
Tsern ästlicben Ausweichung betrug jeduch nur wi 
nige Mtnuleii. 

5. 

nie täglichen Veränderungen io der Abwet 
cbung der Magnetnadel sind weit gleichförmig« 
täglich wiederkehrend, als diese bei allen übrigel 
znEleorologiachen Instrumenten, wenigsleni in unsfr 
rem Clima, der Fall ist, obgleich im ailgemeincl 
ein Einßufs der verschiedenen Veründerungen i 
niiserer Atmosphäre auf ihre Bewegungen nicht » 
Tetktnnen ifll> Ich konnte cl't bei sehr verSaderli 
eher Witterung, bei schnell fallendeoi oder steigen 
dem Baroroeler, schnellen Vertnderungen der atme 
sphärischen ElekLricitäl Uebergang aus ^ U in — i 
Dod umgekehrt, bti Stiirmen , Gewitiern , Rrgt 
und Schnee eine nur unbedeutende Veiüttderuag fi 
Gang der Mannelnadel bemerktji, und die gibl'stt 
Trübungen und NieJer&chläge aus unserer Aimo 
Sphäre halten oft nur den Kinflüfs, dafs die gi 
wöhalicb bei heiterm Üiuimel grdfsera tägliche 
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V -iSnJerungrn nun peringer wurden, sie schienen 
< 30 tevn alöreiid auf die täglichen regelmäfttigen 
. i.iänderungea der Nadel einzuwiiLen. 
6. 
Die Blürbsten Ausweichungen nach Osten und 
Wesli-n erfolgten im Verlauf dieses Jahrs heitiahe 
in jedem Monat bei heiterem llioimel, hohe)» Ba- 
rtiHieteraland , Nord- Ost und Ostwinden und s(ar- 
ken aber regeluiäfsigen Perioden der atinosphitrir 
ScheD Eiekti'iciläl. Die geringsten Veränderungen 
dagegen bei bewölktem Himmel vorzüglich in der 
kalten Jabrszeit. 

• 
?■ 
Die grCfilen monatlichen Vciänderungen ereig- 
neten iich im August und April, beide Monate hat- 
ten zugleich die meißle heitere Willerung und die 
täglichen Vei ändmungen der atnioapharischeu Elek- 
Iricitat bei heiterem Himnael kehrten am häuügalen 
wieder. Die kleinsten monatlichen Veränderungen 
waren in den Monaten Januar, November und De- 
cember, an diesen 5 Monaten hatten wir eugteich 
die wenigsten heitern Tage, und dagegen meist be- 
deckten trüben Himmel mit wenig regelmäfbigen 
Veränderungen der atmosphärischen Glektricität. 

8. 
Die östlichen VVendungspancle der Magnetna- 
del Murgens und Abends einige Stunden nach Au(- 
und Untergang der Sonne (rellen an heilem Tagen 
zwar oft mit dem ersten lind aten täglichen Maxi- 
ijum der aln)os{)liärisrhen Bleklricilät zusammen, 
' icht selten bemerkte ich jedoch, dafs das Maxi- 
mum der atmoaphävischen Bleklncität an denselben 
'. Tagen auch früher oder später eintrat, so fand iob 



£ 



inshesonilei e an deo landein Som merta^en da« M 
xitnuin der atmospharisrhen Ktekhiriiüi häufig fti 
Iier eiiilifteiifJ, s^taler tiiilrclctjd war es dajje^< 
häufig BD den kurKMi Wialei lügen. 



Die mitllere westlich« Abwelcbung der Magnet 
nadH war in diesem Jaftr i8i!). ifm «tarkslen 
Juni, am gtringMlcn im Januar; erat mehrjährij; 
Beobafhlutigen können jtducii entacheidtu, oi> diu 
Eracbt'iauug auf einer jalirÜrhea Feriude beiub 
oder in diesem Jahr blofn zuUllig auf diese MonaU 
fiel, indem die Magnetnadel in dietein Jahr oha» 
bin ihrer gröfslen wesllichen Ausweichung und i 
rem Wendungspunct nahe stand, welcher bereit 
Sür unsere Gegenden vorüber ist, so dafs sie gegen 
Würti^ wieder jältriirh weniger stark westlich «b 
weicht und in ihrem Gehen nach Oatea begrifiio itt 




Merkwürdige Zersetzung des Was- 
sers durcii Wasser im Kreise der 
voltaischen Säule 
bflobacli tet 

Tbeoaoi ron GROTTHÜS8 0- 

Vor einiger Zeit versuihle ich, Hydriodinsäarft 
mitldsl der voltaischen Säule zu bereiten, und stell- 
te zu dem Ende eine unten hcrmetiach geschlossene 
Glasröhre in eiu mit Wasser gefullles Kelchglas, 
so dafs das geschlossene f.nde der ßöhre ins Was- 
ser zu stehen kam. Die ßdbie war mit einer 



*) VcKßl. Den. Pby*itch • Cham lach a Fonchnng«», Emu 
Bind. NüTiiberg bei Sihrag itjso. — aiaa Sunroluiig 
TtrscLiedener, luin Theil ichon früher in diMcia Jour- 
nila erichimienoT AbhandluDgca, {ax daran Wiolitigkoit 
•cIjod der Name dut tchaif) in eigen Varfiiien bürgt 
und dieser Ueins Aufiiii t.eugc, VorillgUcli vriobtig 
«itid in diocm Werke die ]Jantelluot;en maLrerer 
elektnDlieniitcIitn Intichien, dsren «ttier Othebei in- 
gleich Herr wn Croiihu/s ohntlreitifi itt. Z. B die 
Idee, daf> die K^^rper bei ilinr clianiiicheD EinwirKimg 
•f- E. und ~ E. cihilten , hat vor ihm gewif* Nienitad 
deiitlicli autgeiproehaD ; Gr. thit m ein Jahr vor ü.iiiy 
■11 fiuet eriian Abhandlung; M^oiLiie aur 1* d^cam- 
pa>itii>ii de t'eaa in den Annale! de Chimie. Aviil 
1Ö06. Uiei« Abhandlung wat lueiit in Rom gediuckt 




Th. 



Grotthnfs 



ziemlich gesältigteu duDkelbiauaen Lösung von J<> 
diu iu wasserlialtigcm Alk.uhul nngefüllt und mi 
eiiiem PlatLiiaiJrath versehen, der lieF iu die Jadia 
JOsung hiiiabreirhle und durch «ein enlgegengeset 
lea l'^ude mit dorn negativen Pol der Batterie 
Verbindung stand Da» Wasser im K^lctiglase hat 
te ich durch Hiuzufügung von ein Paar Tro|)fei 
Salpetersäure leilender gemacht und es gleichlalll 
uillelst eines Platinadraihs, mit dem posiiiven Pü 
der Batterie in Verbindung ^ebraehl. Durch die« 
Vorrichtung konnte noch keiuc Wirkung statt fia' 
den, weil zwischen beiden Flüssigkeiten, nämtick 
zwischen der in der Rühie und dem Wasitei' 
Kelcbglase, die (Jummunikation mittelst eines lew 
' tendeii Körpers fehlte. Ich war eben im Begrifl 
diese Citnununikalioii durch ein Paar Atuiaolhtlt« 
den. die ich in Joiiinalkuhol getauclit hatte, herzu- 
stellen, als ich zu meiner nicht geringen Verwun- 
derung heinerkte, dafi sich schon Spuren von Gll 
au beiden Dratbchen wabrnehnien liefsen. Oei 
Apparat mochte ein paar älunden gestanden fa» 
ben, als ich diefs wahrnahm, und um diese höchst 
interessatite Kiicheinung ja nicht unbeachtet ent* 
■chwniden zu lassen, unteiliefa ich die beabsichtig- 
te üommunikaliun, um zu sehea , was geschehen 
\viirde, wenn sie scbeiiibar unterbliebt; denn daf« 
«ie irgend wo statt haben mufste, war wohl mehr 

woTilen. FsTiter dis elsktroclieniiicbs Antichc 'it$ 
Liciit>i die tcvöbtilich Anitera >ag«c1iii<b«a wird, 
bat tlBiselba in d«c Tlint sebon itl07, in den Ann. da 
Cbiinie Juill. itloy. siiertt ■nlgciuUt. Die Geieclitigi, 
kait (ordirte tt, ditfi Ikiii za bemerken. Varj^l. d 
Joiuu, XX. 360. Mtineckt. 



, eine inert würdige 'Wasscrzerselznng, ' giy 

•Is blof» wahrscheinlich. Der Apparat ial Taf. a; 
Fig. 5. abgebildet. 

Nach ungeUhr sechzeba Stunden war die Jor 
Einlösung allmälilig vutlkommen wasaerhell in der 
Bohre geworden: es halle sich anrangs darin hoctist 
wenig, oachher ioimei' mehr Wasseraloffgaa enl- 
bundtn. Diese wasserhelle FlÜMsigkeil hatte einen 
sauren eignen Geruch; mit fcuhlf-nsaurem Kali gab 
tie ein starkes Aulbrausen, und nach der Verdam- 
pfung in einem Uhrglaae blitb hydriod insaures Kali 
tarürk. Mit der Luft in Berührung gelassen, wur- 
(«f sie allmählig wieder braun und immer dunkler. 
So IsDge sie wasserhell war, verhielt sie sich als 
ganz reine in Weingeist aufgelöste HydnodinsSure, 
wekhea also ein Mittel ist, diese Säure im reinea 
Zustande eu erhalten. Am 4* f"' halle sich wah- 
rend der Wirkung SauersloHgai entbunden und an 
den Sufsern Wanden der Rohre selbst, bei u, konn- 
te ich auch GasblSachen hemarken, welches ttiich 
darauf leitete, an dieser Stelle die mir noch immer 
ritthaelhafle Comtnmiikfltion zu suchen. Bei genaust 
Beobachtung fand ich auch, dafs etwaa weniges voa 
der anttnglich braunen Flüssigkeit aus der Röhre 
hinaus und in das Wasser des Kelchglases hinein- 
getreten war. Woselbst es unten eine aehr kleine 
braune flüssige Schichte bildete. 

Als ich nun endlich die Röhre salbst untersuch- 
le, fand ich bei c einen höchst feinen Rif^ iu der 
Glasmasse selbst, der die wahre Ursache der Lei- 
tung und dadurch statt ßndendrn chemiscbfo Wir- 
kung war. Dabei ist vorzüglich merkwüidig, dafs 
ich die Röhre früher schon sehr oft mit Flüssigkei- 
ten gefüllt hslte, ohne jemal« ein Durchdringen 
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durch den Rifj) ioi' Glase bemerkt, zu haben; 
jeut konnte eine FlÜHsipk-il ( z. B. dip srhon darlj 
befindliche J'idinlösung) Stunden larj^ dnrin st^eB 
ohne durchzudringen, welrhca fieilirh auch, 
telat des Galvanismus der Säule, nur äuftferut lai 
sam erfolgle. Der Rifa mufste ührj^eos Kulsllig i 
schon lange vorher in der Röhre eiilsiandeh i 
Doch ist es auch möglich, dars er durch galvn 
sehe Einwirkung seibat entstandeu wnr. 

Ich versuchte nun die Sleiluug der Pole 
kehren, und biacble den ^ Pal io die tlobre, doS 
— Pol aber in daa VVaaaer des Kelchglasea: 
Wii'kung faud aber lange nicht so gut «taU. Selbtt 1] 
nach i5 bis -20 Stunden konnte ich aladatm 
ne Spur von Gas am — Pol und im Jodinatkobf 
^ar keine Veränderung wahrnehmeu. VVeua dag« 
gen beide Pole in eine M'iaae von Jodinalkuhul ^ 
taucht wurden, die ein Contiiiuuin bildete, \ 
z. B. wenn sich die Jodinlosuu^ in eiuei- Ufärmj 
gebogenen Rühre befand, so wuide die Fliissigk« 
am -{- ^°' inkoier duuklti, ohne ilars stcli Gas ent 
band. Es hat mir aber bis jelzt nicht gelin«ea wol 
lea, das Produkt der Veibindung des Sauerstofl 
.mit Jodin, das aul diese Ad eulstehen muh, abClir 
acbeidea und seiim ICij^enscIiültei) zu erkennen. De 
PluliQilrath de.i .^ Pul eistlncii nach einiger Zej 
mit einem gelhgi»ueii KOiptr unixogen, der abe 
in ao geringer Mw<ße vorhaadea war, dafa ich ihi 
nicht untersuchen konnte. 

GeschmolzFoes trorkenes Jadin scheint, wi 
achoii Gay- Lüssac bernnkt hat, den Galvanisms 
nicht sonderlich zu leiieii. Ich fand ji-doeh, dal 
CB, wenn es sich zwischen zwei VVassernächei 
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(z. ß. auf einer Glaitafel ) Itenndrl, van welchen 
*ii<- «iue mit dem 4- Pul, die andere hingegen mit. 
d'^m — Pol in Verbindung stein, sehr bald vuia 4 
W asaer duruhdrunK«° wii'l, und rfafs es sich all- j 
daaa wie ein Leiter verhall. Ual>ei zfigl ea die 
Merkwürdige ErneheiDung, daTa et sich an seiaei^,] 
^- Pol mit dem XA'aiaet'stoQ' zu biaimer judinhalti- 
jger Hydriodinaaure und an aeiuem -f Pol mit dem 
SauerstolF verbindet, ohne die KlctiierHe dea VVes- 
'«ers gasförmig entweichen zu lassen. Hiervon kann 
man aich am beitt^n überzeugen, wenn man einen 
«Irr Pole in das Jodin biingr, und mir dem andern 
*ii'e auf einer Glaslar'-I hefiudliche und mit dem 
Jodin in Verbindung »tebende Wasserflaehe fierührL 1 
IJ<-r lelzlere allein giebl Gas, der dndere nicht, unj.J 
Wi-nn der — Pol mit dem Jodin in Verbindung 
äti-ht, so bildet sich alabald an diesem l'ule braade 
judiuhallige flüssig« fl^ditudinsäure. 

Wenn ich die Rölire bc Fig.5. auf Taf.II. mftj 

»iner Lösung des Salpetersäuren Ammoniaks fällig,*] 

und dagegen in das Kelchglas a die Jodinlöaung 

Irochle, so konnte ich, wenigsten» in deiselben 

Zi'ii, iu welcher vorher die Wirkung statt fand, gar 

leine Veränderung wahrnehmen, die Pole niocblen 

iiiii igeoB gleichviel wtiche Stellung haben. Dief« 

hrin vielleicht daher rühieti, dafs die JodinlOsuiif; 

^irr durch den Rifa durchzudringen vermochte, 

'lie aaliieteiitaurc Ammüniaklösung , und Ich 

- iHo nicht, dafs auch hier die Wirkung eiage- 

rt-ii wäie, wenn ich nur lange genug hätte Vfai^ 

'.vollen. Oirfs schliefae ich au^ füllenden Ver- 

' ;i , der iibiigena auch am deullirhsten Ecijt, vrwt 

H Jcr ganzen Sache vorgeht. 
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Ich rüllle die Rblire b c mit einer Lösonf 

Sff^r Sllbei-sfllpeteikiyslatle in Waiser, antl dei 

ctifr a ^Ifichralls claAiiU Nun verbaniJ ich 

Platiiidi All) der Röhie mit dem negaliveii Pol, 

ßem I'lalitidralh des Becher« (oder Kelcligia» 

eiu positiven Pcd der ßatterii^, die um 

sechs Zoll im Diamcler halteiider PI 

fbc»tand. Ea daueite drei volle Slunden ehe 

f 'die L-'ituiig durch Gasblaschtn und Silberiedt 

liieniitlich machie. Endlich aab irh unmiltelbai 

neru ülauHäcbe am Rifs Gasblascu auFat< 

eiche ohne Zweifel SauerstuETgas waren; 

kiV'asseraluff konnte es nichl sejn, weil äoni 

t'Silbei' daselbst reducirl worden wäre. Gegei 

L,3i<*3^r Slelle an der üurieiii Glasfläche des R 

bei c, achlug sich metallUches Silber von bl« 

nrifscr Farbe, hlKtleiföiinige Dcudrltcu bili 

die die ^anze Glasfläche bekleideten, nirder. . 

■o wie auch an dem Pol selbst, nämlich am < 

i Platitiadialbs innerhalb der Röhre (bei d] 

Fwelchem aiih gleichTalls reines metallisches S 

faUiifilbrmig absetzte, eotwickelte sich keine 

Ton Gas, weil d«r Wassetstott' zur Reduclioq 

iü der Aullöaung befindlichen Oxyds verwandt ' 

de. Am positiven Pol (nütulidi am Platindratl 

genübel a) entwickelte sich anfangs auch kein 

aondein es bildete sieh daselbiit graphjft- ode 

ilint'^i'biges hyperoxydirtes Silber, weiches auf 

fialiitdialh einen fast adhäriienden Ueberzug fa 

und eist nachdem dieser Ueljerzug entsU 

Ejt'ai'i {i"& ^"^^ dieser Pol an, einigt äaueratol 

r^Iastrn ausziiHlufsen. 

^ Ditst Rrscheinunpen sind in der TJiat h 
' Ineikwürdig. Das Gas selbst ist kein Leiter^ 
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sohoci div Un{r Zeit, diq «rioitt^rlich Ut, bis sieb 
die Leiliing einstrllt^ bewet«t. daf» «ich die FIÜj 
sjgkeil ci»l in dfcD Jtifs (iplli«l, zwischen die gcticnri 
tea Gla^flächeD insinuireu Diurs^ehe die c^iei 
■V^jrliiiiig eiDFreten kann. lat dief« ahep eiit g«sch^ 
hfti, ao vfihall sich <livae höchiii düune, zwiic}ie% 
den Gla^flärlicn ciiigeehgLe W assetachicMlc , R't'Vf 
wie tin Fesler Leiter, oder wie rin' tdlp« MeU'H. 
Ks giebt nXtnlifh SauerslufTgas Und VV asserstoiri;»»?, 
und Wasser zsrsclzt auf dieae Weise, durrh HülFo 
dca Galvaiiismus, Wasser. Gin solclies Beiojjiel fs^ 
jueinea Wissens bisher uocli gar nicht vorgftoM* 
ni*D, Äo viei auch über die WassenseiselTiwiig ji#* 
scliriebeh worden iat. Diese \n\i^resekni« Thatsarh« 
Ac(]i?iiit mir die Theorie, dis ich im 5Stea Qainta 
der Antialea de Chemie (1806.^ gfgt-btn habe, umd 
äie weit ^äler von IJavy und Brrztlhts (ohne mXdÜ-m 
äli tliheber zu netttien] verbrvriet Worden ist. auArj 
besle zu besfäligcn. Diese Tbeuiie gründet sich aUJ 
Sandunh die galvanisrho EleTLliiciUt selbst beding^ 
fin;rtiulekulaielektiistlien Auslaiisch dei- galvs 
fe'n" Keihe tod Wasaeralom^n , (iie 'sieh zwisohej 
"beiddi Polen befindeii. Der SirtiÄitlofl* eines jed*< 
^ftsaei^'öDii'M'irdf'nSöilich «eibH negWiv, t^eil'«' 
Vom .4- R)l ahgezögSn' wird, unif det Wa>»er»ibw" 
eines jeden WasüeraloOm wii-d aelbut positiv elek- 
trisch, weil er ¥01!o — Pol ang^tffgen wird. DieCl 
ist das CharaktÄrislische meiner Theoi'ie, woduich 
sie sich meines Erachten» von aM^n früher bekann- 
ten sehr unterscheidet. Jeder WaSseiatom iti ^Bttl 
Wasser, dafs ekh fifei nach allen Ri'cblungen be- 
wegen kann, wiVd ein fester Leiter, der sich an«- 
l»g, wie da» vom 'Wasser durchdrungene Jodin. 

C- ^—i-uu^ (5g entsteht nämlich eine molekular^wlari- 
.......... . 
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■che Reihe h}. — ^..— „^ — 4, — add dardj 

^ fllektrischen Zustand uer Alolne selbst würl 
t wechselseitiger AuBlausch der Clemrnlartheil^ 
I Atome bewirkt. Ks ist daher vollkomniea j 
I Ansicht entsprechend, dafs, wenn z, 8, zwei 
I mehrere der in der Milte dieser Reihe befiaä] 

i Wasseralorae, — + f- in einen solchen Zq 

i versetzt Merdeu^ in weichem s^jfij,<fh nicbtj 

l'^ei bewegen und ibr^ Blcoiculiiilhei^e mit d« 

|~Bilchst li^geiidea agsLauschen Lönnep, sie, je i 

F -deoi der zuiiächst die fielen \V'assei'Äächea U 

l'tende Elenieularalom + oder — bat, 4a^9Il 

l'oder waiserstofliiaslöxiiiig enhvirk.eli, »erden, i 

r die Wirkung, die vorher contiauirUch statt] 

^-^tzt abgebrochen erscheint und dadurch CCSl ij 

bar wird. Diefs ist gerade der Fall mif der h 

dünnen zwischen den Glasllächen der gepl 

Jtöhre etugeeng'en Wasserschichte. Auch, 9t 

i diese ThaUache über al|e Maften glücklich milj 

r'Mer früherhia aufgestellten Hjpothcse übereini 

l'jo dem flüssigen VN asser ein beständiger moleld 

Fpolariseber Au&tauach in sich «plbst statt | 

I fine Hypothese, die iihrigeiijs mehrere,, fi.taheij 

p ftifricdigi nd erklärte Pbänomeue sehr befried] 

Ri«^)ärt; denn «s ertiitbl sich daraus offenbar, 

V^enn man die stete CKiletiul^rpolarische üevii 

dw Elemente, des Wassers verhindert, wie; iq 

•ingeeiif<1en Wasserschicht, das VVasser alsdann 

bort, sich wie ein ^ersetzbarer Leiter der s« 

Klasse eu verhalten, und die Eigenscbaften J 

tuizeräelzbaren Leiters der ersten Klasse aonä 

Mit der Verniehlunp sejner i^nern Molekularbl 

guflg hürt auch gleichsam seine Lebendigkeit 

und »statt selbst tnitteJft der Slule xerKtzt xq] 
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IJen, dipar e» nur zur Zersetzung »eioes noch le- 
Cendigea Selbäts und waudelt es um ia audere For- 
naeo des Lebens (Gas). Das todte, Eelner molcku- 
larischea Seltislbewegung beraubte Wasier, daa »ich 
b«i einer Tcrapeialur über o« R. zwischen den 
Glasflächen der Röhre eingepiefot befindet, ist ein 
Aeqtii^'^^^'^t ^^^ i<> ^" Hübre '/u Bia eralarrtcn, 
(IUI- mit dem Unterschiede, dafa eralerea (wahr» 
seheitilicb weil ea noch ao viel VI»kL<>Iarbpweglich- 
keit besitKt, äiCa sich die Blemei)li)ilhei|p deaaejheii 
polaiiarb ordnen liünnen , ohne daCi« ein Au*t.tuach 
stau findet) seine elektrische LeilkiaU b^ihF-hnliiia 
hal, welche dem Eise mangelt. WÜfde das Eia 
dieise Leilkraft besitzen, so würde ea ohne Zweilel 
Gt)enraUs inj Slanile seyn, das fliisaige VV asser zu 
zersetzen, wenn es nümljcli als Pul der vultaiacbea 
Batterie darin getauclit werden winde. — l)t'V Un- 
terschied »wischen Lcjtera der er^Jcp und Ijciltt;^' 
der zweiten Klasse besieht «ts« dai io,.,i;larfl letzteiö 
•iuer pulariachen Oispoaition ibier betet o>{enen Elo- 
menlattheUe uud eiiiea wech^cUeit^f^i'n Molckular- 
auBtauaches derselben taliig sind, wertigsten« wena 
lie sieb, zwiacben .zwei hete.i'i<geneu.J^i,'ilern deier-. 
iten RIassß befinden, die erntem (uS'iilich in der 
ersten Masse) dieses »bpr uiehl vermögen. Es fragt 
lieh jedoch , ob nirbi Auch die lliJ-sigen Leiter der 
ersten KIas»e, z. ü. Quecksilber, einer aalrhen flie* 
meiitarpolauachen Disposition faifiig , \yaien , wenn 
lie als Zwiacheuleitei- in fSauIen ai^tw^dt würden, 
die au« so wiik.samen Massen btulmuip^, dafs ein 
Klement der SäuLe schon hinreichend wäre, den 
angewandten Zwischenleiter zu eisetzcn, wie diefs 
bei Anwendung dea \VaBSürs in den . gewöhnlichen 
SaulcD der Fall ist? — 
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Jetzt kehre ich qud wiedtr zu dem ^orber fae* I 
■cbriebenen Versuch mit der Silbitrsolution zurück* 1 
Sititr hat sdioo langst die Bildung de« h^peroxy- 
dirlen Silbers am -}- Poi wahrgenninmea^desa. Ab- 
handl.Iir. p.54i.); er ^ielil h1» Kenn zeichen derlei' 
bcn an, in SaUskuru gt-braclit, oxydirte Salzsäure 
Init Heftigkeit Buszuitol'^ici). Ich habe noch tine 
■ädere Eigentfchart daran iieiiierLr, die sehr chaisk- 
tcHstiich ißt. 8ubald es nämlich mit fliiaaigetn kaü- 
fltischeni Ammonium in ßei'üb'rung gebracht uiiif, 
enlslebt sogleich ein so gewaltsames AuFscbXuuifn, 
dar« sich die Flütsigfceit in einigea Secnnden mit 
einem weifsen »chsumigen Schwamm bedeckt, dy 
•ie ganz undurchsichtig roacln. Man ist gertoi^t, 
di«se Undufch^ichligkeit eiürm yermeiDlIicIien l'iS* 
cipltat j!ilzus(!hreib(!n, au's so ' zarten GaubtSBclitn 
besteht dieser Schaum, Bclißchtet man' ihn aber 
mit dtr Löupt. 'So sieht inaii deutlich, (Tafs es Gsa 
ial, und Uiff'fiich hier'iind' da einiEe Hyperoxjii- 

P, theilcfien tratetenailig in der Flüssigkeit hin- imd 
■hrrbewegen, niid wahrend dieser Bewegung'Oai 
«Dsslofstli. Auch hört man ein' Geräusch. Mü' te- 
' wafltwitein A'dfiis habe ich an dem hyperoXydirtea 
am riatinadralh atlliSiirVndtin Silber dreieckige" Ptl- 
then d*trtlicK erkaillit,"' und die Krystalle i.cheincn 
tnir 'Tetraeder zu aeyn. Sie haben einen metalh- 
''8tlh*ii'i*i>dtr- ■vielmehr j^rap hitartigen Gl^n?.. Mit 
-FhtHphae in Papier BewfrlLVl'l eiifitanfl Euiflaiinnung 
' ües'lelÄtCrn, aWich mit dem Hammer darauf srbhig. 
■ AiV BTe Flfenime eiiies l,i<bt" gebracht, dekrepitirt 
das HypeiSix jd , utjd^i "bleibt metalliaches' Silber 
"snirück. Dds G'as. das sTcIl in Berührung mit Ara- 
monium cnlwickeii, liüiit von Zeiseizunig des Icij* 
tern her und ist ohue Zwt'iiei Stkigas. 



J 



üb. eine merlsmirdige Wasserzersetzivng. 315 

Der öiwäliDle Veraucb ist wirklich in mehr ala 
einer Hiiiaiclil wichlig. So ist es höchst aiitlaiictid, 
dafs sich ati Jer iiiiieiii Seile der Glasiöhre, am 
Hifs, dt-r claselbal die f unk.tion des 4. Pul verrich- 
tet und Saiterslollgas entwickelt, nicJit eine Spur 
von Hyjieroxyd bildet, wahrend sich duch dasselbe 
au dem 4- Poi absetzt, der durch don l'latiudialh 
(a) i'epräneiitirt wird. Der 4- Pul der inneiii Glas- 
fläche am IVits gab durchaus uur Gas: nach Been- 
digung des Versuchs goU ich die Fliiisigkeit aus 
der Köhre vorsichtig aus und dagegen Litjuur am- 
monii canstici hineiu, olioe dafs eich eine «Spur Toa 
pas entwickelt halte. Auf (lern Boden der Röhro 
halte sich nur ein wnig vom Plaliamiiiunpol hia- 
abgestürEtes , blälterförmiges, weifsea Silber abge- 
aatiit, aber kein U^peruxyil. Selbst am l'ialiiiadiattl 
des -^ Pols (a) wullle sich sulctzt, nachdem dersel- 
be «chon mit Hyperoxyd umzogen war, keitis mehr 
biljd^D, und statt desstiit Rng auch er au Gaa zu ge- 
ben. Aus dieser Ersrheiuung möchte ich schtiefsea, 
da^ .die Plaliua (ein guter Leiter), als Melall, dem 
H^peroxyd eLwas Imponderables (-J- ^) abzugeben 
Yerniag, welches zu seiner Cxisteuz absolut erfor- 
derlich ist, und welches ihm weder vo.u Hypei- 
oxyd selbst, noih auch von der zwischen den Glas- 
fiäcben eingeengten W'asserachicht (von weiliger ga- 
teo Leitern) im augetührteu Fall erlheilt werdca 
kann. 
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XJas Aimomiler, oder wie man es auch wohl neonti 
Evaporomeur, das zur Beohachliing der Wanaervef 
diiiistiing dient, iul bis jrlzt noch wenig vollkotD< 
nr-n einporichtct. Ks besteht gewöhnlich blofa aal 
einem cylinderförniigen mit Wasser gefüllleo Ge* 
tifsei worin i-ine giaduirte Glasiöhre beTesligt itli 
Uie Anwendung dieser Vonichtung isl aber sehr 
unäicher. Setzt man das Grfafs fiei in die Sonn« 
und den Luflzog, so wird durch die äufaere Wat- 
me and durch den Luftstrotn die Auodiinstung be- 
■chleunigt. Uss Instrument soll aber blofs die durch 
die aiiflöüende Kraft der Lui't bewirkte Verduoslung 
anzeigen. 

Auch das von Lulle vorgeschlagene Atmomelci 
hat sich nicht als genau bewährt. 

Folgend« Vorrichtung acheint ihrem Zweck im 
vorzüglichen Grade zu entsprechen: 



dem EdtnbuTg. philo«, Jonmil iS^a, Jan. uwi iif 
•elbit «utgH'oßen au« dem Artikel Meiaoralogy die 
Edinburfk Enoyelopaadii, Meinaekt, 



d 



neues Atmomet^r. 




Eide Glasröhre von hinlänglicher Weilr, aoi 
Flüssigkeit einen leichten Durchgang eu ver- 
I, wird an zwei Stellen (e. Taf.IL Fig. 4.) zu 
liKqgflln CB und GF aufgeblasen und in die Ge- 
ACDGF geboge», wie die KupFerlafel zeigt, 
iese Röhre bringt man durch A AliLohul, der 
weiter geleitet wird in das aufgeblaaene Ende 
Diesen Alkohol versetEt man ins Sieden, und 
ild der Dampf aus der Oejfnung A autlritt, und 
Rühre dadurch ganz von Luft frei geworden 
■o verschlier^l mau diese« Ende. Di« Kugel 
bedeckt man mit angefeuchtelem Seidenseug 
Papier, und set:!t das Instrument auf eiaem 
'He an die Luft. Oa die Luft aus der Röhre 
irieben worden und daher nicht mehr auf äea 
drückt, fangt bald ein Thcil der Fliiaaig- 
in Dunst iiberzulreten und in den engem 
il der Röhre herabzulaufen. Erhielte die ganze 
;re eine gleicliförniige Temperatur, lo würde 
ruckwirkeadc Druck des Dunstes bald die Ver- 
ipfung |de« Alkohuls hemmLn, da aber die Ru- 
BC erkältet wird durch die Verdunstung der 
ichtigkeit ihres Ueberzuges (des Zeuches oder 
liera), ao verdichtet sieh hier der Alkoholduiist, 
der Alkühul rinni forlwälirend in die Rohre 
fa*rab. Diese Destillation geht schneller oder 
lamer Tor sich, je nachdem die Erkältung der 
tl HC grofs ist, welche wieder im V'ejhallnifs 
steht mit der Verdunstung des Lleberzuges. Die über' 
gegangene Flüssigkeit zeigt alftU cluiih ihrcMeoge die 
Grade der Verdunstung an. Ist die Atmosphäie mit 
Feuchtigkeit gesättigt, oder liüi t die Verdunstung auf, 
<<o steht auch die Dcstillatioti still, indem dann dal 

Slostrument eine gleichförmige Temperatur bat. M 
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Um den Ufbf^rsug der ■i'Kältendtii Kugel immc 
feiu-bt zu erhflUen, htellt man (Mii kteiues Üvtäts ml 
Wasser neben das Instrumtut « und set^l das Papi« 
oder das SeideuEeuch mit den» Wasser in Vcibi» 
duitg. 

Um die Menge des iibergehendeii Alkohols i 
somit die Grörse der V't;rdunf.luii^ gvmu bestimoiei 
)EÜ' können, itt an dem etigern Sclieokel der Kohr 
aic giflbeillo Scale HG anpebracbt. Die 'rfaHlun 
wir(] durth den Versuch gefunden. Zu dem EudI 
stellt mau ein Geläfs mit Wasser unter detitelbeQ 
UmsUudcn wie das Inslrunjent, an die Lufl EU 
Verdunstung, und bestiiuiut entweder durch Mas! 
oder Gewichl die Mtnge des in einer gewissen Zei 
verdunslet«n V\'asscis, im Veibäitnifs zu dem über 
gegangenen Alkohol ia der Rohre. Aus dem GciÜ 
fte Bcy z. ß. _?_ eines Zolls Wasser verdunslel 
Während sirh der enge Schenkel des lustruraenl 
I Zoll hücb mil Alkohol angefüllt hat, so kann n 
dJeaeu Zoll wieder in Zehntel und Hundertel ih« 
leo, und dadurch eine grofse GenauigketI erreich« 
zumal wenn der puichmes^er des weilen Srbcnkt 
im Verhalluifs zu dem der eng«n Röhre beträcfal 
lieh giöfser ist. Die Theilung wird an der eogei 
Röhr* fortgesetzt. 

Beim Gebrauch bedeckt man das Instrument ml 
einem Gf hause gegen Regen, Wind und Soi 
Anhaltende und vergleirhende Bcobaihlungen habet 
ge;ieigl, dafs dieses Almometer bei seiner grufsti 
fiiiifaclibeit auch sehr empHndlii h ist, und in 
gen I'ällen zugleich das Hygromelet,' vertreten kanD 




,Neiie Versuche 
lei'ichtigung Jcr Wärmelehre, 

Ton. 

k ■> dt« w D ftE. M. D. 

Mit dar KupfatUf»! 11. 

lui itm TiuMnioni of ibe Kojral Society iSiS. PaiL IL in 

Aut^ugs übcrteizt vou IVUinmikt. 

J. t/cier c/ie Elastkilät der Dämpfe, 

\ V«« bei der Varwaiidluug der tropfbareo. FlÜs^ 
fit^keileu in el<idli&che vorgebt, h%t bekanntlich Or, 
Stuck «oerst mit Geutiuigkeit uiitersuclit. BH dein 
£olstchen dei* Oäiripfc und dein Schmelzen des Ei- 
ses ergab tich eia schtiiiea SysU-m von BeobachLun» 
£eii, die eben so nülzlich gewordon sind für die 
teihniiche Anwendung, nls sie geeignet waren, die 
gröfstcn Neluret'srheiiiiiijgen zu erkläien. Er suchte 
Toi;(üg]ich die allgeincineM Haupigesftze auf, um 
die Grundlage seiner LfUie sichei zu atelleii, wah- 
rend er es meinen Si'büli'iu überliefd, die eiiizelnen 
Erscheinungen niher zu ei-foitichen. Uefoliaib scheint 
ihn die Braiimmung der ElasItciUI der Uämpfe voa 
Teisciiiedfi)«n Körpern iii»d bei veiscbiedenen Tem- 
peratuieu nur wenig "der oirlit besonders beschäf- 
tigt zu babi'ii: dagegen ist von zwei seiner auxgo* 
leühiieuteu freunden, vou RMton und Watt die- 
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•er Gegenstand mit grofser Geschicklichkeit behani 
delt worden. Die UiilersuchuBgrii des eriteti ßadt 
flieh in der l^ncyclopacdia Britaniiica unier dem Ai 
likel Steam (ü'iiiipf)i die des letztem sind, m 
Ausuahme einiger sehr interessanlen lieobachtungc 
über die latente Wärme des ÜampTa bet verachit 
dener Temperalur, noch nicht bekannt gemacht. 

Dalton , der vorzüglich durch «ine Unter« 
cliungen über die Wärme und die damit verbuodi 
neo meteorologischen Erscheinungen zum äorglalli^ 
gen Studium der Bildung und der verschieden) 
ElasliciUt der Dänpre geloiiet wurde, hat aeitdedl 
die Wissenschaft mit so tiefHichen Abhaadlutigi 
über den Gegenstände bereichert, dafs seine Versi 
che hierüber die vi>i;züglicbste Autorität haben. Id* 
defs reichten seine Beobachtungen des Wssserdantpfi 
nicht über den gewöhulicbeii Siedepunct hinaus, utH 
Dur nach einer Formel ist die für tsch reitende El* 
«ticiiat dos Wasserdarapfs in höhern Temperaturei 
durch Rechnung von ihm bestimmt worden. 

Betnncourt, ein ausgezeichneter Spanischer [o< 
genieur, der sich lange zu Paris aufhielt, hat in 
Journal polytechnique über deusetbcn Gegenstand 
eint; Reihe von Versuchen milgetheilt, die in ihren 
Besultalen vcrscbiedenllich von den Dallon'achei 
abweichen und vorzüglich dadurch wichtig aindj 
dafs sie sich über höhere Wärmegrads erstrecken. 

Da im Verlauf meiner Vorlesungen über ange* 
wandte Physik meine Aufmerksamkeit oft auf di 
wichtigen Untersuchungen gerichtet wurde, so ge-, 
lang es mir endUch, einen Apparat zu ersinneoj 
vermittelst dessen ich holTen dürft« im Stande zn 
leyn, mit grofser Genauigkeit die elastischen Kräü» 
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der Oimpfe ia versciiiedeoei- Tempernlur, vao Fsfi- 
rcuheits Mull an bis üboL die voa Betancoari beob- 
aclUeleii Grade hinaus zu beslimmen. Die jahrdayg 
fo[l^esetztea Versuche thaile ich Jetzt üffeatlicti mit. 

Von BeiancDurts Apparat lir ich nicht' untsr- 
richlet, indem ich nur die in chetnisclien Werken 
aogegebetiDn Ke^ultale aeinei- Versuche kenne. Ro- 
iisons Apparat besteht in einem stallen Keasel 
oder Dtgeslor mit drei kleinen Oeffnüngen , wovon 
eine die Kugel einetL 'J'hermomeiers aufnimmt, die 
andere mit eioeai StcherheilsventJI verschloscen ist, 
und die dritte eine Baromelerröhre enthält. Ab» 
fangs bediente ich mich einer übnÜchea Vorrich- 
tung, da ich sie aber unsicher und in höherer 
'J'emperalur schwierig zu behandeln fand, so gab 
ich dieselbe nach rinigen ungenügenden Vei'suchea 
Buf. Denn bei niedrigen Wärmegraden gab der 
leefe 'X'beil dt-r Barometerröhre Anlah zutu Irr- 
thum. weil di»8ei< nicht die Temperatur des Keg- 
aels bat, und in hühern Wärmegraden zeigte di« 
fiai'onnelerkugel eben so wtuig die wabrea Elaati- 
citäten an. 

Doch ist Robisons Apparat acbarfÜDnig anage- 
dacht, und die damit angeatellteQ Versuche geben 
gute Annäherungen; sie stimmen mit den tod £e- 
tancourt milgetheilten iiberein , die daher wahr- 
acheinlich auf demaelbeu VVege erhalten worden 
sind. Dalions Methode empfiehlt sich durch ihre 
schone Einfachheit. Er bediente sich blufs einss ge- 
wöhnlichen Barometers, in welches von der dampf- 
gehenden Flüssigkeit so viel hineingelassen wurde, 
daft sie die obere Fliehe der Quecksilbersäule mit 
Feuchtigkeit überzog. Der daraus sich eotwickelji* 
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dl Dampf drückte nun mehr oder weniger die SSir* 
I« herab. Wenn daher die Flüssigkeit nach uiitli 
ORcb verachieüenen Temperatur^ auageaetzt warde,' 
so zeigte das Sinken des Barometers die entapre-' 
cheoden Elaeticiläten des Üampfs an. 

Die einzige Schwierigkeit bei diesem Verfahren 
ist nur die, daft man eine aeokrechle Rühre van 
so belcachtlirher LBuge nicht in gleichförmiger Tem-i 
peratur cihalteti kann. Dalion, wohl bekannt init^ 
dieser Schwierigkeit, suchte die dadurch entstehen- 
den FeJiler dadurch zu vernifiden, daft er «ich ei- 
ixev Reihe verschiedener Bohien bediente, welche 
an Länge mit der wachsenden Ausdehnung des Oam- 
pfca und dem dadurch bewirkten giöfsern Druck auf 
die Quecksilliersäule abnahmen. Nach verschiedenea 
auf diese Weise veranstallelen Veiauchen fand ich 
es aber unmöglich, dadurch genau mit einander 
übereinslimoiende Reautlate zu erhalten, sobald die 
in der Sarumeterröhre befindliche, der nmgebondeil 
Hitze ausgesetzte Uampfsäule mehr als zwei Zoll 
Lauge eiunabm. 

Biot, der in seinem neulich herausgegebenen 
Traite de Physique I. 268.. die l>a/(on'5chen Versu- 
che seinen Bechnuiigeu 2um Grunde legt, spricht 
auch von dieser Schwierigkeit und giebt ein gute» 
Alitle} an, sie zu vermeiden, ,,Ich habe verschle-' 
dene Male Celegenheit gehabt zu bemerken," aagl^ 
derselbe, „dafs die Temperatur einer in der Luft 
erkaltenden flüssigen Masse am Boden und am oben 
Theile des Gelafses nicht gleich ist, indem die wSr- 
mern Theilcheu sich vermöge ihrer gröisern Leich- 
tigkeit in die Xdöhe begeben. Daher kann auch dia 
Temperatur der heifien Wassersäule, welche bei 
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Berwäbnlea Versuch die Röhre untgiebt, nicht 
»erall dieielbe »eyn iu deren ganzen Länge. Maa 
• na zwar vei,<uch«a aio durch Schülleln oad Mi- 
hen d^rWa&iei schichten gleich zu machea, allein 
ela i|iöciite doth sehr schwierig aoyn. Zweckmä- 
\ger Witre e« wphlf roehrem 'rfaerinooicter in ver~ 
hiedetitn Holieo der W assertäwle . autzuhängen, und 
^^ tJadarch angezeigten 't'e)iii>eraluien das arilht 
«linc/ie Mitlei zu nehmen, Oder «her, ond vi^U 
icht noch besser: man hänge -ein i Thermometer 
it einem der Dam^ifj^äiilc an Länge gleichen cy- 
idrischenGeläfse in dam'Wasser auf. Die Wasr 
rsänle mufs daud aber puch weil genug über den 
ampf hinitiiHr(;f(fben, daTs das TiieruismelcrgLl^r*. ^ 
eichmärsig eingetaucht ist, oder es sind bei ileirl 
igezeigten Wärnicginden kleine Correctionen aivr J 
ibringen, um Hie Teniperalur des Quecksilbercw« J 
ödets auf die des umgebenden Wassers gehörig ^ 
II n?di»ciren.' IndeTs mag die Anwendung eine« ', 
:ilchen 'riierniomelera fruiil, buiin eraten Aiifilr« i 
iemlirh schwierig erirlieiiien, .da die I.äoEe Jm . 
yliodrlacheA Cfliifdes betriic'hilich seyu mufs', Mi{Uft;j 
lie elastüiche Bkrah^ües Pampfes grof^ •*'•"., .. ,, , t'1 

Darauf wll-il gezeigt', wie man aocK 'dieaa^ 
Jchwfei tgkott' terraeiden kdnni: (was wirklich aii« 
icboo Dllhon gerhan hat), durch Anwendung meh' 
erer kürzerer Baromelerrühreu, :so wie die Kraft ' 
les Üampfs diftch Hitze iioh veiinehrt Es wird 
iurgeschlagen , zwischen dem Piost - und Sied»* 
jancle de? Wassers vier Thermonieler anEowenden, 
i«ren Röhre zwei Dcciineter (etwa. 3 Zoll) lanft» 

Eieren GeUra eben so lang «eyn soll. Der Ap- 
, dessen ich mich bediene, überhob mich t 
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von Bioi vorgMch läge neu mifsliphen Verfahrefli," 
und selzle mirh iu Stand, die durch pineo grufaen 
und veränderlichen Dampt'r«um veranlafiiten F>ht«r 
ganz zu umgehen, Ith vermied dabei aucb andere, 
durch die Cthitziiag und damit crMjiende VeiUo- 
gei-uiig der Quecksilbersäule bewiiktl'n WeitUnflig^ 
keilen f die mit den verschii-denfn üliiigen Meibom 
den .rei'bundcn sind, und die aui'h vormilleUt dat 
ittt^i'fupi'scliea Apparats in hohen Temperaturen uiclit 
venaicileii werden können. 

Der Raiint meine« Instruments, worin sieh der 
Dampf ausiit-hnl, darf nicht mehr als einen lialhea 
Zoll weiter «eyn als die Barometerröhre, an deren 
Seit« die längliche Kugel eines ittaeo Thermorae- 
Mra 'angfbiarht ist, aur genauen Bt-stimmung der 
Temperaliir, t-Sg, i. auf Taf. 11, slellt daa lür nia- 
dire Temperfitgren unter md etwas über dem Sie- 
dcpunete eingei ichlete Instrument dar; Fig. 3. und 
S, dienen füi höhere 'IVmperaturen:, das letztere ist 
läia be({uem*le. Man häo^t sie an einem hohen Fen- 
!l(er auf und hält sie durch ein Henkblei genau scuk.- 
Titiiht. Mit tlipien lür die verichiedenen FaÜe rer- 
längerten' Höhlen konnte ich die Elavlirlia'eo ran 
0,0? ZpU an bis uu einer solt-hePf «elclie eiuep 
Qüeckailberakule von i4 und sulbst vua 36 Fuin d| 
'QlbictigHwicht hielt, genau messen. 

' . , Der ganzen Reihe der Versuche liegt der tr'iA 
lÜlche SatzBum Grunde, driTs man das Wachst 
•dfer <£lli9ticität, weiches durch die Rrhitzung dii 
.über dem Quecksilber bei 1 I' I" stehenden PlüssiM 
,fceil erfolgt, nach der verläneerlen Säule über I 
mlfst, welche man an Quecksilber zusetzen muüj^ 
um daa Quecksilber wieder su den Punct I in dei 
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imtkn] Arme der Röhre herabxudrücliefi. Die be> 
natiiilCD FuQcte waren darch einen Ring von fei* 
ncfo utD die . Röhre gewickelten Flatindrath be- 
zekbnel. 

' Wenn im Anfange dea Experiments die voii 
iLiuA sorgfältig beTreitc Flüasigkeit »uTge^oaaen wird, 
und der convexe lianJ des Queeksilb^ra in den an- 
dern Arme kaum den Ring L berührt, ao schiillet 
msu durch die OeHnuag D etwas Quecksilber in 
liaem feinem Strome hiaein, und beeeichnet au- 
sserdem "das Niveau duich genaue SlellUtjg des Rin- 
f;es in dem andern Arme. Ich leÜele meine Vetsii- 
ehe io, daft' i«im«r noeh etwaa liquide Flüasigkeit 
ffrit' dem- DampFe in Berührung bleibea mufhle, ein 
Utnstand , welcher wesentlich sur Genauigkeit der 
It-«a'uUale beilrägl. 

Angenommen, diu Temperatur des Wassers 
oder des Oels in A sey 33* F., bestimmt durch 
ein genaues Thermometer oder durch schmelzendes 
Eis, so erwärme man, den Q^tinder A durch zWei 
zu beideo Seiten desselb'en 'stehende ArganJa'che 
Lampen. Sobald das Thermometer 43*" P. anzeigt^ 
jaätsi^e man die Flammen oder ziehe 'sie znrüclr| 
um einige Minulen lang eine gleichbleibende Tetti- 
peralur üti'erliiritea. Man wird nun eine Linie oder 
eitlen bellen Streifen zwisfJbcn dem Quecksilber, und 
ffera Ringe 1 bemerken,, wie. idiel». vermittelst einea 
Vernier an einem tlöhenbarometer bu aeheu ist, 
wenn mau dasselbe einige Fufs erbebt. Staodeo 
nun vorher l ,}^o4. ,^-1 Rcjiau im Nivfaij, oder war 
da* . Verhüllnifs des Standes genau bestimmt, so 
wird das Sleigea des Quecksilbers die Hülfie oder 
•ia andere« Submultiplum de» ganioD Druck«« und 
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aonit äcr- ertiöbetea EUilicHät zwisdien 53* ' 
4l* F. anzeigen. Da der Oriict ia der Gegvad ia 
Scale von 5o bis 4o» sehr gering ist, so wird m 
die Halfle der Depression kaum noch mit hiolaa 
^icher Genaoij^keil limleu können , aucli wenn m 
all« Vorsicht anwendet. Und da auraerdem kltiip 
Ungleich teilen der Röhie ond der Vtrllngeni *' 
een des mit Dampf angt^^Uten Raums und andei 
Scliwiej'igkeileu leicht Veranlassung zu Irrthämer 
geben können, so wird man sich wenig auf diel 
Art Messung verlassen können. Meine ' Metli 
vermeidet diese Schw,ie[igketten> 

Denn wenn man in dau' langem Schenkel it 
Rö^ire bei-lj-ao riet Quecksilber zugierat, dari i 
dem kiirEern b«i l das Quecksilber wieder. in seiae 
vorigen Staad oder bia zur Berührung des PlaÜO 
ringes*), gebracht witd, so kann man an der T« 
^ngerten Saulc'di'e. ^ihöhete Elrfslicität voUständl 
angegeben finden,] ho klein oder' grols dieae i 
f?^ map '.,,,. ;/ ' ^ V •'\ 

^..^yria^ben^j^^] bfiti^a ,5cbeiikela.^n- ba'itnm 
tjügm R^t;fi.^btii B ist ejn Stück Kork angebracD 
iim die S.c>)cnket in ihrer SteJIimg zu erhalten, ue 
äarau zugleich das Ganze auihaogeo zu können. 

■1 '^ Pur "Temperaturen unter dem SSedefHiDot ist di 
iiütcre Theil der Beberröhre unter E otTenbar ül 
fitiiitig , rndein «leb hier nur das im GtetcJigewi« 
■t«)ieB'd«>QuBGk«ilber' befindet: bei .höbrcn 
v. >haRiC . ■' ■ '■ ■ -,.' . 

■*^'yRiiffi«"»6n »nästm Slst.ll nI* Plitii ilnd Utr nfebt i 
J'* ■ ''4riinähaT. weil >i« an AntdeLitang in ist Wirm« i 
Tjhii GUi fibrrtcetTen und dihai in .'hohsrii Tenip«i<lai 
J. '■' niohtniatis tat «aliepii. f}^ 
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aden wendet man alao den Apparat Fig. 3. und 5. 
I, übiigtns auf dieselbe eben beachriebene Weise, 
ie Oeltbung bei O dit^nt zur Aut'nabme und Beis- 
igung des Tbermometeri. Nachdi-m man den ge- 
Üoiinleu Tbeil der üöhre mit Quecksilber gefüllt 
it, 80 bt'ingt man dte zu uiiteisuchende Flfiuig- 
jit in den verschlossenen Arm. Dann cihilEt inan 
jrch die Lampe das mit Oel oder Wasser gefüllte 
efafs C, und bringt die Temperatur auf ^ij. Es 
erden nun einige Tropfen Quecksilber in D" naeh- 
jgieben seyn um L" und 1" wieder in Gleicbge- 
licht zu bringen. Uebngens leitet man den wei- 
;ra Versuch auf die schon beschriebene Weise, 
>ie Flüssigkeit in C wird nämlich allmShlij; erhitzt, 
ind bei jedem Steigen der Elaslicität schultet man 
Quecksilber über L" nach , um das Quecksilber iu 
lern andern Arme wieder zu \" hecab, tider viet- 
nehr heraufzudrücken. Mifsl man die über h" ste- 
leude Siu'.D so erhält man die erhöhete filnsticitai. 
Will man diese Süule ichi* hoch ausdehnen, so 
tnufs man die Röhre unteratützec durch eine Ein« 
assung vou Holz. 

Da die Beobachtung langer QuccksilberaüuleQ 
ifl mit Schwierigkeit verbunden ist, so konnte es 
liebt vermieden werden, dafs in den Tempcratu- 
ea der nachfolgenden Reihen oft Biuchzahlcn vor- 
oninien. Leicht hätte ich durch die Rechnung 
infachere Zahlen ei halten können, allein ich zog 
8 -vor, die UeohachtuDgen, so wie sie waren, und 

t die, welche mir das meiste Zutrauen zu ver* 
n schienen, ohne alle Berechnung aufzuzeichnen. 

Dio von mir augewandlea Thermometer waren 
igÄtort mit seiner bekannten Nettigkeit v«r* 
I, /. a«n. m. Phyi. eg. BJ. 4. Ihft. flt 
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fertigt, und ilio Theilon^ea las ich mit eiDer Linl 


al), ao dafs ich ^^ eines Grades recht gut unlei 


achciden konnle. Nachdem ich mit größter Miil 


dl« Beobachtungen zwei Monate lang wiederh« 


hatte, so fand ich, dafs um die kleinen AbweS 


ehungen in den nahe gelegenen Messungen wegz» 


flchaifen, die Beobachtungen blofs vervielfältigt ^ 


wcirden branchlen, um eine richtige Millelzahl ä 


erhalten. Jede Wiederholung eines Versuches b» 


achüfligle mifh gewöhnlich 7 Stunden lang. 


Erste TahelU.- dit elastische Kraß des Waaserdampß 


nach engl. Collen Qiiecksil&triwbe. 


;, T™p.r..„ 


EUiiiciUt. 


TemperRlur 


Elasüoitlt. 


a4» F. 


0,170 Zoll 


155° F. 


Ä,070 Zoll 


5j 


o,aoo 


i4o 


i.770 


4o 


0,250 


i45 


6,600 


5o 


o,3Co 


l5o 


7.53o 


55 


o,'ii6 


i55 


8,5ow 


60 ■ 


o,5i6 


160 


g.fioo y 


63 


o,6?;o 


■ 65 


io,fJoo 


7° 


0,726 


170 


12,050 


7i 


o,S6o 


17a 


j 5,550 


80 


1,010 


■ So 


15.160 


85 


1,170 


i85 


16.900 


90 


i,.itio 


190 


igiooo 


95 


1,640 


i9i 


31,100 


100 


1,860 


300 


3.1.600 


w5 


2,100 


305 


a5,yoo 


110 


2,456 


3 10 


a8.S8o 


ii5 


2,820 


313 5o,000 .^M 


120 


5.500 


aiG,6 55,4oo -f^H 


1J5 3,830 1 


2-20 55,54o _^H 


i.ßm 1 221,6 . 1 56,7i>^^H 
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325« F. 

'. • ■ ai6,5' 

25o,5'^ 
ä54,5 
.255 
238^ 

5243. 

242 

245 

245,8 

248,5 .. 
25o 
25i,6 
254,5 
255 
257,5 
260 
' 260,4 j 
262,8 
264,9 
265 
267 
269 
270 

271,2 

275,7 



39,11a Zoll 

4o,iöo 

45,160 * • 

43,500 

46,800 , 

47,220 

5q,5oo 

51,7.00 

55,600 . 

56,540 

57,100 

6q,4oq.. 

.61,90a e. 

65,5qo . 

66i,':00 

67,'-« 5o. 

69,800 

72,300 

72,800 

75,900 

77*900 
78,04p 
8i,yob 
84,900 
86,500 
88,000 
91,200 



l^atnpera tn r. rC^ astrej t8 1. 

275" F. \ 95,480 Zoll 

2?^5,7 * 

277*9 
279*5 

2Ö0 

281.8 

2Ö5,8 

285,2 

287,2 
^ 289 
290 
292,3 
294 
295 
2y5,6 
297,1V . 
298,8 
3oo 



5oo,6 

302 

5o5,8 

5o5 

5o6,8 

5o8 

5io 

3ii,4 

5l8 



94,600 

97800 

iai^6oo 

. 101,900 

. 104,40O 

107,700 
112,290 
11 4,800 
118,200 
120, i5o 

42S,lQO . 
. 126;700 

129.000 
1 5ü,4oo 
1 35^900 

l57,400 

i5 9,'700 
1 40.900 
i44,3oo 
1 47,700 
i5o,56o 
i54,4oo 
157,700 

16 1,^00 

1 64,8oo 
167,000 



Der Apparat, womit diese. Resultate erhaltea 
l^den.^ gewährt . d^n Vortheil, dafs die Queckail- 
iprsäule nicht erhitzt wird: dend bt^kanntlich steigt 
e Wärme nur sehr laugsam und schwierig, nach 
um/ordf Versuchen gar nicht abwärts durch FIÜI9 
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sigkeiteii. In meinem Apparale Pig. (., 2. und 3. 
wird nur die geringe Meage Quecksilber, welche 
fiicli ifiaei'balb der Gefüfse A, B und C befiudet, 
vun dei' Wärme berührt, und die measende Snure 
bleibt ganz aufser dem Bereich der Wärme. 

Man wird zwischen diesen Zahlen and den von 
DalioiJ gegebenen zwischen 32° und 112° eine über* 
raachendc Uebereinstimmung finden , obgleich die 
nieinipen mit einem ganz veracbiedenen Apparat 
erhallen worden i doch nach dem Sicdefiuncle, von 
wo Daliott seine Tabelle durch Hechuung forlselil, 
hört diese Uebereinstimmung sogleich auf. Da aber 
diese Zahlen auf dieselbe Weise, wie die vorigen, 
von mir gefunden worden, so darf ich auch darin 
eben st» viel Zutrauen «elfon. Bei 580° ist Beian- 
couris Zahl von den meinigen nicht seht verscfaie- 
dca: tie ist io5 Zoll, die meiaigc i03 *}. 

VtrBUche zur Bestimmung dtr elastiscbtn KrSftt dir 

Dämpft dts Alkohols, dts Aethers, des Terptnthinöls 

und des. Sitinöls. 

Die Bestimmung der Eiasticiläten dieser Dam-, 
pfis ist für die physicalische Chemie von grofsel 






Auch i» 



•^ E* Tcrgletclit nun Hv. Ute leina Reihsn mit daa von 
Datton und Belancouti gefuniÜBDaa, und führt die voi 
Blot gegebeDen Fonnsln kut Baicebnung der ElaMici« 
aU bekannt vonuigsarlit , vrer> 
1 wir bier wi« in der Folg« die doith 
Berrohnunp corrigirten Rtllien weg, irau dem Im Ori- 
ginale islbst vorhin gtünfjcrten Varutie, nicht« «li 
Beobiehtuni;en .UeFern tu wollen. Von dielen *b«r 
werden die Leier in ditser Beaibcitnug nicLu tri. 
Mh,. 
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^Viclitigkoit! sie ver«taUet aehr nülEltcIie A.nwen> 
lungen und fühlt zur 'l'heorie des Zasatnmenban- 
,ps kwischea den Temperaturen und der elaBtisi!iL>a 
iraft. Doiton hat dicfien Ge^easlaad mit gruUec 
iorgl'att beBibeilet. ' 

Meiae Versuche worden mit dem oben erwähn* 
Dn Apparate aagestellt und durch häufige Wieder- 
lolungen bestätigt; die Resultate derielbea findea 
ich in nachstehender Tabelle : 



Alb.. 


Alkohül 


.0. 0.8.3 


T...P. 


EUaiieiüt. 


T.mp. 


EUtticillt. 


34° 


6,70 


52" 


o,4o 






40 


0,56 


44 


8.i4 


45 


0,70 






50 


0,86 


■ ii 


io,3o 


55 


J,00 






60 


1,23 


64 


j3,öo 


65 


.,49 






70 


1,76 


7* 


l6,io 


f5 


2,10 






80 


3,45 


84 


ao,oo 


85 


3.95 






90 


5.40 


94 


34,70 


95 


3.90 






100 


4.50 


104 


50.00 


io5 


5,20 


110 


53,54 


110' 


6,00 


li5 


55,90 


llä 


7,10 


130 


SS,47 


120 


8,10 


*ä» 


45,34 


135 


9.35 
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Aclli.T 


Alkohol 


on o,ü'.3 


T.mp. 


El siiciut: 


T"mp. 


EI»rio>»t. 


.5o° 


47.. 4 


l^iO". 


10.60 


i55 


51,90 


i35 


12,l5 


ito 


■ SIJ.30 ■ 


,40 


13,90 


i45 


62.10 


145 


15.95 


i5o 


6-.60 


l5o 


■ 8,00 


i55 


75.60 


155 ■■■ ■ 


■ '20.30" 


.aa. 


ao.5o. 


iHo. . 


.. . 22,60 


i65 


86,40 


165 


25.40 


170 


92,80 


170 


28,30 


175' 


99,10 


175 


5o,oo 






i:8,3- - 


35,Jb 


180 


io8,5o 


iSo 


54,73 






.82„5 


36,4o 


i35 


116,10 


i'85,3 


59,90 


igo 


124,80 


190 


45,20 






195.S 


46,60 


.95 


153,70 


196,5 


50.10 


200 


.42S0 


200' 


55 00 


105 


i,^>i,So 


206 


6ü,i0 


210 


i6C,00 


210 


65.00 






2l4 


69,30 






216 


72,20 






220 


78,50 , 






225 


87,50 1 






250 


94,10 






252 


97»io 


' 




i?6^ 


i65,«o • 


■-•' ; 




2S3 


106,90 ; 


0' '■ 




240 


111,24 
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Älhobol vODCäi.) 1 


Terap. 


El.iticitat. 


T.oip. 


ElMticiuc. 


1 lt.. 




=44» 

M7 

248 

249,7 

25o 

252 

254,3 

258,6 

260 

261 

264 


1 10,20 
122,10 
126,10 
l5l,40 
i52,5o 
i58,6o 
145,70 
i5i,6o 
i55,20 
i6i,4o 
166,10 


Tttptt 


tbinäl 


fiieiaül 1 


5o4» 

507,6 

5io 

5i5 

3m 

5m 

1 S2S 

' 35o 
■556 

54o 

545 

34; 

550 

3M 

35? 
'.566 


3o,oo 

52.60 

33,.';o 
55,10 
57,06 
57,80 
4o,30 
42,10 
45,00 
47,50 
49/10 
51,70 
45.80 
56,6o 
58.70 
60,80 


5i6° 
520 

325 
530 
535 
34o 

545 

550 
355 • 

560 


5o,oo 
51,70 

54,00 
56.40 
38.90 
4i,6o 

44,10 

46,86 
5o,ao 

53,3o 
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Terpinlliinäl 


St«i>bl 1 


T.mp 


El..u.i,i. 


T. inp. 


EUnieiui. 


56a» 


6s,4o 










SSi" 


56,90 






3?o 


60,70 






372 


61.90' 






375 


64,oo 


Bemtrh 


ungen über 


vorsuhtndt Tabelle, 
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Der iD den TorzügIiclisti?ii Londner Apotheka 
käuflich vorkuminentle Aeilier siedet gewöhnlich bi 
tri" F., gewaschen mit Wasser oder dnrrh Dealil 
lation rcctificii 1 , schon bei lo'i oder loS", kann bIm 
durch fernere Rectificatiuu daliin gebracht werde) 
dafs das Sieden schoB bei aocb niedriger 'l'enip* 
tur aalängU 

Hinsichtlich des Siedepuncts des Terpenlhinöl 
findet man seht- auiTatlencI abweichende Angab» 
Murray setzt den Siedepunct des»elhen bei 56o" I 
an, und Daliaii sagt in seiner Chemie: „roa Etui 
gen wird der .Siedepunct des Tetpeuthiaüla Iri 
56o° F. angegeben; die&er Irrtliuui iüt mir aubi 
greiQich, (.'a dieses Üel, gleich den andern BöA 
tigen Oelen, schon unter 2iit> «iedet.'^ LTobef d» 
eea ilrritigen Gegenstand bähe ich vor der I 
Stimmung der RIaslicilät des TerpenthinüldampE 
mehrere torgfälfige Vcrsirrho angestellt, uod gcfiU 
den, dafs dus gewöhulithe Terpenthinöl hei 
5i6o F. siedet, frisch destiliirt aher fiüher, iU4 
lieh schon hei ifoä°. Wenn es st-hou unter od 
bei 3139 nach Dalion siedele, so luiiläte ea bot dl 
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obigen Versuchen bei ?io4* sclion eine solche Ela- 
stidtai erreicbl haben, dafs tladuit^b eine buhe Queck- 
silbersäule getragen werden könule, stati mit dem 
atmosphärischen Druck im Gleichgewicht 211 bleiben. 

Man tauche eine Phiole halb mit Frischem Ter« 
penlhinOl gcliillt in ein metallenes Gefafs voll eines 
fehlen Oels und erhitze alltnählig das GeUfa, so 
■wird man finden, dofs bei 5)6" F. sich das Od in 
^gleichbleibendem Sieden erhält, wie man an einem 
in der Mitte der Phiole aufgehangetiem Thermo- 
meter sehen kann. Vor diesem Puncte, etwa bei 
313" F. werden »ich einige kleine Blaaen entwi- 
ckeln, die aber von etwas in den ZwischetirUumen 
des Oeles befindlicher Feuchiigkeit herrühren; denn 
dieses Oel nimmt von dem rohen Terpealhin bei des- 
sen nestillalion etwas Wasser mit herüber. Wird 
die Hitze sehr schnell verstärkt, so kann in dem 
Falle, dafa die Oberfläche des TerpentbinäU etwa 
nur den Uurchschnitt eines Zwni- Unzenglases be- 
trägt, die Siedehitze auf 36o bis 57oo F. steigen, 
was der Theorie von der latenten Wärme dem An- 
schein nach widerspricht, indem nach Blaci dis 
Temperatur einer si^deudon Flüssigkeit unverän- 
derlich seyn sollte. Der Grund dieses Phänomens 
vird am Ende dieser Abhandlung angegeben wer- 
den. Die Npecifitcbe Wärme des DMmpfea dieses 
iliicliligen Oeles ist nämlich verglichen mit der des 
Wassers so gering, dafs das Oel leicht mehr Wär- 
me aufnimmt, als durch dessen Verdampfung wie- 
der fortgeführt werden kann. Ein Fabrikaul bat 
mir den Siedepuiict dieses Oels zu 3jo* F. ange- 
rieben. Frisches Kosmarinöl siedet schon bei.sis^t 
aber wenn es einige Zeit gestanden, erst bei a^o» F* 




[ 
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Die Rrklärang dieser Verscliiedenbeit geliört nicht | 
hierher. 

Der Dampf des Aethers deliot sich beinahe in 
üetHselben Veiliallnifa wie der Dampf des Wassers 
aus, weuu wir vou den resj}. Siedepunclen dieser , 
bcideu Flüssigkeiten ausgehen. Diefs bcmeikte sclioo 
ßaUoii, unil Itilele daraus das Gesetz ab, „dafs die 
/Kraft, der Dämpfe aÜpf Flüssigkeiten mit den Tem- 
peraiuren sieb in gleichem Verbältnifs ändere, wenn 
man den Dampf von irgend einer gegebeoea Kraft 
«um Grunde lege." 

.; I : Das Irrige dieses allgemeineo Scblufsea geht ii» 
iineinen Versuchen über das Terpcntbin- und Stein- 
4JI :be''Vor, Torausgesel^t uämlicii , dafs unser ge- 
.wübnUebcs Thermoojeter kein durchaus falscher 
AlaafKslab für die 'i'emperatur isL Wenn wir aber 
mit Dalion unsere Tbermamcterscale a!s unrichtig 
aonehmen, so sind jene beiden Flüssigkeiten wieder 
eine Ausnahme von dem aus denselben selbst abge- 
leiteten Gesetze, .wenn ich dieses paradoxen, aber 
richtigen Auadruclu mich bedienen darf. Durch 
^e/ne besondern therm o metrischen Annahmen hat 
JJfl/tp/j jenes Geaeta, das er selbst aufstellte, wie- 
d,er umgeslofsen, und es ist allerdings auSTalleud, 
wie man in sehr Ireillichen chemischen Werken je- 
jne beiden Hypothesen annimmt, ohne den Wider- 
spruch derselben zu bemerken. Auch Biot sagt in 
«einem 'l'rail^ de Physique I. 5^3. „Man kann 
Jiacb Dalions Ge&elz für jeden elastischen Dampt 
«|ie ganze elaslitdie JCraft desselben bei der Tem- 
^eratur'voii loo Grad C. berechnen." 

• Nach meinen Versuchen wird die Spannung 
dea Aethers zwischen jo6v bis i6i;o,6 F., und die 
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(lea VVassrrB zwischen iiao bis 2720,7 P. vertlrei- 
faclit: beide Zwischenräume siad sich heiaahe, doch 
'Hiebt völlig gleich nach Fahrcnfieils Scale; aber 
nach Vaitons corrigirttr Scale haben wir 

3i3^F. := 313" Dalton 105" ,P. =: iig^Dfl/foa 
373» F. = 356^4 D. 1670,5 P. = 176 D. 

AI ,4 D. 57 D. , 

Hieraas sehen wir, dafs.die Spannung des Ae^ 
thers sith iooeihalb 5? Graden, und die des VVaa- 
aerdamprs schon itineilich 44,4 Graden verdreifacht, 
•in Ualersi3hied wie zwiarhen 100 uud l^o, Hi«r- 
l^ach oiüfste also der Aether £ mehr Hilze als diia 
VV*saer aufaehmcD, wena din Krad seines Dam- 
-pfea um das Dreifache erhöht werden sollte. Dai> 
tMU folgt offenbar, dafs entweder das vorhin gä- 
ftihrle vod Oaltitn aalgeslellle Gesetz über die pro- 
gre«sivG Elasticilät der Dampfe oder die neua Xherr; 
momelerscsle desselben unrichtig ist. 

2. Veber die Messung der Temptraturen. 
Ehe wir die relativen Wärmemengen, welche 
in den verschiedenen Dämpfen bei gleicher Span- 
nung enlhalttn sind, untersuchen, wird eä nöthig 
seyii, vorher die Art, wie die Temperaturen go- 
niessen werden, zu bestimmen, nachdem Dalton 
alles aafgeholen hat, unser Zutrauen zu der ge* 
u-öhnlichen ■i'liermomelersca',- , der einzigen Lei-i 
terio b*i diesen Untcisuchungen , zu vernichten. 

In üaliohs Tabelle finden wir folgende fiinf In- 
tervallen, deren jeder (fo tahienhei tischen Graden 
entsprechen:' 

V.-in 61" m iis^ in an" tu Sos" in 3ga° in ^ßio 
Nach FiilitnibDic 90"; 90°: fjo"; 90° ; 90°. " 
— JDaUom loa'',^! ■770.6J 65"; SS",?; öo',5. "^ 
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Die unglr-i^hcit Inlervallen leitet DaltOB »tu i 
von ihm aufgestellten Gesetz ab : äala alle reine 
homogenen Flüsai(>k.eiten, wie Wasser und Qaeob 
ailber, von di^m Puucte ihier Erctarrung oder ihn 
^röfutcn Dicliligkeit an sich uacK den Quadrate 
der Temperaturen ausdehnen. Uiesc» Ccsetz hi 
trachtet er als Resultat der oigeathümlichen Bc 
srhaßeiiheit dieser liquiden Körper, und ddhcr s 
nit^Iit anwendbar auf feste Kürper, tiir welche Dt 
ton eine gleiclimäraige (cquable) Expansion annimit 

Nun wiU ich zuerst beweisen, dal» wenn sii 
4ie Flüssigkeilen in der Wätme auf jene ungteicl 
yV'eise ausdehnen, für welchen hypothetischen Sal 
kein Beweis geführt werden kann, die festen K6 
per an jener ungleichen Ausdehnuog ebenfalU Tl 
.neli-ricn miitien, und ewar pari paasu. 

Die Versuche, worauf sich diese Behauptut 
stützt, habe ich schon vor mehrern Jahren ang 
stellt und zum Theil bekannt gemacht. loh bediel 
te mich eines dazu besonders eingerichleten Pyr 
metei's, der sich in einem Unglicbten mit schmi 
zenHetii Eis gefüllten Trog befand: es wai' e 
starke Slaoge von schwedischem Eisen, woran \ 
Uiibiegsatne eiserne Arme unter rechten Winke 
mit staiken Schrauben befestigt waren. Zwei Am 
zunächst den Enden der Stange trugen ein jeiß 
Mikronielei-- MikroEcop , verfertigt von dem 
flchickleu Trau^hton. Die beiden andern Arme w< 
ren an ihren Enden niedergebogen, um eine StMj 
von irgend einem Metall zu tragen. Die eine Sp 
tze dieser Stange war fe stgeäch rohen , die atide 
lag frei auf einer Rolle und war mit einem Indi 
yereeheu. Die Krümmung der beides Arme W' 
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tor Art angebracht, dafs die Eaden, worauf die 
mfre Ug, etwa eineu Zoll tief unter der Oberflä-^ 
fihc von Oel, das aich in einein kupfernen Getäfs« 
befand , getaucht werden konnten. Diefi Getafs stand 
aeben dem gröfsern Trog , und einige Zoll Weit von 
demselben enlferut. 

Das kupferne Geläbi wurde langsam and gleich^ 
mäfaig erhitzt duicli eine Reihe darunter gestellter 
Argond'sch^r Lampei'. Mit dem Mikrometer beob- 
Bcblete mao einen beslimnilen Funct des Armes, 
worauf die Enden der Alctallstanga lagen. Das Oel 
wurde während der Erhitzung beständig bewejjt, 
uud mit drei Thermometern beobachtete man ia 
gleicbeo Entferoungeu und Tiefen die Temperatur 
f^s Oeles. Die Mikrometer waren vor der Wärm« 
geschützt. Man konnte bei einiger Uebung mit den- 
selben ehie Verlängerung von ,-^ss •^*'" ^^"^ ^^ 
ifRlIitaagea bemeiken. 

■ Eine Stange von reinem schwediEchen Eisen, 
f von gutem Kupfer, wie dieses diu Juweliere 
L Legirung des Geldes gebrauchen, wurde nun 
nem Apparate befestigt und mit dem Mikrome- 
dib Beobachtung bei 53" Temperatur der Flüa" 
XÜ angefangen. So wie die Grhiuung begann» 
He man die Beobachtung fort und zeichnete die 
tl'&te von 10 2D 10 fahrenheitiscben Graden auf* 
lieh jedoch die nähere Beschreibung dieses Ap- 
yils und der damit angestellten pyromelriscben 
p-auche in einer besoudern Abhandlung über die 
■dthoangro der Körper durch die Wärme mit* 
peo werde , so folgen hier nur die für uiuero 
kk DÖthi£«ti ßeanUate. 
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Wenn wir die VerUn(»crung eioet erhititd 
tnctaüi schert Siange von 5-i^' liis 122" F. mit lo i 
ceiclinei), so ist die Verlängerung deraelbea va 
111 BU 2t2"j van 2il bis 3o20 ; voa 5oa liia Sga 
und endlich *on Jigi bis ^iSa", also in Zwischenrtiii 
»en von jedes Mal 900 F,, ebenfalls »t-Jir nah« II 
Die kleinen Abweichungtn, die bei so feinen Vw 
suchen unveiaifidlich «iiid, gaben bald etwas tneb 
bald etwas weniger, und zwar bei Wiederholungc 
ein und desselben Versuchs, und wenn 1 
der Eihilzung erhaltene Reihe absteigend bei de 
Erkaltung prüfte, so dafa sich die Afc welch imge 
fast ganz wieder aulboben. Hiernach schielten di 
Ausdehnungen de» Quecksilbers in dem Tlicrmo 
meter und die der Mttatltilangen durch einen gro 
fsen I'hcii der Scale pHri passn fürt. Nehmen w^ 
nun die angeführlen luiif 'J'emperalureihöhunge 
zusammen, die nach Kaliienheit 5 X go« ^ 450 
betragen, und eine lunllarbe Vi'miehiung der an 
länglichen Verlängerung lunerlmlb der 
heivurhringen, so gehen diese 4.'icl" F. naclt Dallo 
nur 560 Grade. Hezetrbneii wir dds ersie lialtott 
sehe Intervall ibil lüO, so enllialleii die 
genden nur 1^ Mal so viel zusamuiengenomniea 
und hiernach inüfslen denn auch nur eine um : 
Terinehrte Verlängerung elail unserer durch di 
Versuch erhaltenen gefunden werden, wenn nun 
lieh nach Daltoii die Ausdehnungen der (ealen Kft 
per ihren 'l'emperatui erhob ungrn ents|)rechen OB 
dieselben TeiupcralurerbCibuDgen wieder in dem li 
fjuiden Quecksilber die von Dalton angegebene Alu 
dehnung hervoHiringen. 

Die von Dllloii angenommenen Inlervalle »< 
33* bis 482« Fahrenh. sind, wie vorhin angeführt 
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im2'>,4; ?7'',6; ßä^jg; 65^,7; äo°,5 zusammen 5^0' 

\ie7.t--lcbaen wir nun Jje eiste Gröfae mit 100, 

rt-iiil (lailurcb aa einer Melallslangf tine VeiläogeZ" 

ning von lOO bewirkt. Uio folgfiide Giörse (Ja* 

.. L-ile Dallon'aQbe Intervall, wekfies gleich 90° P. 

, tlie sich zur ersten nähe wie 70 zu 100 vrr- 

iL, kann auch nur die Wirkung vun -^ der er- 

• tcn haben, und die dritte, vieiie und fiinlte, vel- 

:)ic sich zur erslen wie nahe (12; 54 und So zu 100 

■'ei'ballen, sollten nach Dallon auch nur eine Auü-- 

lelniuug jn diesem Verbälliiifa bewirken. 

Aber eine solche Verminderung der Ausdeh.- 
iiiiig fanden wir nicht hei unxern Vcrstji-hcii: von - 
■ ^ji" bis 43l" F- verUngeileu »ich die MelallslangeD 
inn Bo ataik, als zwischen Sa" bis 122**, (Die Ver-- 
än^erung war also doppell so gpofs als sie nach 
Dd/foR seya sollte.) Hier habon wir pinen deulli-» 
:bea nnd wie ich glaubo unwiderspreehlichen Be- 
^■eis für die Richtigiceil unserer gewöhnlichen Scale 
m Allf{emeinen, oder wenigslens für die Uorich- 
igkeil un<l Unanwendbarkeil der neuen von Dalton 
kuhslituirten geonielrischen Reihe. Sullle man die 
Strenge meines Oevveisea bezweifeln, oder an mei> 
aea Versuchen einiges dunkel und ungenügend fin- 
ien, so hulTe ich meine Leser besser zu hefliedigen 
äurch meine Abhandlung iüier Pyroniefrie, welche 
Bie (Jeachreibung der einzt Incn Versuche nebst Ab- 
»itdungen des daeu angewandten Apparats eathal« 
tcn wii'd. 

5. Beitrag znr Lehre von der speäßschm Wärme, 

Crawjard und Dt Luc vecauchlen die Richtig- 
keit der thermometrischen Messungen dadurch zu 



ys« 



Andrew Üre 



I 



prüfen, dar« sie Wasser Toa am» unJ 5»» P, i 
lammeniuii^chU-u: eraterer erhielt als dat-aiu h 
vorgehende Tempeiatur 1210 und letÄttrer lig» P. 
De Lucs Zahl ist um 5« geringer als die tob 1 
erhaltene; Craivfords Zahl ist die richtige. Diea 
acharfsiuuij^e Physiker suchte «einen llewois fiir d 
Kichligkeit der gewöbtiliclien Scale nucli durch ai 
dcre Versuche zu verstärken, die aher weniger en 
«rheidend sind. Beide obige Resultate sind t4 
Dalion verworfen worden: er setat das wahre Mi 
tel der Temperatur zwischen 51*" und 21a* nid 
bei ii'i'' Bu>;h nicht bei 119°, sondern bei 110" P, 
wofür Gründe angegeben werden, welche mir niol 
sehr haltbar zu seyn scheinen. Er sagt uämlicb 
dafs die Temperatur jener Mischung eigentlich noc 
über dem Mittel 123* gefunden werden inüßile, des 
wenn Wasser von jenen beiden Temperataren (5^ 
und 212") gemischt würde, so verliere dasselbe , 
seines Volums, diese Verdichtung*} aber miifae e 
nen Tbeil der Wärme frei machen und die Ten 
peratur noch über das Mittel erbeben. Uafs fern« 
die VVarmecapacität de« Wassers sieb mit der T 
peiaturei'höhung desselben vermehre, gehe aus Pol 
geoden hervor: Erstens betrage ein Maafs WaaMi 
gemischt mit einem gleichen Maafse von andere 
Temperatur, weniger als zwei Maafse; aber etn 
Verdichtung sey ein sicheres Zeichen der vermin 
dei-ten VVärmecapacilX und der erbüheten Xamp« 



*^ Dafi dia y«Tdichtaiig einec rlfliiigliait oiebt Imml 
mit Fre>vv«Tden tod Wärmo verbundoir ix, hab« ta 
in msinw Attbandlung übsi dia SBliwafahiura {eieig 
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^^Bl*}t wie bei der Mischung von Schwefelsäara 
HF^Vasse^, odsr beim Zuaaiumeadriirkeu elaati* 
ScLer Fliufiigteilea. Zweitens werde bei einer pldts* 
licheD Formänderung eines Köriiera «luich erhöhet* 
Temperatur genöliulicll dessen Wariii>-cai>aciiat ver* 
Snefart, wie bei der Vcrwaiidluug des Eiaea «u Was> 
■er, und dieses zu D^mpf. Dritieas werde durch 
Craivfords eigene Versuche bewiesen, dafs mit der 
TeuiperalurerhühuDR auch die W'ärineeapociiat der 
Terdünnlen Schwefelsäure und «iiileri'c ■''jntiigkei- 
ten sich vermehre. Aus allem diesem Tul^e, daf« 
wenn Wasser voa 52'* und sia" veimischl eine lein- 
peralur von ngo nach dem gewöhnlichen Thermo* 
nieter gebe, das wahre Mittel der Temperatur ei- 
gentlich liel'er liege; und er habe Griinde dieiei 
Mittel bei iiO* anzusetzen. Der einKi|>e Grund nun, 
den Dalion hierfür anluhren kann, iüt seine allge-' 
laeine Hypothese, il»ts alle huoiogrnen troplbaren 
FliissigLeileu von ihrer grOfülen Dithti^keit an sich 
im Verhäkiiirs der Quadiate ihrer Temperatuter« 
höhung ausdehueii. 

Ua ich aber aus meinen pu'o metrischen Ver- 
suchen sehe, clafs jenes Gesetz der Aiisdehnug am 
Quecksilber nicht stAtt hat, so kann ich das dtuaiia 
gefolgerte Dalion'ache Mittel awisch<«n 52» uud 2ta* 
nicht annshmen. Allein auch abgesehen davon, sind 
Dol'ons Griinde gegen das vcm Crawjard und Dr. Luc ■ 
I gefundene Mittel EWiscben dem Frost- und Siede* 
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puuotB des Wansers a«lir wenig ballbar ) wie wi 
gleich sehen werden. 

Sein ßcweis stützt sich auf die Annähme, da& 
die Wärmecapacität des Wassers mit der Tempe* 
raiurerhßhung desselben steige. Dafür ist aber kein 
entscheidender Grund angel'ühit. Wie läfst sicli 
i^ne gänzliche Formänderung eines Körpers, wie 
dM Eiaes zu Wasser ijnd Datnpf zusammenstellen , 
mit einer allmähügen Erwärmung einer tropfbaiea . 
Flüssigkeit, hier des Wassers? Ferner: wenn aücli jj 
Terdiinnte Schwefelsaure und andere Fliisa igt. eilen 
durch Erwäfttiurg zugleich eine gröfsere Wärme 
cspacität erhajten sollten, was noch nicht hinlänf; 
lieh erwiesen ist, so läfst sich daraus doch nicl 
sogleich dasselbe für das Wasser folgern. Das Wai 
aer ist eine zu wichtige Substanz in der Obconomi 
der Natur, als dafs man ohne weiters aus blofse 
Analogien seine Eigcnschaflen herleiten könnte, 
in der 'I'hat ist auch das Wasser mit ganz eigeii 
thiimlichea Eigenschaften begabt, die den ander 
Flüssigkeiten nicht zukommen. 

Durch eine ffeihe sorgfältiger Versuche , i\ 
Tth über die specifisclieu Wärmecapacitülen dl 
Wassers, der Schwefelsäure, des Terpeiilhinöl 
ijnd des Thrans angeaiellt und in meiner Abband 
Jung über die Tlydrncliioriniäure und die Ciilurid 
bekannt gertiacht habe, scheint ea mir vielmehr bi 
wies^u zu seyn, dafs die spccifisclie Wärme d^ 
Wassers mit der Temperatur nicht steigt, sonde^ 
eich aogar vermindert, uud zwar sehr merklich, le 
Rabe gefunden , dafs zwischen 210 und i5oo F. dl 
specifische Wäfme des Terpenihiiiöls zu der d( 
■Wassers sich verliäll wie £37 zu looo, uad bi 
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uia t)o° P. wie 5i5 zu looo. DJe beiden an- 
eni fto^etTihrttn rlüsai^keilen zeigen ganz gleinfas 
^UerscHiede. >\\'eriii nun dieaes Pf;anoa»en darin 
rillen Grund liätte . dafs die ächwVfelsäure, daa 
'erpepthioöl i^id der 'J'hran mit der l^rwarmuDg 
II» gröfseie Wäiaiecapat-ilät als daa Wasser cf- 
ieltän, 8o' soHte man liei der grtifsen Vek-sdiiedeu-i 
Vii> d«r drei ersten Plii^itigfcciten kein so' genau 
Msreinstiminciidea VerhältniTs der Oapacitälaver« 
lelimng,' sondern verschiedene Verfiatlaitse erwar* 
(1. Ihre voUkomtnene Utbereinilimmung, wäh- 
?nd allein das Waaser abweinhi, scheiut deutlich 
,1 zeigen, üafa de^ Grund dieser Abweichung ia 
em Wasser zu aucbeii iot. 

Indem ich die Untersarb ungen snder^r Cbemi- 
er über die specifiscbe Wärme nachsehe, so finde 
:li, dafs schon der scharfainiiige Btrtliollet durch 
clilüste KU eiuem ähnlichen [tesullate gekoaimen 
it; Derselbe sagt: „Wenn der WärmestotF den ge- 
fölinlicben Gesetze der Aozicllünj; folgt, so wird 
ieaer in kisiner Menge cirfeoi Köi'per zugeführt 
ine um so innigei e Verbindung eingehen , und 
Inder scheint der GehaJt an VSarmeMiuff in den 
U-riiern bei niedern Temperaturen giöfsersejn zu 
vsen, aU bei höhern." Der Schluf» stimmt hier 
>i meiner Ansiebt überein, wenn gluicb der vor» 
i::i^ihende Grund gegen den Schiufa zu spicchea 
ictieint. 

In qgeiner vorhin erwähnten Abhiadlung habo 
ch gezcl|(K, dafs durch jene Bigenthümiicbkeii das 
k\'d9ser vorzüglich dazu geeignet wird, die V^<trma 
\ee Er(]kugei aufzubewahieu und gleichmäfiift zu 
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sfanzen beaiUt das Wisscr die gröfato WJtrmoca- 
paciUt und kleine Veräiftlerungen ieiner Tempera 
tür verbreiten in der Atmosphäre eiae grofse M«n- 
£« wirkecder Wärme. 

■ Ifeief die sptc'tfische Wärme verschiedener Hämpft. 

In welcbetn Verbttllnif» steht der GehMt an 
Wärmestoff in den verschiedenen Dämpfen zu deo 
Temperaluren, wodurch die Dämpfe eine gewisu 
gleiche elastische Kraft erhalten? Diese gen'ifs wich- 
tige Frage ist, so viel ich weifs, bis jetzt noch nicht 
aufgestellt, viel weniger beantwortet worden. 

Zu diesen Untersuchungen bediente ich micfc 
eines sehr einfachen Apparats. Er bestand au« ei> 
iier kleinen gläsernen Retorte mit einem kureen 
Halse, der mit einem kugeiförmigen Recipienten 
von sehr dünnem Glase in Verbindung stand. Dia 
Kugel halte etwa 3 Zoll Durchmesser und war um- 
geben mit einer Glasschaale voll einer bestiniBitea 
Mengo Waaser \on bekannter Temperatur. Von 
der Flii9sig|(cit, deren Dämpfe untersacht werden 
sollten, wurden 3oo Gran in die Retorte gebracht 
und durch die Wärme einer Argandiscfaen Lampe 
sclinell üherdfstillirt in die Kugel. Die Tempera- 
tur der Afmospliärp war iä" P. , die des Wasser« 
KWiBchen 43° und 45" F., und die Temperaturer- 
liöfiung, welche durch die Verdichtung des Dampb 
hervorgebracht wurde, betrog niemals mehr als et- 
wa 4 Grad über der Lufttemperatur, Da nun die 
Warmetnillhoilimg zwischen Körpern, welche an 
Teinperatur wenig von einander abweichen, seht 
gering int, so konnte ich voraussetzen, dafs wah- 
rend eine« Versuchs, der nj!ch( über 5 hin 6 Miau- 
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{tiuerte, die Luft keinen uierklichen EinSur« 
Walser äursem würde. Mit einem ge- 
1 ThermonieLcc , an welchen man verniiUelst 
Linse kleine Theüe eines Grades ablesea 
innte, benbictitete man die Tem|)üralar des Was-« 
ra, das beständig bewegt wurde. 

Bei dieser Vorrichlung vermied ich mehrer« 
eranlassungen zum Irrthum, wodurch Blacks Vt-r- 
iche über die specifiaclie Warme des Wü.sHerdampfa 
nticher geworden sind. Dieser ausgezeichnete Phy- 
ker bestimmt dte speciftsche Wärme des Wasser- 
ampfs zu 800° bis Öio'>; IVmi nacliher za guo" b!« 
äo" und Lai/oisier und Laplace geben looo^ an. 

Wenn das Wasser, das durch Verdichtung der 
kämpfe die spccUlsche NVärme angeben soll, sehr 
iel beifser wird, als die Atmosphäre, so kann man 
nmöglich die sich zerstreuende Wärme niessen und 
aber kann die wahre Menge der Wärme in dea 
Ximpien nicht auf diese Weise gefunden weideu. 

Die Unsicherheit des Calorimeters, dessen sich 
'^avoisitr und La Place bedienten, ist zuerst von 
l'aii, und darauf von Thomson und Andern gezeigt 
vordcn: es ist nämlich schwierig, mit diesem be- 
uhmten Apparate bei Wiederholung der Versuche 
ibereinstimmende Meugen geschmolaeueR Eis zu cr- 
iialleti. 

Durch die Kleinheit meiner Retorte und die 
Kürze ihres Halses vermied ich den Wärmever- 
lust bei dem Uebergauge der Dämpfe in die Kagc], 
und da die Obeifläche dieser Kugel so wie auch 
äie Wassermasse im Verhältnifs zu den Dämpfen 
grofs war, so konnte ich darauf rechnen, dab 
iJmmiliche Wurme von dem K-ällungsmittel aufge- 
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nommen wurde, woraus dieselbe wahrem] der kui 
zea Uauer des Versuchs und hei dem gering 
Temperaturunterschit-de der Atmosphäre Dicht l 
deutend entwelcheo kuntite. Zahlreiche Wifclerhi 
luDgen ein und detiselhen VerVuchs ßelm inini 
ganz übereiastimmend au«. Bei jedem Falle wu 
den 3234q Grau Wasser zur Erkattu.ig angewau 
Pie Kugel befand sich genau in der Mitte de« Wal 
sers, gehalten durch einen kleinen an dem Hals 
festigten Kiug. Die De«lillatioa geschah so schi 
dafs die ganze Verdichtung in des Kugel vor sii 
gelten miirste. 

30O Gran folgender Flüssigkeiten erwärmten ni 
durch ihre Dämpfe eine Meage von 3i34o Gr 
Waaaer in nachstehenden Verhälluiaseo : 

Wasser . . . von 42'' ,5 «u 49' 



43. 



- 4a. 



— 4a,5 




Alkohol, spec. Gew. 0,835 
Scliwefeläther (dessen Sie- 
deputtct bei 112° war) 
Terpenlhinül . 

Steinöl . . • 
Salpetersäure ( spec. Gew. 
1,^94, Siedcpunct iGS" b\] 
Ammonium lösung (spec. G, 
0,97«) . . - ■ 

Essigsäure (spec. G. 1,007) — ^^tS 
Wenn wir diese Resultate auf die specifiscb 
WSrmen der verschiedenen Dämpfe berechnen) 
finden wir Folgendes. 

1, Für den Wasserdampf. Hier ist -3^*** = 161 
die Wassermeuge in Granen, welche 1 Gran Dap 
ahlfühlen. Dieae Zahl ist conilant füc alle ütnij 
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- 45 

• 44 

— 45^ 
-44 

-45,5' 

-47.5 

— 48,5 
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Von 4a»^bis 212^ «ind 169^5, davon' die Hälf- 
te 840,75 oder in rander Zahl 84^. Diese« ist die 
Teoiperaturerhöhung , welche in dem Wasser von 
42^,5 durch Zusatz eines gleichen Gewichts siedea-' 

den Wassers entstehen wü^de, und -|^ =: 0,62 di^-- 

' 161,7 ' 

Teaiperaturepfaöbung in S234o Gran durch 200 Gr« 
fließenden Wassers. ' 

Das Wasser wurde aber um 6^ Grad oder von 
4^,5 bis zu 490 erwärmt. Die DiflFerenz 6o,5 — o^'jS^ 
:=: 5^998 ist die Wärmeroenge, welche aufsec* der 
durch 'ein gleiches Gewicht siedendes Wasser mitf* 
zatheilenden , in jedem von den 161,7 Theilen Was«^ 
aer durch dea Dampf hervorgebracht worden. 

Hiernach ist 5,98f ^ 16197 = 967 die specifischeA, 
Wärme des Wasserdanigfs, die des Wassers :=: lOOQ 
gesetzt. 

2. JFär den Alkoholdampf. Der Siedepunct dea 
Alkohols war 1750 F.; spcc. Gew« 0982s. Nun ist 

'^^ 7Xiei,T^'^ = ^>^^* Multipüciren wir o,4i mit 
0,65 "der specifiscfaen Wärme des ilüssigeiü ^ Alko- 
hols, so erbalten wir 0^,266, als Temperaturerhö« 
hung von 3234o Grau Wasser durch 200 Gr. sie* 
dend heils^n Alkohol. Das Thermometej^ aber sticj 
bei dem Versuche um 3o,3 Grade. 3,3 — 0,266 =: 2,73^ 
und 2,754 X 161,7 = 442 = spec. Wärme des im 
Gleichgewichte mit dem. atmosphärischem Druck ste^ 
headen Alkoholdampfs. 

Auf ähnliche Weise werden die übrigen Ver^ 
auche berechnet, und esergeben sich daraus nach<f 
stehende specifische Wärmen der untersuchten Däm* 
pfe bei dem Siedeputicte: 
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Walser- Dampf 
Alkohol — — 
Aelhci- — — 
äleinöl — — 
Terperithinöl — 
Salpi^lersäure — 
AirmoDium ■ — 
isäure — 



. 9G7 
. 44a 

■ 177.87 

• ■ 55 1,99 
(waaserhalliges) 857,3S 
875,00 



1^ 
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V'eigleiclien wir jelzt die speoiiiBchen WSri 
mit der elaalischeu Kiail dieser Dampfe. 

Aus mebrern Erscheinungen bei der Verdicb 
lung und Ausdehnung der Dämpfe und Gase, lo 
wie aus deren allgemeinem V^erhaltcn kann man ver- 
mulhen, dafs zwisciten ihrer specifischea Warme, 
ihrer elastisrhrn Kraft und ihrer Diclitigkeil ein ge- 
wisser genauer Zusammenliang Siait finden müsse 
Ich glaube erweisen zu können, tlafs bei gleicher 
Spannung der Osmpfe auch das Product ihrer Dich» 
tigkeilen und ihrer sperifischen \Yärmeaienge gleich 
ist. Um diesen von mir aufgestellten neuen Salz 
zu ei lautern, will ich denselben auf die Dämpfe de^ 
Wassers, des Alkohols und de« Aethers anwenden, 
iiidtm diese Uampl'arleo unter den oben angeliihr- 
tt-n am genauesten bekannt sind, and wegen ihrer 
homogenen Beschaffenheit alch TOEZtiglich za dieser 
fierechnung eignen. 

Der Waaserdampf bat, bei einer dem almo- 
sphärischen Drucke gleichkommenden Spannung, 
nach Goy-Lüssac eine Dichtigkeit, die sich zum 
apec. Gewicht der atmosphärischen Luft veihilt, 
wie 10 zo i5. Nehmen wir der leichtern Rech» 
nuHg wegen den Wasserdampf als Biuheit oder 
^ 1)00, so ist das apec. Gewicht des reinen At* 
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^dainpC) = 4,00 uad das epec. Gew< daa rein«o 
Ifcoliolsdanipfs = 3,Go. 

Die Dämpre des Aethers, der» wie der Torhia 
terHUchte, nicht bei loo*' F. sondern erst hei 

> F. siedet, enthalt noch etwas Alkohol: wir 

isen also in dem MaaGse das spec. Gewicht die- 

Aelhardämprc etwas herabsetzen. Auch der 

kohol von o,S-25 enthält noch Wasser. Nehmea 

r also fälgende Dichligkeilea an: 

Für den Aetherdainpf . ; S,55 

— — Alkokol — , , 3,So 

— — Wasser — . . ],oo 
Nach dem vorhin auCgestelUen Salze müssett 

nan diese Dichtigkeiten multiplicirt mit den opeci- 
fischea Warmen plus der ihermometrischen Siian- 
»ung (Siedegrad) gleiche elastische Kräfte (E) geben. 
W^irklich finden wir lux' den Wasserdampf 

F.^ ■=: 1,00 ^ g7o *^ 313 := iiSa 
iiir den AelherdampF 

E, = 5,55 Ix! 3o3 + iia = ii84 
and für die Elasticität der Aik,oholdämp(e 
E^ — 3.5o X 44o 4- 175 = ii85 
Diese drei Gleichungen gehen gleiche Gröfsen , we- 
nigstens sind die Unterschiede so klein, dafs man 
L iie übersehen kann. 

Die ührigen Dampfartep sind noch nicht ganui 
; untersucht, um einer solchen Berechnung un- 
irorfen werden zu können. 
Sollte sich die Allgemeinheit des ausgesproche-^ 
. Satzes für die übrigen Dämpfe bestätigen, so 
binte man denselben durch folgende Formel aus- 
rücken : _^___ 

F — L ><! D 4.T CS o 
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worin L die apec. Wärme, D die Dichtigkeit um 
T' die Tempei-Btur , welche der elastisciiea Kraft I 
correstiondirt. 



Ich schliefse mit einer praklitchen Bemerkunj^ 
wozu mich die sehe geringe W'ärmecüpacilat < 
Alkoholdampfes verantafjit. 

Da der Alkoholdampf bei einer elastischen Kra^ 
welche der atmosphärischen gleich koramt, nur 
der Warmecapacilat des Wasserdamprs hat, uöä 
aeine BlaaticiUt bei 206" F. (6° unter dem Siede 
puncte des Wasseis), also sclion durch ^ Wärme 
erhöbung, verdoppelt wird, so wird in beaondem 
Fällen die Anwendung des Alkoholdamprs ftir Ma- 
achioen sebr voiiheilhafl seyii, wenn man den J 
kühl ungsap parat so einrichtet, dafs kein Alkahd 
verlöten gehl. Durch diesen Dampf wird man in 
einer Temperatur von aia" F. viL'r Mal mehr Kra0 
hervoibringcn, als durch Wasserdaiupf bei gleichee 
Wärme und Menge, während man zur Rrhitzonj 
nur die Hälfte des Feuers bedarf, so dafs sich hiet 
der Aufwand zur Kraft verhält, wie l zu 5, 
1 zu 1 , wie beim Wasserdaropf. Dieser Vorlhe}] 
wird vorzüglich dcfshalb wichtig, weil man auf di» 
se Weise eiue Maschine van beträchlticher Kraft ii 
■ehr kleinem MaaCse ausführen kann. 




U e b e r 
cn. Schwefeläther *)„ 

JahnDlLTON. 

|l meioer Abhandlung über die Kraft dar Dämpfe 
habe ich durch Versuche gezeigt, v/ie sich 

) Kraft dea Aelhertlampfs bei vcrschiodeneii Tem- 
peiaturea verhält , und zwar sowohl in der Toni- 
cellischRii Leere als auch in eitlem mit bestiiDcnler 
Lunmengo erfüllten Räume. Aua diesca und aa- 
deru mit Wassei', Alkoliol und mehrern tiojjlb^- 
ren Flüssigkeiten angestellten Versuchen feiteie ich 
die Folgerung ab, dafs der Dampf in clciii Vaoiio 
wie in Luft eine ganz gleicht^ Kraft liat, Mnd dafa 
die beiden Arteu von elasti&chen Flüssigkeil«'ii: 
Dampf und Luft hier gauz unabhängig ihre Wie 



*_) Geleien in ^«r litanmcli«» GaipIIialtift zu Manch 
am i6. April iSi!>. ntiil ibä,*dritoht in dan Ann* 
PhiloiOpliy iSSfi. Frbr. E< iti m bem-iken . iih 
Ion, indem Ligr neben ■eLiil>ii>(iip«a «ni avacn 
tenticLuni;en minchct Bekatinta miigetlicMt wird, i 
lowohl [<>r nohoD (in tan ich Uta Lesei tchrtibt, ali 
iDohT vor einii Veilinunlung g.ljddator M^nuei 
alUa StändoD ipricbt, äetea (icli in JEa^l.ind iu - 
Jlaupifabiil.iiidieii iii (laien wi>jei.seli«ftlitlien G 
■chifleii V rtini^t liibsn. Ja dielsiu Autiii^s itl 
ioUon ßekuiiQie abgekürzt. MmaoLke, 
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kuug ausüben, ^enu also der Druck eines gege» 
bffiien Lurivolums p inl, und f tleii Uiuck des zu 
der Luft hinzug'^lass^uen L)atni>f)t iu fitier bestimm- 
ten Tempervlut bcisi-iLhiiet, eo erhaltea wir aU V(H>, 
lam beider elastischen Ftüasigkeiteii —^/- 

Dieser Satz wird durch Scliwefeiäther besooden 
deutlich erwiesen. Man lasse einen TropfeD Aellier 
in das Vacuum eines gewöhnlichen Barometern aut« 
steigen: sogleich wird das Quecksilber mehr 
weniger, gemäfs der einwirkenden Temperatur, bei^ 
absinken; diefs Sinken betrage 10 Zoll, bei einet 
Baromelerhöhe von 5o". Nun lasse man unter deo.' 
selben Unislünden den Aeltier in Luft eiotietea, 30 
erhält man — ^ i=: i,5, d. i. das Luflvnlui 
mehit sich um äo Proc. *). 

Seit sechs Jahren beschüftigte ich mich weilet 
mit. der Untersuchung des Aethers und berichtigt« 
und vermehrte dadurch meine Keiinlnifs dieser Flüs- 
sigkeil. Die Resultate dieser neuen Versuche wil 
ich jetzt mitlheilen. 

Ich verschaffte mir kleine Portionen Aether Id 
verschiedenen Laboratorien. Einige Male bekam icb 
Aether von naiie o,y5 speclfisrhcm Gewicht, ufll 
hielt ihn für gut. Als aber zufällig einmal eio sol- 
cher Aelher sich verdunstet hatte, so fand ich am 
Hoden des GUses einige 'J'i opfen Kiicialand , dei 
kich nicht wie Aeiher verhielt, dessen geringe Men* 
ge jedoch nicht in Betracht kommen konnte. Ali 
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*) Aut des naohljer angsfabitem VniHcben Qbet di« Tt 
dnastuiiß dea Aetiiors Id Luft wicd der Sinn din 
t {iBi klar aukgedrückttit Stelle deuclicl'er. 
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ich ^nf einer Reise uacb ^dii)burg und Glasgow 
meine Versuche niif Aetherdam^t verachiedenea 
Personen zeigen woille, so versah mich Dr. Ure 
niil Aethel',' der aber *!io-' voti »nir beohachtetco 
Erscheinniigpi) nicbl geben wollte. Es fand «ich 
darauf, dafs'Jieaer Aether ein spirüüa ■aefhtrf« eul- 
jübiirci, oder weoigslens ein nicbt recUGcirter Ag- 
itier w-ih ;■',■■*, ''' ] 

Im eraM' *rlnAÜ 'WHtie*'%srtttil''äep cbemi. 
Sehen NaluileHre habe ich iDi-iiie damaligen Ver- 
Biiche illier die Rraft de« AelherJarrpfs von o* Iij» 
211" F. in eiffer Tabelle zusamracngeslellt. Ich 
glaubte smiehmt-n zu können, daft die Veränderun- 
gen der Kraft des Aelbeidampfs und des Wssser* 
danipfa dieselben aeyen bei gleichen Intervallen der 
l'eiBperatur , d. i. dafs wenn die Kraft des Was- 
äerdainpts durch So^Temperaturveiminderung sich 
Ton 5o bil zu 15 Zoll Quecksilberhöhe sinkt, auch 
die Kraft des Xetberdampf:) bei gleicher Tenopera- 
lurvermiitderung um i5 Zoll sinke, obgleich in «• 
riem andern Abschnitte der Scale, nämlich bei dem 
Wasseidampf zwiaihcn ai3° und 182", und berOi 
Aetherdampf swiaclien gü" und 680 F. Nacbhcrige 
VersiiChe belehrten mich indefa, data we»n gleich 
jene Intervalle durch gleiche Ausdehnungen des 
Querksilbers aua^iedrückt werden, doth diefa nicht 
die tvakreo Intervalle der Tensperatar sii^d, son« 
dem dafs die wahren Intervalle vielmehr geometri- 
sche Progressionen darslclleo. Dem gem-da faq^ 
ich in einer langen Reihe von Tempeialuren dia 
llampfe des Wassers und des Aethers nur nach ei- 
nem bestimmten Verballaifs zaaammenlrcfTcnd, und 
zwar den Wasserdampf nach dem Verhallnisse i,5'Jl 
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neue DestiilalioQ I auch dieaeti Aethcr noch verbe 
■a'p docb wobt ohne merklicheo VoiÜieil. 



".Min fcaoD emcD Aelher tod 0,7a und eine 
Alkohol von 0,85 als rein oder frei von Wai 
betrachten. Dieae beiden Flüsai^keilen miscbcn sid 
in allen VerhäUntssen und gt^hen Mtschungea v« 
beetimmlea spcciriBchcti Gewichten, woraus mi 
wieder dea Gohalt der gewöhnlichen Aelbersort 
£ndea kann, weaa denselben kein Wasser beigo 
mischt ist. 

Die ßBSlimmung der specißacben Geiivichle äel 
Aelber - Aikoholmidchungen ist aber keine leicbU 
OpevatiDn. Man kann zwar die specifi»cben G»i 
wicbte einer solchen gegebenen Mischung auf äH 
Ifewöbnlirbe Weise finden, allein die V'erdunslong 
des Aethers, besonders des reinen, ist so stark, dsfl I 
man ihn nicht ohne giofsen Verlust aii3 einem Ce-m 
fA&e ins andere bringen kann. Bei sechs auf eia 
ander folg«ndea Vermischungen, wobei 
übergegossen werden mufüe. erhielt ich einen Vei 
ItMt'Voii -^ dea ganzen Aethers, obgleich ich 
vieler äorgfalLiverfuhr. Nimmt man hierauf keiii»f 
Rücksicht, SU erhält man irrige Resultate. 
Umstand ist hiebei günstig, nämlich der, dafs i 
Verdichtung dieser Mischungen sehr gering 
■o dafs man das specifiache Gewicht ohne grof 
Irrthum berechnen kann. Durch sorgfältige 
suche habe ich folgende Tabelle der specifischcd 
Gewichte der Avthei- Alkoholmischungen bekoi 

die sla der Wahrheit sehr nahe betracbt^ 
werden kann. 
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Spec. 'Gew> 

0,fao 
0,733 
0,744 
0,750 
0,768 
0,780 
o.?9a 
o,8oi 
o,8i6 
0,8 a8 
Ot83o 



lerads sithi maü, dalä der reclißcirle Aetber, 



ich ist, etwa aj Proc. 
icht reclificirteArthcr 



er im Allgemeinen gebräuclili 
Llb'ohof, und der gemeint 
S his €0 Alkuhol edlhält. 

Hier habea wir Mischungea von Aelher un^, 
.Ikohul in ilirem reioeu oder fast reinen Zustand* 
or uns, und dieser Art stml auch die gow£)hnli- 
beo Aetherarlen, eelbal die Cabiikraäfsig bereiteten. 
Vena l^bei' diesen Miscliungin Wasser zugesetzt 
it, so ][ann man ihren Gehalt nicht mehr aus dem 
peciTischen Gewicht beatimown, [n einigen Ver^ 
ältnissen haben diese wasserhaltigen Mlscbungeii 
in gttichnrliges Anflehen, in andern aht-i Irennea 
ie sich in Euei riiiiisigLeiten von verschiedene!: 
Dichtigkeit, die awar beide durchsichtig und fa^b•^ 
3S sind, nher airh leiejii unterscheiden lassen durcb 
hte iuiiten'Kwischen ihnen durchgehende häulchea« 
hnliche i^'lache. Suwohl die schwei'e als die leich- 
E, odt'i' wie man sie nennen fcann, die wttfarig« 
ind die ätherische Flüssigkeit enthalten beide mehr 
der weniger von den drei Beslandlheilea. HieiM 
Journ. /. ahi-ia. m. Phyi. b3. üi. 4. Utjt. «4 
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•cheinen folgontje zwei Fälle eiazutreteo: «atw«d< 
die obere Flüssigkeit i^t aufnehmend leicht und dift. 
unlere ungemeiD schwer, nämlich jene 0,73 und di»- 
se 0,98, oder die. unlere ist veihältnirsmäfsig leicht 
und die obece schwer,, nämlich jene 0.93 uud diei« 
o,ä3. Nach meiuea Versuchen besieht in dem letf 
lern Falle die schwere Flüssigkeit aus i Alom Ae- 
Iher, I At. Alkohol und 5 At. Wasser, wahieod 
die leichte Flüssigkeit ^us 1 Aether, 1 Alkohol und 
1 Wasser beslchl, und also eine Verbindung der 
drei Beslandlheile in .dem einfachsten Verhällnirs 
durstelll. Man kann diese ycrsohiedene Fälle durch' 
ein einziges leichtes Experiment recht schön deut- 
lich njacfien: 

Gleiche Volume reinen Aether und Wuttt 
Bchültle man durcheinander, und lasse dann du 
Gemisch sich ruhig setzen: bald wird man dasset- 
be in eine sehr schwere und eine sehr 'eichte P'lüs- 
algkeit sich trennen sehen. Darauf setze man nach 
und nach Alkohol hin»u und scfiüdle wieder: nun 
vird man bemerken, dar:9 beide Schichten der Flüs- 
sigkeit nach jedem Zusätze an Volum zanehmeii; 
liis endlich die obere ihr Maximum an Volum nol 
speci tische Dl Gewicht erreicht, und nach feroerof^ 
Zasatze.vDD Alkohol das Volum des Aelhera 
dem Grade abnimmt, dafs zuletzt das ganse Ge- 
rhiscb eine gleicbarligfe Flüssigkeit darstellt. 

.... 1 

Zu den merkwürdigen Eigenthiiinlicfakriten 4<P 
Aelhers gehört sein Siedepunct: ich meine deu Pdd^ 
der Temperatur, in welohen sein Dampf die Ki«^ 
erreicht bat, dem Uruc^ der Atmospbjiie das Gleicht) 
gewicht zu hallen. Omch meine vormaligen Versu* 
che reimjlttlst eines in den sicdeudEn Acther ein* 
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getaachcen Tlicrmometer fand ich den Siedepunct 
dsaselbeii bei 103» F. Nachher bediente ich rnicb 
SU dieeea Versudico einer BHiomt-leiröhre. die et- 
WA bei einem Drittel von dem verscli)u!<Hei>en Rnde 
dergesUlt umgcbo^eii war, dufa die Schefikel piiral- 
lel «landen. Dann lirdchte ich etwas Aeihrr in deo' 
vemcMoHsenen Schenkel und gufs aoviel Queckiit- 
ber in die Röhre, cJafs sie bis etwa» über die Bie- 
gung voll war. Nuu lauchte ich die Kölire in fia 
grofse« Getäfi) warmes Wasser bis der Ai-iher 
dacupl'le und das Quecksilber herabzudi ücken an- 
fing. Auf diese Weise fand ich, dsfs di-r«elbe Ae- 
Iher, der im Freien erat hei lOj" F. siedele, srhun 
bei yö" einen der Atmoaiihäie gleifhi-ii UiucIl a<H- 
Übt. Aebnliches hemeikle 11 h auch »ni Alkohol 
von 0,85. Dieser siedet in eineiti (.Ihsc Ihi iffj- F^ 
allein in einer Röhre halt sein Uaiiipl schon bei 
iji" F. dem Diuck der Atmo«[ihaie das Glcichge» 
wicht. Nach Gay ■ Lüssac siedet der Aelher voo 
0,72 in einer Röhre bei gS^ bi* 96" F., allein mt'm 
Thermometer zeigt mii yß" F. an. Mischungen voa 
Aelher und Alkohol siedrn zwischen yt)° und 170* 
nach den verschiedenen Mischungen, doch stehea 
die Mischungen nicht genau im Veihällnisse mit 
dem Siedepuncle: sie sieden immer früher als man 
dem Aeliier^ehalle nach vermulhcn sollte. Dasselbe 
bemerkt man auch an Misrhungen von Alkohol und 
Aelher und an aiid<-in. Eine Mischung gleicher 
Theile Alknhol und Wasser siedcl schon bei i83« 
F.; nach der Rechnung würde der Siedepunct erst 
bei 1940 F. eintreten. Vier Theile Aelhec versetzt 
mit drei Theilen Alkohol sieden in der Röhie bei 
117", und an der Luft hei i'j3« bis laS* F., wäh- 
rend die Rechnung it^'^ F. gicbt. Dieser Aetticr 
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hatte ein spec. Gewicht von 076g und kann dal 
einer miltlein Sorle zwischen tJeni reciiticii-ten 
dem rohen Aelhcr glelc^i gesetzt werden. 

Die AbänderiiD|;en des Sledcpuncts des Aelheri 
durch zugesetztes Wasser sind noch auffalleiiJer. 
Die schwere durch das Waschen des Aethers sich 
bildende FlüAigkeit, welche ein spec. Gewicht von 
o,y6 hat, und aus ü bis 10 'i'Iieilen Wasser und 1 
bis a Theilen alkuboüscheo Aethcr besieht, aiedel 
bei io?>o F. in der Röhre; wird aber die Tempe- 
ratur erhöht, so hört baid die zunthmendo BUsli- 
cilät, dif dem Aetherdampf eigen ist, auf. Der 
Grund davon ist einleuchtend : Wähler hat nur eitw 
sehr geringe Anziehung für den Aelher, und d!« 
wenige Beimischung von Aelher wird daher leicht 
durch die Wärme aus dem Wasser ausgeschiedca, 
worauf dann die zunehmende Blaslicilät des Was- 
sers authöcl. Man niufs daher mit ganz reinem 
Aether opfriren, wenn man dessen Spannung in 
den verschiedenen Temperaturen finden will. 

Sjiecißsches Gewicht des Aetherdampfs. 

In den Jahren il3o5. und i8ü4. veranstaltete ich 
mancherlei Versuche über die Verbrennung des 
Aetherdainpfs verniitlelst des elektrischen Funkens, 
und zeigte zugleich das grofse specifische Gewicht 
desselben, das ich auf folgende Weise möglichst 
Ik genau fand. 

■ Ich nahm einen gläsernen Ballon von 355 Co- 

^" bikznil Inhalt mit einem weiten Halse, woran sich 

eine messingene Fassung mit einem Hahn befanil. 

liiei'in senkte ich eine graduirte Kühre vcin _3, Zoli 

k Durchmesser, gefüllt mit Aelher von 0,768, aad 1 
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[leich ein Mfcndmeter. LelKtnr^s bedtftud aas ot- 

an einem Ende verteil losaeuen und gen^u ge- 

ihen Rolire vua « Zwll Weite, mit eairm iQueckr 

^rkügelcheii. Oas üetaf» wurde luftdi^-lit ver- 

lossen and darauf mehrere Te^e hiugeatelll, wäh- 

1 welcher Zeil ich in brslimiiilea Ab&clinittea 

Verduaalung und das Manometer beübaclilete. 

Temperalur der Vorrichtung war ohngelähr 

r.j da dieser Umstand in diesenrFäll nicht' we- 

lltch ist, ao wurdef darauf nicht genauer geach- 

Es folgen jel;;t die lieohachtungen. Die Ae« 

Tbhf« war gethejlt nach GraDmaaf^en Wasten 

omelerhöhe 3o Zoll. 



M 


liometer. 


Miifto an 




r.ta 


atiitrteiiAMbfn 


Nichiti. a Uhr 


885 . 


, °>° 


5 — 


868 . 


'f,!,-" 


8 - 


8S8 . 


10,0 


Vorm. i - 


843 . 


1«.5 


9 ^ 


85o- .' 


.TO,5 


Nachm. 3 — 


835 . . 


3i.e 


10 — 


8i8 . .• 


■38,4 ' . 


Naobm. 1 - 


8oo . 


.»,« ^ 


13 — 


795 ,,. 


J^'^ . 


Nathiö. 3 — 


.79°' •'. 


41,0 


' :*";— 


780 .. 


'l6.5 . ' 


Vorm. 9 — ' 


77= 


•■ii.s ' ■; 



sind aber 49,5 Maafse Aethcr ^ ^7,5 Grao 
lese Menge war nach dem \lanonieI»r = '^ 
ttnosphärischen Druck i , wousch iiS : 57,5 
a5ü Gcau als Gewicht von 355 C.ubikzoll 
keth'Jrdainprs von der Elasticität der Almo- 
Ds nun eiü gleiches Volum der almo^phä- 



thrben Luft = 77 Gn 



hat der AethertUm^J 



I 

I 
I 



ä « 3,^ farlie den specifiscfaeu Gewichts der atm 



■(laiiscbea Luft. 

In einem anilern Ballon von 4o4 Cubikzoll In-^ 
"hall = i'j3 Gran Luft veidunsreleu 1)6148° F. Ther- 
momelci' und 5o" Ilatomt-ter iiiiitrlialb drei Tagen 
S^.lUaafse Aelher, Während üaa Manometer von 



^lOD zu 38i3',6el. 



-I Bei einem dritten Versurlie, der eine ForfM- 1 
4zang des sweileu war, liefs ich aua dem vorij^en 
Uallun die Lull mid den Dampf aus , bis Jas . GWcb- 
gewicht mit der Almospliäre wieder hergettcIU war. 
Dann veischlofs ich den Wahn und fuhr in der Br. 
ubaclilujig foft. Es verdunsteten darauf itmerfialb 
9 Tagen noch aS Maafse Aclher *) und djia Mano- 
meter fiel dadurch von 40?? auf 3874. 

Berechnet) wir diese Versuche wie oben, ao et* 

ballen wir S.o.'» und sulelzt ü,a als/sp«'. Gewicht , 

des Aclhers, Uio Laitgsanikisil womit der Aether I 
uiiler diesen [Jmstäiidon allmählig verdampfl ist 

nitikwürdig: zum Theil trug dazu die Tiefe der 1 

Itölir« bei. . I 

Obgleich diese Resultate mir gute Aonkheruti- I 
gen zu seyn schienen, so wünschte ich doch auch | 
aul diteciem Wego die Dichtigkeit des Aether- 1 






tm Kwai Tags vermrlirts «ich die ,V*t- 
^^nitung niolit weiter, und es blieb in «ieni Boden drr 
ffliif Zoll tiefen Böliie ein Tropfen zuräck, der nicbi 
verduQitbir XU teya ichien. Die Flai9i°keit batce den 
Geruch dei Alliolioli, und wurde durch B*ijlv 
luilehictit. 
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^HNiapfs 71] fifideo. Ich nahm dazu ein gut grtiheil- 
^^e« Flacon von 3600 Granmaarse Wasser- labali, 
iiillt« tioQ Graninaarite trocimes (Quecksilber liiiieiii, 
und sptfnle duii daa Gciäfs mil <^üecktilber, >o 
daf« sich alao darin i5oo Grancnaarse atmoapbäri- 
fiche LuFt befanden. Durch das Quecksilber liera 
ich darauf nach und nach i; a; 3 upd mebrere 
Gran« Alliier treten, wodurch die Luß ausgedclint 
wurde, und berethnele aus der Ausdehnung ver^ 
glichen tnit dem Gewichte des eingelrelenen Aether» 
das, i^petr.. Gewicht des Dampfs. Um zu verhindern, 
dafs nichl Af-lher an dena Quecksilber adhärirend 
bliebe, füllte ich dt;n AeUicr vorher in einei kleine 
R0hre von •. Zoll Weite und 2 Zoll Cä'ago , ,y'e\che 
io Viertelgraii Wassermanfse gelheill und an einem 
Ende verschlossen war. Diese Köhie füllte ich mit 
Quecksilber bis auf eimn Haum von i; 3j 3 oder 
mehrere Granmaarse, welche daito mit Aether aus- 
gefüllt wurden. Mit dem Pinger die Oelliiung ver- 
schlieraeod tauchle ich darauf die Rohie in das 
aperrende Quecksilber und tiefs den Aelher fo die 
Flasche, treten. Die Resultate der verschiedenen 
Versuche waren sich nahe gleich; jeder Grän Ae- 
tbei" jjab dbm Gasvolum eine Vermehi'ling von i55 
liis' 376 Granmaafit'.', Wonach' djfV apecibsche Oe> 
•-wichf Ewisehen 5,i und 3,3 gefunden wurde, ■ loh 
biii'geneigt, 3,i ats'diä riclitJgMöiZahl anzuoehmeo. 

Elaiiküät dis Aethträi^tpff in Luff und iVff P^dcy^, 
Der Aelherdampf- hat- in der Luft und im lee- 
ren Räume genau ^^ieichd Spannung,: s^ wie iucli 
der Dathpf dea-'VVasseil) und anderer Flüssigkeiten. 
Doch nicht eben so verhält $ich''der unreine durch 

yasaer ia Luft eingelassene Aether, indem de^ael* 
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bsiihtrdi diese Operalioa inießiner GöteiVerbi 
I gleich an Mesg« aefar TciKpiodect .wicdti 

' ' Bei 45" F. der Lufllemperälur und ^51,7" Hiim 
''niC^erhjDheliefs ich eine graciiiirle Böhie.'AJp'elcht f 
praiimaarae Luft enthielt, durch Wasser drefT 
Vier Gran Aellier von o,r^ eintreten. Die 
'lehnte sich in weiiiiien'Minurtn zu 7$ VTaafSeh 'i^ 
'und das Aethtit>aioiiK(er (d. i. eiri BSn'ähji-rt'^.'lnl 
äKnaeb Varuo suli Afllier voii' fjleichpr Ait 1 
"■Ätaiid jh äeraelLtii 'I'ciii|ieialur 20.5" li'ö'ch^ " NÜB | 
■'aber hpbe'a'W.ir ~ 1^ öi' (-^^ y. ji) —Vi Iteliishe, | 
väs mit. dem aiigeiühileti Sitlze übereiiihiiliün't. ' r'ie I 
''clafa'ui' in Wasser \on 660 F. gHauti.ie Itötirt^gih j 
iO^SA&nUe diJiislhalliges GiiS, urid im \Väs((ti''vOD 1 
55° 1^ ii8>laaf»e' NaclKlem dj'e Rohie* mefcrfere J 
Monale iöi" ^V^asser gestaikTta, uähiend 
'Zeil d^s 'Gasv'oluhi fi(!huaiikle, gemafs den "Ver 
ii'nderBrigen^'defi.Ba'onieteis und Tfiermoitteieri," 
«rhielt icji .pail) dem Waschen der Lü'fl 'dJr'cK 
*y[^awerV'_tlJe abläiigUcben 5i M'aölse Luft genau ] 
'Vie^ef:.^ '" ' ^ ■■ ■' ■' " '■ 

Man k.ftnn, d>« Güte des Aelhers d^<)urch prv- 
ifen, defs msn eiue kleine Meitgü dcftielhci:) diutb ^ 
'Wauer iu einei^^raduirte Rühre eintrileu Ulit. 
i]iltreir«g Gr^onaaftje rectilicirle;! Afthms„yon" 0,75 
.wlübfca. bei^ deac.KiiiUßten in eim; mit iV\' asser ge- 
füllte acht Zoll lauge Köhie einen Verlust ^ 
M« fäuF 'MaafsHjv'' Ureibi;; ' Maafse ritica and) 
Aclbers, <dirr aut gleichen iTheiJfinAet'ier voa_io.7; 
uad Aliobol. von,-Ot85:gitmischl war, gab^n l>aii 
nem -'ühfllifHen Vbifalueii nu^ äMaais4;,tiiMj| <1<| 
VVflner scbwimoiendea Aeibers, , ,,;, ^.,.^^. ^.^. 
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Verhahtn dts'-Aellitrdampfs iu den tropf bartit .ifliit^lg- 
'. .ir. ■ -1 ■■-■ : ■ keilen. ', n,,,! 

Man kann Gase, -tfi>'iBit Aelhertfampf "^t- 
mUwäogffl'li find, iiiier. tmrknem QuecksÜher vep- 
«chliersen, Und di^rch Queuksilb^C aus einem Ge- 
f&fse iii das landei'f ohtje Vrrliiat übergclico lassen; 
altein über V\'asse/, A'k<j|i«l und andein_P!üs.sig- 
kt^ileri erleid<>ii sie eirijen Verlust von vc-iächiede: 
ner Grüf-e jgfUDäfs .der ^alur dei' Flüssigkeiten und 
anderer UnfSt^nde.. 

Alkohol '^bsoi'birt den ApTbprdampf aus der 
Luft scImelleV als VVaä8er;'"ilfh füllet© 'iwrf gleich 
getheill« (iöfireti mit atherh'al liger Luft, ulTd stellte 
die eine üb'»r Alkbholuod dlfe"(lri(lerfe äWr Was- 
Ac-r: die Ve«|uste: in d«ii ' augegebeuen Zelträumea 
waien nadistelienfle! . _ . , 

1,55 Maaliß,., ,. .,:,^,„ „A5^.,M'»flft«. ;j ,-.h . ~i 
166 i,a, .^(Minutfnr;; ,.,_ ,fjt* 'W'Jf° ''*"*'***''i r.- 

io4 irt !io,— iSo in 5o — 



100 M. gewtj^ctieoe Luft 'ttio'lVI, gewaschene Luft 

VV'Ie wtnig Anziehung ,das VVaäiser für den 
Aetherdampf fial , bewei^^l noch meffr fulAciiflfiC 
Versuch; 

klv. nBliin vfiti grofses^' geseilt es cylindrisches 
GoUfä; v^t St^i-ll.UurcbtneLsser, uoititi so. U»zen- 
inaafse ,.LuftfAl^' Wafiserislandcu, , nnd HM^ußo 
■ OraoRi^afstt A«ther von OifZ in die Luft eintretf«)« 
Da hier dar Ae.ther durch. .fünf CiilnkaoU Wasser 
gehen inulate, und wif-dessoo Oljei Iholie- au» I ' 
Zoll JipthwAlaiMl, Bi> konnte ,da«. Wassec. etwa»''Act^ 




I 
I 



'ff« 



Di(li(m-i 



•Öwr' äufffÄnornmrn- bab«!;'. 
und des Aethers rfrhielt si 
-(kn ZeUrauinrn, wie tuJgl: 
-■■■ Anlanglich . • 

-~ ' Nacfi - 3 MiDuten ■ '. 

■:' ■■■' — 12 — ' . 



I>a» VoIdib 'der 

;li aber la uachsteheo* 



10 UDseninaafH 
aa^ ... 



biB«.4ülJii>Jeili^''l «iß ii.;L/1,a4t;,Ll£;;sS^ - 



— 54 

(■<' jj Nafb Jf. St. (17,, Min,. 

— i.Tage ., 

— j VVoolio 

-Guvaacbeo 4&> 
Bemerkeosweiib ist hier, Jafg dei 
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Verlauf ainer halbett Stunde iiclf schnell veimehri 
le, aber darauf langbä^u wieder abnahm. Das Lult- 
voluhi vermehrte aich um SJ'Unzenmaaftä ='5yßo 
Granmääfie, welche 'nach den voihepigetl Be^liai- 
munden gleich alnd l5 Gran Gew'ichl. Doi 
.lier wieder vorgelgudeiii! Atlher tietrng 02 Gran, 
ao daffi also nur ein Drille] des Aelhers von der 
großen Oberfläche des Wassers in einer halbeS' 
'SlUoSe 'aufgenoisnleü' worden war. ' ' 

••lü-ii .-. .-1 . Ktnft diS'iistkerdampfsi' ■ n i 
-'n.. Meine vormaligen' VerBucIie über d?e EfasI 
üÜl'de« Aelhers sind nicht mil Aetfcepvon gröfatec 
■Reinheit an^atetll, und mitaiien also dir Kraft zu 

'f!«riifg b(^ «iiiei' btslina mien Temperatur angaben. 

3q ßiM»e ich es wirklk*. 'wenigstens Jür eine Ileihe 
-teichi SU beofoachlenddr Toraperatuien, aämlich von 
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i bis i4o« P. Der Unterschied irt jedoch nur ge- 
• und kaat} ohne boirachilichca Irrthum dtHlulvh 
■rdeti, dafu man in meiner Tabelle 9^ 
1 5** an den Tempeiaturen almehl. Der von mir 
^wandle Apparat beatehl aus rorhreien gewöhn- 
Baramelei't'Ohren^ Die eine dieser Hüttren 
i dem Drjilel ilirer LSiif^e vom verschlossenen 
an umgebogen zu einem' Hfeber; die nudere 
jkioere hat die Biegung se^hs bi^ sieben Zoll voiti 
lisch lossenen Rnde, so dafs der andere ofl'ene 
Schenkel 4o Zoll lang ist. Die erile Köhre dient 
für pewöhnlii-he Temperaturen der Atmosphüre, 
und enthält in dem Vacuo einen hiucingelaisenen 
Trotten Aelher. Die andere, für Tt^mperaturen 
von ÜO" bis HO" und 110" F.,, enthkll im kürzern 
Schenkel uud einen Zoll lang im sweiten Queck- 
silber, und durch dietcs Quecksilber ist ein Tro- 
pien Aelher in die kurzen Sehenkel eingelassen. 
tÜioe di'ilte eben so gebogene Röhre entliält eben- 
falls im kurzem Schenkel Quecksilber mit einem 
Aelherlropfen , aber der längere Schenkel wird mit 
Queck«ilber zu verschiedener Hühe angefüllt, gt- 
inaTfl den Temperaturen: dieses Instrameat, dient 
lür 130* bis i4o" F. Für die Temperaturen zwi- 
schen 140° und 312" F. habe ich mich ebenfalls die- 
aer Röhre bedient, aber doch mil der Abänderung, 
dflf« in das verschlossene Ende über das Quecksil- 
ber Luft eingelassen wurde. Diese t.uit muf.le sich 
durch die Krall des Aelherdampfs yerdjchlen. und 
zeigte durch ihie Verdichtung die Kraft nach wohl- 
bekaanten Gesetzen an. 

Mit diesftM Instrumenten wiederholte ich: auch 
meine über diu Kialt des Wasserdampfs Ton 313" 
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JfM S0O°'f<j;Und Und, dftfs 'sowohl die in raeiiH 
CJl«^(bie, a,U die apütei'hio von mir milgetheihe 
theoreti«cb«ii Tabellen ülier die elaülisclie Krall d( 
Waiders lalscli aiad: crstere (•eben dieselbe ZU hoo 
Mwd latetere zu iiiedrig an, so daTs dns Mittel zwi 
.echea beiden dar . VV ahiheit naher kummt. Aehuli 
che. Versuche ioJiöheiti T^mperatiHt-b hab^n neu 
lieh Auuiherit. xa j3irnii>ighain und Dr. Ure *) « 
GlatjjDW angratellti diese summen sehr 'gut t/att 



I ich bier «ugli dei.Dr, Urt Venmcbe hIh 
Enfuhren , .Hein lip itimioen dareliM 

dsn niejnigan ilbonir', ond kuna» di«{ 
dof>h>1b .liclic, weil demlbs von »inem Aetb* 
iiC AU);eai<:inen tagt: „der in 'dun voriiiiglictisten ApO 
ifaeken London! k<'Dllich varkommaDd» Aelber (ied4 

' g'Wiibirlicli bai ii9" F.. {;eiva>choii mit WatMr ed« 

duceli Deniüition gsTaiuigt, ichon bei >o4 odar loä* 

kiria aber durch fernefD Deiiillation daliin gobrsd) 
viriden. dth da) Siedi:n ächoa bei noch niedriger T*W 
peralur diir;.n|;f <;S. 6^ri.>( voTlior^oboiidc Abliandlufl'] 
TV'ii erhalten d«nn zwei Reihen Venucbe aber dii 
Kraft dei Aetherdampis: die ertte livgt bei 34^ mt 
^er Krifr fiA an, und endigt bei iDi)" mit der KriE 
B" i i^oll QufchiilbeThi.hr^): die i^keiif mit dMierbm 
Btaft bei 106" «nfeafende Reihe cndjjit bei ttcf 
dei ti[o>C *tin iM /□)!. Von weldien iprcibiebati €• 
vricliteu sbef die beiden Aetbatiunen waren, o 
am dem ^olilLcliten bei ii3° liedetiden A<:tbel 1 
Watcbe«, oder dutch UeiÜllHliun erb>lLan wordei 
nicht betneiki , lo vi iobtig äitd auch ^evreieu teyl 

''Voi^e. De: Prä khnt, also in die.em Falle «eine 
■ucbe den nxini^eu, die itiit einem bei c,ü° tiodend<ä 
Aetlii'r an^cBtellt' lind, nicht ^epc^nberitelteu , 

' nocJi Weniger' daduEch die von mifiQbot deu Aeili«! 
UitgeitilltfB Saue bestreilen. D. 
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toder nnd mit dem Mittel aus meinen zwei Rei- 

.übercin. Die Kraft des Wasaerdampfs unter 

> F. betreßend finde icli in meiner Tabelle nichts 

ienilichcs abzuändern, eben so wenig in den Ver- 

1 unter loo", für deren Genauigkeit ich grofse 

nfalt angewandt habe. Die Kraft des Dampla 

^■52" (^FrosLpuuct) ist ein besonders wicbtigei 

t, dessen genaue Bestimmung vor der EiA'- 

king meiner Tsfel, so wie auch nachher, nie 

I Mühe gekuslct hat: ich fand diese Kraft nie 

tager als 0,j Zoll und nie höher als 0,5 Zoll 

Jcksilberhöhe , nnd ich nehme daher als das 

praGheinJichsle Mittel o,!iä au. 

Meine Taiel über die Kraft dee Alkoboldampfs 
giebt etwas eu hohe Zahlen für die Temperatur 
uDler 6o9, und über derselben etwas zu kleine. 
IJiese Fehler enistaudea zum TheJI daraus, dafs 
"mein Alkohol nicht frei von Wasser war, zum 
'i'heil auch» wie ich jetzt bemerke, aus einem Ver- 
eehec bei der Bezeichnung des festen Pnncts an 
dem Alkoholbaromeler. Die Fehler sind nur klein, 
und da ich darauf keine allgemeine Satze gründete, 
von weniger Bedeutung. Eine berichtigte und aus- 
gedehntere Reihe von Beobscblungen über den Al- 
küholdatnpt hat neulich Dr. Un*) uiilgelheilt, wel> 
che in Verbindung mit den Versuchen über den 
Wasserdampt, zu dem allgemeinen Gesetze führen, 
dafs die Dämpfe homogener Flüssigkeiten sich nach 
geometrischer Progression in gleichpn Intervallen 
der Temperatur, mid zwar in den näniUcheu In- 
tervallen ausdehnen. Meine frühern Bcobaobtitiuen 



'^ S. di« Torb«rg«b«nd« Abbandluti^. 
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besllli^i^ii <]!ese3 Gesetz, wenigstens ia den Tempo* 
ratureii zwischen 175" und aia". 

Der nachrotgenile Entwurf einet- Tabelle ülier 
flie Kraft der Dampfe des Wassera, des Alkohols 
und He8 Aeihern f;ründet sitih auf neue und »org- 
fttUi^ tviedei'holte Versuche. 



n»eti gewoj«. 
lii:her SciU. 



3U0 

340 ») 






o.ag Zoll 

0,75 

1.95 

5,07") 

34.^0 ft) 
88,90 >) 
■j 5 1,00 



AlkohoU^mpf- Jii;<-rd^,nrf 



o,56 Zoll 

4^ ') 



^9-70 t) 
80.W ttt) 



:,5 Zoi 

j5,o 
So.o 
60,0 
■vo,o 

■j4o,o 



l( 



-4.7^1 



ich Ort 4,7. 
nach Ute is.gS. 



■ »«J N« oll Scath^r 
"■) Nach tVa .1.90. 
•*•■) N»illi Souihem 13, 

t) N«oh ürB 3o,oo. 

ttj Nmch Souilwrn 35.aoj nacli ü™ 35.6o. 

ttt) N«cbi üi-e 7a50i-n.cb ßsiBncur« 8». 

i) Nich J'»uiA*m 8S,')o +; nach f/i-« ÜQ bii 90 (Mittel IM 

ineioea voiigaii T«iieUen). 
a).I>M» B.»Ob*<!htuiig gehon Hm. Souihem, doch «h« 
im Allgiemeinen die vnn Il^m iiii(:otiebciic?n TcRipc 
KU iryn bei de» titafieo T 
TBm|ie(BtuTeii liehen tiefac 




über den Seil wefeläther. 

Or. Ure'a Zabl«n für den Aellier, die den obi- 
gen, bis au£ die lel/le, nahe enluprecbeu, ajiul 6.55; 
iS; 3är7;.49,it (^ij); y6; utid die VtrhtiltuifszaiiltQ 
dieser Reib« siitd klriiici aU 3, nämlicb iisSi 1,97;, 
i,()4 und i.<p, alüu abnthmeiid , was eine gemiscbte 
Klüsaitikeit anzeigt. 

Meine Versuche über den Aether habe ich nicht 
über 112" hinaus forl):;esetzI ; da abfi diese 'I'ciDpe- 
ralur eine Kraft von U07 bis 301} gitbl, so schätze 
ich die einslirilät bei i{30<> F. auf nahe 3^0 2itll 
Q^ecksilbpihöhc. 

VVeun die in der Tabelle Bafgeführlen Eräfts 
als fiulc AnriäheiuDgen I>e(rach(et werden können, 
so darf mmo daraus schlicfseu, dafi die Spaoiiutig 
dei- Oätopfe in gleifhen Zwischeriraunicn der Tem- 
peratur nach einer geometrischen Progression zu- 
iiimmtf weoigstenH in einer Beihe von soo Gratjen. 
Oh aber die luiervalle der Temperatur selbst in 
ihrer Folge auf einander wirklich sich gleich sind,- 
ist eine andere Frage, die aus den obigen Versu- 
chen und Thatsacbeu nicht beantwortet werden kann. 

Analyse dis Schwfftläthtrs. 

Wenn etwa« tropfbarer Aelher in das Vollai- 
sche Eudiometer über Wasser oder Quecksilber ge- 
bracht und zugleich ein wenig Stickgas eingelasarii 
wild, um den Aether zu verilüchtiger<, so giebt 
(las aiherhaltige Gas, nachdem es etwa eine Stunde 
lang elektrtsiit worden, eine permanent elastische 
Flüssigheit und einen Niederschlag vor. Kohle, Das 
Qas besieht vorzüglich oder beitmhe gänzlich aus 
Kohlenwasserstuif ; denn es erfordert zum Verbren- 
nen KW«! Volume SauersloB' und gicbt 1 Vol. Koh- 
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leaaäure. Ist das ätheiisirte Gas LrockeD, und wird 
es über Quecksilber eleklrisirt, so erhalt'UlJtQ zwei 
Volume KohlenwasscrsloH", und etwas ab^eselzle 
Feüchliskeil. Wt-oa das Eiekhisireu fot-lgeticlEl 
würde, so könnte man ohne Zweifel eine Vertneh» 
rung lies Gi^avolums, und zuleUt blofsei Hydrogen: 
B)it Slickgia gemischt erballea. 

So wenig entscheidend diese Versuche za seyn 
scheinen, so beweisen sie doch schon, dafs der Ae- 
ther entweder aus i Atom Kohlen Wasserstoff, i Koh- 
le und I Wasser, oder aber aua -i ötbildendes Gat 
und 1 Wasser zusamniengegelzt seyn müsse. 

Die beste Methode der Analyse des Aelhers ist 
die Verpuü'ung mit Oxygen im Vollaiscben Eudio- 
nieter: sie ist von mir im September iSüS. angegc 
Ken und nachher öfter angewandt worden. Es wird 
nicht übeiHüssig seyn, die verschiedenen Abände- 
rungen, dt'ren dieser Frocefa iähig ist, anzugeben. 

Wenn einige 'l'ropfen Aelher durch Wa«ser ia 
einen Oxygengas eiilhahi-nden Eudioubeler eingelas- 
sen werden, so vermehrt sich das Gasvolum in ei- 
niget! Minulen mehr oder weniger, nach dem Gra^ 
de der 'IVuiperatur. Bei 60" bis 70° verdoppelt sich 
beinahe das Vulum. 

Ist das Gasvolum um das Doppelte oder noch 
mehr ausgedehnt, so- wird ein elektrischer Funken 
das Gas nicht leicht entzünden, und w«'nu nach wia- 
derhollen Funken eine Veipuffang- eitilhrt, ao ia( 
diese doch schwach und kann nach einigeti Secun* 
den ein oder zwei Male erneneit werden. Das riick- 
«tänili^e Gut er.tbäll neben etwas Kohlensaure ein 1 
mi^e» eigeniliüntlirhcs Grs und Oxygen in vemchie- 1 
denen Veihällnissf n : kurz , die Verbrehnung ist ' 




über den Scliwefelätlier. 

onTollNländig, wegen eiDCd UehermaaüeB an 
ardunsl. 

Jit das Sauerslolfgaa gut, und wird dessen Vo* 
I durcli den Aethenlsinpf vun loo zu 160 Uaa- 
fCD Buagedrhnl (was zwischen 4oo und 50° F. ge- 
:hielil), &o bringt der Funken eine liefriRO Ver- 
uEFung hervor. Da« Volum verdoppelt sich, nam- 
cb von 160 zu 5oo, und das eihajicne Gas bt-aieht 
HS Ruhlens^ure und eioem neuen Gase, vuniehtn- 
ch aus dem letztem. Sauorslulfgaü wird daria nur 
'enig oder gar nicht vorgefunden. 

Beträft der Aetherdampf nur S'bi» 10 Procent 
?s Sauertttaffvoluioi, so isL die Explosion besou* 
;r» heftig und dic'Ve.hrennung voilsiandig. Der 
iicVatand bestfht otors hus Kohlenääuit und Sauer« 
oilgas, Zehn Volume Aetli^i dampf ei Toi ilern zum 
erbiennen 60 Vol. SauerstotTgas uud geben etwa 

.ohlensäuie. , , 

'^- -1 wv > !'■■ ■ ■ Tt . . 

^ird -das SaueraloffTolum durch Aelherdatt)^ 
po bis 3o Proeenl veimehit. so ist die Ver- 

li'g stark, utid^der säinmtliche Dampf wird in 
[ettVaure, Wasser und ein neues brennbares Oafe 

'^ndell. Dabei setzt sich etwas Kohle ah, wö> 

l'dns Gas anfangs trüb erschdtit. Sauerstoff* 
Ruilet man nicht in demaelbent 

Hurch atmospharaBcbe Luft kann' die- Vftrbcen^ 
^'de«>Aethordaiiipfs eben so gut als duL-<ch SaueiS 
I bewirkt weiden, doch »luf» die Menge dea 
Dnnstes gegen die Luft sehr gering doch oi^ht zu 
barlüg aeyn. Wenn der Dampf mehr al.s d Procent 
letrOgt, HO Irilt ,l«ne Verbrennung ein, und bei 
JoufB. f. a»nt. «. Phyi. ab. Od. 4. Hfjf' Ü 
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niger als 9 Proc. schlagt sie gewöhnlich fehl. 
Auch diese Verbrennung ist entweder mit dem EdI- 
slehcn einea tieuea brennbaren Gases begleitet, »der 
ganz vollständig, gemäfs der grüfsern oder gsrin- 
gern Menge des Aethcrdainpfs. 

Das erwShnle ntjie brennbart Gas untersucht man 
dadurch, dafs inati auf die hekantile Weue dl» 
K.ohl«nsäurB abscheidet und den Itijckstand mit 
SauerstofTgas verpufft, Tn dem zuerst erwähnlea 
Falle (wenn der Aelherdampf mit einem gleichen 
Volum Sauerstoß' onvollkommen verbrennt), nähert 
^icli das Gas ^ehr dem reinea K o.hlen wasserst oFga- 
se; In dem drillen und vieiten Falle ist es ein Ge- 
misch von Kohlenoxydgas u^id WasserstofiTgas In 
nahe gleichen Volumen, indem zur Veibrennur 
5o Pioc, Sauerstoir erfordorl werden, und 5o tifJ] 
Kohlensäure entstehen. In den) zweiten Falte 
steht e.t ebenfalls haiipIsärMicfi aus diesen heidi 
Gasen, doch mit einem kleinen Zusätze vön^Ki 
^pwasseiatoflgas. . „i, ,a ; . ,r/ 

„, , Mag nun ein bestimmtes Volum von AethC^I 
^mpt vollkonineq.auf eiu Mal verbrannt, odsfif 
Jirie in den. qndtirUjF^lJen» das nicht ganz verbraoo-l 
Je Gemisch jiacU einmal mit Sauerstoff entzüudcti 
werden, so wird immer dieselbe. Mepge ^autratf^F 
erfordert und nach vollendeler Operation genau die^ 
•aelbe Men^e< Kohlensäure ei-balKni.' Und da die e 
-lialletle Kofaleosäuie an Volum zweiOrittel des I 
TgWandten Sauers lufFga sog beträgt, to muls ein OrÜ^ 
■tel des Sauerslotis zur Vurbreiinung des Wa 
sloffga^es und Knr Bildung dOs TnrgeVuudenen.^ 
•er» gedient hs-ben. Hitraus gclit hervor, tieft t 
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Rtbaro Element des Aethera in ieinen Bestands 
iriteti dem ölbildeDdtni Gase gleich ist, und da 
man keiaen Grand bat, freies Oxygea in dem Ae* 
tber «DennehmeD, so ist das naverbrennliche Ele^ 
man des Aetbers ohnutreitig Wuaer. 

Um zu finden, in Welcher Menge die Atom* 
fles 'öMIdeWrien Gases und des Wassers hier ver- 
wundert sind, nfiiasen wir das Gewicht des Aether- 
dampffi mit denl zur Verbrennung des Actiiers nö- 
lbi£eD 'Sktierstoff und den iibWgen dabei ins Spiel 
komnitnldeit Filementea r^rglcicfien. Nun hat der 
Aelherdampf, wie vorhin gezeigt, ein specifisches 
Gewicht von 5,i, und erfordert nach den angeführ» 
tea Versuchen «ur Verbreunung 6 Maarae Sauer- 
stoB'fiai, an Gewicht 6,G, also etwas mehr als dop^ 
pclt so viel Sauersloff nach Gewicht! Da aber sech« 
Atome SauerstoQ' gleich sind 4:i (den Wasserstoff 
als Einheit gesetzt ]^_ so ist die Elälfle dieites Ge^ 
wichts nahe gleich 2 Atomen ölbildendes Gas und 
i Alooi Wasser, oder gleich la.^ 4. 8 = 30,8; 
waraus ich icblief«e, dafs ein Atom Aether 30,3 
wiegt und ans 3 Oelgas uud 1 Wasser zusammen^ 
gesetzt ist* 

Eine kngsame Verbrennung des Aethers in ei- 
ner mit atmosphärischer Luft geiulllen Glaskugel 
gab nahe gleiche Kesultale. 

Nach meiner ersten, in der Abhandlung übet 
He Absorption der Gase durch Wasser tSoS. go- 
gehenen ßestinimuag ist der Aether aus 3 Atomen 
Koble und 1 Atom Wasserstoff zusa mm enges etat. 
JDiese unrichtige theoretische Bestimmung gründet« 
«i«h auf einige von mir uoTolIkommea aogesUlt; 
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te und durch Angaben A oderer ergSlihaEle Veriocheb 
Saussürt findet nach seinen neunten Versuchen den 
Aether in gans andern . VerfaSillnissen susammSeDge- 
aelzt, aLi ich gefunden habe, wie maü aus nach« 
stehender Zusammenstellung seiner Angabe nütnei» 

ner Analyse sehen kann: 

. ■ ' , -- ' 

nach Saus^üre nach DtJton 

, .1 »• . ' - . 

Kohlenstoff • 6?»^ • 5i,9 
Sauerstoff • 17,62 . • 35.7 

Wasserstoff • i4,4o • i4,4 



100,00 100|0. 
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Untersuchungen 

abor 

die öligen Substanzea*) 



Tbeodor tou SAU58ÜRE. 
Das Rosenöl. 

XJas gemeine Rosenöl ist eia' Gemiich von zwat 
0«leii, einem fealen und einem bei mittlerer Tem- 
peratur flüssigen Oele; juaii kann sie leicht tren- 
nen, entweder durch Waschen mit Alkohol, worin 
daa feilte Oel in niedriger Temperatur beinahe aa- 
anflöblich ist, oder Ouich Presseo Ewischen Papier, 
weiches blofs das finsajge Oel einsaugt. Durch leta- 
leres Verfahren habe ich aua drei Theilen gemei* 
iiem Rosenöl einen 'l'heil featei erhalten, doch blieb 
immer noch etwas festes Oel in dem flüssigen auf- 
gelöst zurück. 

Dieses feste Oel schmikt zwischen 35° und 34o 
C. , das gemeihe Rosenöl aber schon bei sy" bis 
5o9 C. Jenes krystallisirt beim £rkahen in glän- 
zenden, weifsen und durchsichtigen Blättchsn voa 
der Consisteoz des Bionenwaclises. 



*j) An« den AnnalM da ehimie ifbo. Antl. FoHiett« 
ä»r Abhandlung itbor die äthetiichsii Oale in di;» 
Jaun.f vorigei Heft. JUtiif^ 
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Saussiire 

Das spec. Gewicht deo'+ei ^°,5 geschmolzenen 
gemeinen Koaenöls ist o,ti33 im Verhältnifs sum 
Wasser bei 16° C: es ist unter allen von mir un- 
tcrsuchton Oelen das leichlesle. Die Dichtigkeit dci 
geschinolzenen festen Oeles habe ich nicht, genau 
besiimait: ich faud nui-, daf^ es noch leichter ist 
als das gemeine. 

Die elastische K-iaft des Rosenöls ist bei ]4",5 
C. gleich 3 Millimeter Quecksilbei höhe: dae fesle 
sieigt in dieser Temperatur ksiiie merkliche Span- 
nung, wenigstens keine solche^ die auf einen hal* 
ben Millimeter stiege. 

lono Theile Alkohol von o,8oS specifischem Ge- 
wichte losen bei einer Temperatur von ii° C. nur 
3 Theile festes und 7 Theile ^;emeiue8 Rosenöl auf; 
bei 32» 0. nimmt der Alkohol von dem tetzleia 
Oele 5o 'J'heile auf. Oas iliissige von dem fesUa 
Oele abgeschiedene ist weit au (löslicher. 

46 Milligramme gemeines Boseudl erfordertea 
zum Verbrennen 100,79a Cubikcenlimeler Sauetsloff- 
gas'<),und gaben 70.174 Cubikcent. kohlensaure und 
0,531 C. C. in dem vorgefundrneii Ammoniak ent- 
haltenen SlickstolT; 100 Theile enthalten elao nach 
Gewicht: 

KohlenatofF 82.o53 

Wasserstoff i5,i-i4^ ^.ji^a Wasser und 
Sauerstolf 5.()4yJ 13,601 Wasserstoff 

StickslofT o,Ö;i 



L. 



'^ Im Sauaiitoffgita brennt diai«i Ol und b«ianden in 
i<it«' mit eiotT An Exploiiuu , die iwb in tu lioliem 
Gijide bei l>ain«iu andern OeU b«nieikt liibe. S. 
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Die Menge des vcnKhrlen Oxygeus veihält sich 
I der dadurch gebildeten Kohlensäare wie lOo «a 

53,5 Milligramme festes Rosenöl verlnannten mit 

18,866 Cubikcenl, Saucistoffgas zu 86,291 C. C Koh-. 

paäure: dio^ies Oel besteht also nauh Gewicht aus 

Kohlenetoff . . . 86,743 

Wasserstoff . . . i4.S8ti 



Die Menge des verbrauchten Oxygens verhält 
zur ICoblensaute, wie 100 zu 67,07. 
Diese Analyse ^iebt das merkwürdige Resultat, 
dieses Oel sicli s«hi- dem Oelgas (ölbildcndem 
) in seinen ßestandtheilon nähert; denn dieses 
, welches kein Oxygen enthält, giebl beim Ver- 
tncen 66,67 Kohlensäure, also nur wenig mehr, 
dieser gelinge Unterschied mit Fehlern des Vor- 
zusammenfällt , so möchte noch zu untersu- 
•a seyn, ob nicht dieaes feste Oel selbst nodi ein 
leres Oel enthält. 



Verbrennung des gereinigten bei 63" C. schmeUendtn 
Bieuenivachses. 
Das spec. Gewicht dieses festen Wachses ist 0,966 
des geschmolzenen*) bei 81 » . . 0,854 
bei 94° . . 0,8247 
im Verhältnifs zum Wasser bei tä<' C. 



blis 



*J Du ipeciiische Gewicht kuio mit in Zniimnianietiiing 
bis auf einen gewitien Grad in yeTbiltniri iloliea, Dft 
aber durch den festen Zuiiiad oder die KryiuLliulion 
die Dichtigk«it auf eina zd Teiicbiedene Weise «bge^> 
äerc wird, a}t i»U man «i« alidinn genau «bscbdtzin 



^P" ^erc w. 
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Um die ZusamwenaeUung des Bienetiwftcbjep 
mit der des f^nteii Koseuöls vergleichen zu köuaa^ 
habe ich das Wachs auf älinliche Weise analysi 
ohne die von mii' eihallenen KesuUate der vjiu 
Gay-Lüssac und Thenard vertnitlelst cblorinsaareil 
Ksti« sngeslelllen Analyse*)) die sich übrigen» i^t. 
tueinigcn sehr nähert, vorzieheo zu wollen. leb 
fand, dafs 44,5 Milligiamme weifses Wachs mi 
98,6t) Cubikcenlim^ter SaiiersloITgas ku 67,525 kofj- 



lensauies Gas veibienne 


n, und n 


itlün joo Theil« 


«Dlbttlleii : 






Kohlensloff 


, . 


81,607 


WaasBiBlotr 




i5,850 


Sauersloif 


- . 


4,554 .. 



100. 

Das verzehrte SauerslofTgas verhält aich so den 
dadurch gebildeten kubleiisaurea Gase, wie iDO i 
68,4i. 

Man könnte das Wachs als eine Verbindung 
von Oelgas mit Oxygen ansehen, wenn es oiuliC 
Ticlnu-hr nach Hrn. Julin aus zwei Oelen, Ji 
Alkohol versohiedm auQöslich sind, anaammeug^ 
setzt sein sollte. Ich fand es schwierig, diese Oela 
cu scheiden. 

Durch die Destillation erleidet das Wachs ein« 
weit grö(sere Zersetzung als dec Walrat und di 
Alaigarinsäiji-e. 

ktinalsi lo liabs iet einigo f*tte Oele im geicbmqlsi 
Den Zaslmda |;evvogeii und dabei die Aptdebnung d< 
Glaicl bsiQckiiclitigt. ^ S. 

*) Wooacb 100 Tiieila Bianenvrachi Si.TQ noiiltnitoff, isA 



k 



W«u«istolT and 5.^4 Sauantoff cntbalten. 
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wkrirtnnung des Ui 4^° C, sclimehtfiden IValratt»- 
WSpec. Gewicht des Walrala bei 15° =. 0,943 
des geschniDlzeaeD W. bei 50" = o,813i 
bei Si" = o,8a38 
bei 94" =: Oi8i33 
VVerfaüllnifs zum Wasser bei iS" C, 
■ 49,5 Milligramme Walrat verbrauDten mit 88 
liikcent. Uxygen zu 59,6(j Kohkotäure und ^aben 
lerdem nocb etwas Ammoniak , worin 0,i2 Slick.- 
•tolTj hiernacli eothailen iOO Theile Wahat 
Kolilensloif 75,474 

Wasserstoff 12,795 ~] 13,884 Wasser und 
Sauetstoff ii,577J ii,28Ö WasserBloif 

Stickstoff 0,554 



Berard hat dieses Fett vertniltdst Kupferoxyd 
analysirt: Berechaet maa dessen Analyse nach den 
von mir aagenommeoeti Gewichten der Gase, «o 
eDlbaltea hieruach loo Tb. Wahat 80,75 Kohlen- 
stoff, 11,8 Wasserstoff und 6,77 Sauerstoff. ' 

Verbrtinung der bei 56" C. sclimehenden MargarinsäuTe. 

Diese krystallisirlD Substanz, die im Aeufsern 
dem Walrat gleicht, ist bekaniiLlick von Herrn 
Clitvnut taltieckl worden ')i ich wuide dui-cfi d[e 
Geiällif^keit dieses Ohemikers damit fÜr meine Va- 
tersuchungen verschen. 

Diese Substanz ist durch die in den kiystallini- 
aohen Lücken enthaltene Luft leichter als das Was« 
oer, allein uulei- der Luflpumpe lallt sie im Was- 



♦J 8. diu 



I Jonrn. XIV. ^ä. 
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seir' KU Boden. Im (eatea Znstande hat sie e 
Gewicht von wenigsleas i,oi ; aber gescbmoUeD biil^ 
g4o nur von 0,S54 im VeihältDifs zum Wasser beif 

.«■■ c. 

44r5 Milligramme Margarinsäure verbrannM 
mit 8^,^96 CabikceQl. Oxygepi zu 58.?i C, C. K^ 
Jensäuie und eiaer Spur Stickgas; hiernach eutb 
lea 100 Gewichtslheile 
, KohlensIolT , 70,95 

Wasserstoff ia,f»55"^ 18,59 Wasier und 
Sauerstoit i6.4i5J 10,46 Wasaerstofi 



» 



Das verzehrte Sauerstolfgas verhält sich zu dt 
dadurch gebüdeteu Kohlensäure wie lOO zu 70,43. 

Ye,rlirtnnung des gereinigten gemeinen Harzes, 
Das im Handel voi kommende gemeine HarK ii 
leine homogene Substanz: denn es löst sich dot 
Tlicilweise in Alkohol oder Naphtha auf, und Dur 
dieser Anlheil kann als ziemlich gleichartig aouB* 
sehen werden. Ich Hefa gemeines Harz ia re 
Naphtha zergehen und gofs den durchsichligen 'J' 
der Auflösung üb. Dur(.'h altniälilige Abdunsti 
dieser 'Auflösung erhielt ich einen blafsgelbeu 
der überflache verworren krystalHsiiten Ilück«tai 
der mehrere Minuten lang weich und zah ,blil 
aber nach langer Aussteflung an der Luft ganz (1 
cken, spiöde und leicht ^terreiblich wmde. 
Masse war etwas schwerer als das Wasser. 
löste sich im Alkohol von 0,^4 in der Kälte ai 
allen Verhallnissea auf. 

44 Milligr. gereinigtes Harz verbranoten 
Si,5o6 CuhiUont. Oxygea 2U €5,336 Kohleaaäui 
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f 
mit einer Spur Ammoniak: hieroach eoilialten lOO 

Gewichtiitheii ^ , ; 

. Kohbnatoff 77,402 

Wasserstoff 9,fi5i*^ 14,776 Wasser und 

Sauerstoff iS.ojJ ';J&'^!1 Wasserstoff 

I 

100*}. ^ 

_ t 

Das Tersehrte ' Oxygen verhielt sich zur erhal- 
ten Kohlensäure wie ioo zu 77,7. ' 

Verbrennung der Krystalle des Gallensteins^ 

Diese Krystalle wu{*den durch Eikaltung einet ^ 
siedendhßifsen Äuilösung des Gallensteins in 'Alko* 
hol erhaltem Sie sind schwerer als Wasser« Nach 
Chevreul schmelzen sie bei i^^^ C^ 

5i Milligramme dieser blättrigen pcrimuttergiän« 
zenden Substanz verbrannten mit 110,7 Cublkceqt« 
^)xygeh zu 79,722 Kohlensäure , wonach das Gallen« 
fett zusammengesetzt iat aus 

Kohlenstoff 84,o68 

Wasserstoff 13,018 1 4,452 Wasser und 

Sauerstoff 3,9 i4J ii,5 Wasserstoff 

t- • ' . ■ - 

100**). i 



^') Nach Öay'Lassae and Thenard battehc das im &'aiidat 
▼orkon^mende Terpentbinbarx aus 75,^ Kobledatoff, 
10,72 Wasserstoff und i3»54 Sauemoff, \^, 

**') Berar4\hät diese Substanz Termittelst Kapfcroxyd ena« 
! lysirt. Berecbae ich die tob demselben crhaltenea 
Resniuto nach den tob mir gefiiudenen speoißs^ea 
Gewiebten der Gasjs, so würde dieses perlmuttergUn« 
zende Fett zutemmengeseczt seyn aus 7it78 Koblenstoff» 
>9«i5 Wasserstoff und 8i3i Sauerstoff. Ich fäge hiesA 



v^ 
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Oxj'getj uud Kolilcasäuvs Tei'hieUen sich bei 
diesem Ve'ctireatiun^itprucef« wie loo xu 73,0a. 

Verhrtnniing t/M gereiitißien Schweinefeiu. 

DieflM Fett war sthiiiL-lzbar hei 26,1'5° C. 
war gereinigt wurden nacli Chevnuls Verfahrt 
nämlich zuerst durch Reiben iü kalleco Wasser^ 
darauf dui'th ächmelzea und Seihen durch Papiu 
und durch Waschen mit heifsem Wasser. 

Die Uichligkeit des festen Fettes war bei iäv=:o,9!>S 
des geschmulzenen hei /lO^ ^c 

bci69''£=o.aaii 
bei !(*<■ = 0,0638 
49,5 Milligramme dieser Subatana eiforderMir 
zur Vpibrennung 101,467 Cubikceul. Sauersloflgai 
Qnd gaben ^i,5GQ KuhlensäaL-e und O1187 als Am- 
mnaiak vorkommeodea Stickstufles i cDlbaken also 
100 Theile: 

Kohlenstoff .... 78,8.45 

Wasserstoff .... i2,iSi 
Sauerstoff .... ü,äoa 

Stickstoff .... 0,475 



100 "J. 



die Bemerkung liiniu. dah nieli meinen UolenuehaK 
gen iille Subatatizen, die eine 10 grotie Menge \'\ 
ttoB enlLaheD . sich im eltlliseli - üaidgcn Zailsads 
bei der gevröliiiIieLen itmoiplidriiolien Tenpentvc b*< 



•5 N»cll B..rardl A 

KobleaiiolF, ■ 



■lyte, beracbnet wi« die mainige, 68{ 
.3i.ö VVMBeritoS und ii^g Sauenioff. 
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Sapwiifidrtis ScUwtimfttt. 

Schmelzbar bei ^0° G. Aaa einer Seife, die 

durch dio Verbindung des obigeo reinra Schmalze) 

jnit Kali gebildet worden, halte ich es durch I'^-> 

long TerniiiteUt Salzsäuie tUvgestelU. 11 

Dich) igk. derselben im feilen Zustande bei i5'*=:0,9M| 

im geschtnölEenen bei 50»e=O,885' 

bei 69° =10,8732 

bei 940 =:0,85l8 

im Veihallnifa zum Waeser bei 15° C. 

48 Milligramme dei saponificirlea Schmalzea 

Verbranalcn mft 9?.9i4 Cubikcenlimeler Oxygengas 

^u,6;?,6o5 KohlensäLiru und o,i3 im Ammoniak be- 

Endirchen SUcksIoQ. Hiernach eulballen lOO ThcUc: 

^ KoUenaLofl 7^,7^7 

^^. 'WauerstoU 11,616-^ 13,953 Wasser und 
^K^ SauerstoS ia,'i-iij 9,982 Waaserston , , 

■ ' Slickslofl o,oi5 



Das Oxygen verhält sieb za,^v3sa. erli«U(Hien|ko^" 
. lensanren Gase wie lOO zu ';-i,y6i.^ 

Adeii^e^^palysen, vergli<;heti mit Chtvrtvl» Ver- 
suchen ijifcr die Sapoaificalion verscbicdcn» Fette, 
zeigen dafs diejenigen Fetle, welche das tneiatc Oxy- 
gen enlbslteo, auch mehr Neigfang zur Seifenbilduoft 
'hftben, und dafs tue übrigien das itor Seifetibilduog 
ihnen fehlende OxygcD aus der k^iacben AuflöHiaj; 
,ia sich aufnebmen *)• 



*) Vrrgl. SaäiiHre flbet dls AuFniltm« de» W«Mn* brf iil 
ni*lü«b«n und' Teg«RbiliiBh«ii Setttunn^te. iB diSMm 
Joura. XXVII. JiS. Mtimfi»^ 



Z99 '■■'- 

Elaint aut Schmalz. 

Bekanntlich lisl ditvrtul io äem Schweiasfett 
»wei verschiedene l'etle Substanzen gefunden, itöm« 
Heil, dit Ellline, welche bei 8° bis lo" C. flüssig ii 
nnd die Stearine, weiche in verworrenen KryU^ 
Im uiachi(.:f<>t und bei etwa 55° schutilxt. Dieq 
beidua J'cttc wejjdc;n|;,((H)'!rji .siedenden Alkohol ge- 
U-eimt, der U«i dem Grk&Iten die ßiaine au%elüd 
g|H^(:JU>aU vad. die Stearine wieder ausscheidet 
Elaine, welche ich aas der A|)^uliu)|[>eun£ dart^ 
tfetilweise» Abdami>ren imd Zusetzen von Wassei 
^rliielt^ iieng an bei 9" C. zu gerinnen, aher er- 
starrte erst VLiUi:; in noch tieieret Tempei^aturj 
wora|Us ich schlofs, ilafa darin noch Stearina be- 
Endlich war. Diese aber zeigte, acrlb^it nauli langeAi 
Sehmeli'.en, noch Spuren von Alkohol beim Ver 
brennen. Daher thcile ich Hier nur dfe Analyse d 
Elaine mii: Jhre'i)icbtigk<Jit bei j£o C wac 0,9i3. 

44,iy5 Milligr, Elaine rer h rai in t en mit 84,4ES 

Cubikcent. Sauerslodgas zu 6i,^5G Kohlensäure: lOI 

T^htlie'ByiftJmn^l^o' äUi' ■' ■'"/ 5"''' ' 

KuhlfuslolT'* "74,792 ■ 

-1-7 '^viistertibf!' ''•■i*i',i55iYiR:ö5--wfisB«i>itfa 

-(xO .Itillll Eh ■ >«. ;■. , . 1 /rf.j. '. ,-. (. . ,-, 

.u,\,V,.u, .\, .:■ n,. -rJC«'-- ■■-, -; , , 

■aL&Hff'^en- und .KbhJetuäur» <Terhi&Itton sich 1 
deaLnV^brednülieiiirdCQese wie tcD «u ?ilt^6. ., '1, 

Wenn ich diese Analyse mit der'AwalyBe l 
Schweinsfetts und der weniger genauen der Stearin! 
iirensMche, ,£0, üode ich, daTs leUter«- beide 
iget Ox^gKumndsdavhx Kohlemtaü. aU die £lua 
enthalten. ■[.'{ ntnT. m-mI 
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Das Olhinöl. 
Bei eiper Temperalur von — S" C. pr^fste ich 
sronnenes Olivenöl nach Bratonnais Verfahren aua, 
I lange da« Papier dadurch noch Qeckle, und er' 
feit dadurch ohngelähr ein Viertel vom Gewicht 
!s Ocls Stearine, welche bei -}- ^3° schmolz, und 
'ei Viertel bei -— 4" C. schmelzende Elaine; ^och 
illiielt letztere noch etwas Stearine, dia davon 
icht gänzlich geschieden werden kann. 

Die Oichtij^keit dieser Elaint war 0,9i5i bei j5« 
'. lOO Thcile Alkohol von o,8o6 lösen bei einer 
'etnperatur von la» C. nur 1,06 Elaine auf. 

42,602 Milligramme £laine aus Olivenöl ver« 
ehrten beim Verbrennen 82,6i3 CubJkcenlimpler 
)Äygeo , und bildeten 6o,232 Kohlensäure , nebst 
Ammoniak, worin 0,1z Siicksiofl. Hiernach beste- 
ea 100 Theile auB 

Koblenslofl ^6,054 

Wasseretoll ti,5W"^ 12,068 Wasser und 
Sanerstoff i2,o68J 9,946 Waaseratoft 

Slickstoil 0,355 .1 

■ 100 "). ■ . ' ■ ;/ 

Das Ox^gen verhielt s,tch lar'KohleiMtlarä'WE^ 

00 zu 72,91. X 

Die. aus .^e^ Olivenöl erhaljtene Stearine kann 
:Viac schon bpf m'^^" ^' gerinnen, aber auch hocn 

*) Dxi Oi'iytniil cntbilt nach Gay '1.11110« atii "^henivd 

77.fli HoiilcDMoff, . 5,36, W«»»etit'ff und 9,43 fi»ui*. 
ttoCf. . Difi' VetliÜhniri a'iBorr. BeiKndllirile itt vtttli. 
<!:tlich. }e nncWcm dir OelioTItii ' itli TarKHi.-den«h 

M«ig«n VOD Elflin* uui SriKfina luiaMmMigcitlu ht. 
—awu. fUifif" , ■ ', .....,/■■ r,i,.jj (,(., 
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|)«i lo" C. flüssig bleiben, wenn man sie nicht «lark 

bewegt. 

Ihre Dichtigkeit im festen Zastande bei i5oiBl=:o,968 

im flüssigen bei i5° =0.9187 

l)«i5oo=D,8y66 

bei 94** = 0,8708 

im Verhällnifs «um Wasser bei j5o C. 

100 Tlieile Alkohol von 0,806 lösen o,8ä StearioB 
bei 12* C. auf. 

5o,o5 Milligramme Slearine veibrannlen mit 
jO^iSyS Ciibikccnt. Oiygpn zu 77,159 Kohlensäure, 
und 0,119 im vorgefuDdencn Alkohol enthaltenen 
Slickstofi: es enfhallen also lOO TheUei 
Koblensloß 8^.17 

Wasseratufi ii,35-'-i ^,57 Wasser and 
Saueraloff 6,!iOiJ io,5g5 Wasseralgff 

Stickstoff 0,296 



3aiierslo£E und Kuble 
100 au 75,55. 

Man wird bemerken 



isüurg verhielten sich wia 



I 



die obigen Elaini 
m^r pxygeB «pliia|te(i als die zu denHelben gehö- 
rigen Stcaiiiien. üiffs Resultat und einige anticre , 
hier vorkommende 'J'lia Itachen widerle^«u die Mei- \ 
nang, al« wenn die tenlen oder viel'mi-hr weniger 
ImcEi schmelzharfri Fette melir Saiieisiof) enihieiteo I 
als die tlüssigen Oele. Ea lafst sich daiübtr keini I 
iRegel fesislellen; Dei- feste Zustand hängt oft nuc 
von einer gröfsern Keigung tiur Krystslliaalion ab: J 
diese -kaoO; eben 90 leicht durrli ein giüfsere Mea- I 
ge Oaiygeii hefürdert als verni. bUl werdent t. Bi I 
das feate Anisüi wild durch Oxydation flüasigen ' 
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Bei dieser Ge1pgetiln.il bemeikr ich, dafs die 
mir urilereuchteo fixen und flüchtigen Oele für 
die Ahsoi-piion des Säuerst uff j^sse« der Atmosphäre 
sich niciil gleiihtöimi): verhallen. Wenn die tropF- 
barflüasi^en älheiiachen Otle nurh frisch mit die- 
sem Gase in Beiührung jjrsetzt werden, so ab.sor- 
birea sie dieses Gas anfangs sehr schnell und fast 
re^v\wihif> , d. i. beinahe im Veihiülnifti der Zeilen 
bei gleicher 'IVmperatur, nämlich in den ersten 
Monaten. Die frischen (cuei liestSniligen, Oele iiben 
^uf das Sauerslungns eiiip lauge Zeil hindurch nur 
«ine kaum merkliche VViikung ans: plötzlich aher 
9nderu uie sich in der Ait, dafs aie wenigslena 
hundert Mal mehr abaorbiren, als die flüchtigen 
Oele in gleicher Zeit. Fine Schicht Nufiöl voa 
drei Linien Höhe und zwei Zoll Sc iten durch meg- 
ger, die sich in reinem Säuerst ollgase über (Queck- 
silber im Schatten gestellt hefaad, verschluckte aijr 
etwa ein dreifaches Volumen Gas, während acht 
Monaten, vom Dccember 1817. bis den 1. August 
1818., aber in den lO folgeaden Tagen wurden 
schnell 60 Volume Gas verschluckt. Diese ,\ b- 
sorption dauerte darauf alhtiühlig langsamer fort bis 
l^nda Oc.liibers, von wo an das Gasvolum sich nicht 
merklich weiter verminderte. In dieser ganzem Zeit 
halle das Oel sein iWfachcs Volum Sauei slotfgas 
Bufgeiiummeti und nur ai Vol. Kuhlenaaure gebil- 
det. Wasser hatte sich nicht gctdlctel. Das Oel 
aber war in eine durchsichtige gaUirlarlige Ma^se 
verwandelt, welche auf dem Fapiere, nicht fleckte. 

Diese pldtüliche Veränderung der feuerbestän- 
digen Oele, insbesondere der attslrocknenden. er- 
klart die- freiwilligen. L'inUÜiidungru , welche sia 
Journ. f. Chtai. o. Phyt. aö. Bd. 4. Heft, xti 
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veranlassfn, und wovon man bei flüchligeo Oelen 
kein ßeis)]iel weifs. 



Tabelle über die Zenetzunt^ und die Besiandtheilt vtr- 
schiedener andvrer Ode. 





Venahrteg 


Gebildete 




V«l»ItDi[. 






SiueTitoS 


liohlen.au 


Slialg" 


dB* Siunr. 






BM- 


m Ga>. 


Cub. Ceut. 


>tofE. inr 






Li..,. 


Li.ar. 




i^ohlflDiäuiB 




Nufiöl 


1,9778 


1,4853 


I..63 


lOO : 75 


1 


Mandelöl 








11 


(.üfce.) 


1.9699 


1,4591 


6,571 


100 : 7VV 


Leinöl 


1.91147 


i,4i.i4 




.00 ; 73.41T 


Ricinu.öl 


1.8586 


i,.'79» 


Spur' 


100 : 74,3 1 





Diese- Oele entlial 


en alno nach Gew 


icht 




in 100 T heiler. 


•lofF. 


^^"ff ' S«denioff. 


Siick.ioff. 


1 


Nufsöl 
Mandelöl 
Leinöl 
Iliciausöl 


76.014 
74,178 


10,670 
.1,481 
i 1.551 
.1,054 


9.123 

10,828 
ia,655 

14,788 


0,654 
o,ab8 
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idehnungen odtr Dichligkeiun mehrerer Oele in ver- 
^}iedmtn Temperaiuren , das VVasier' bei iS^ C, 

eis Einheit. 



O.I.. 


bei la" C 


b<i h5° C. 


bai So" C. 


M irt- C 


SuUl 


0,9283 


0,9.94 


•-■ • ■ • • 


0,8710 


yistaMäl 


0.9301 






0,8653 


Loioöl 


o,93o5 


o.93go 


"AI »5 


9.B8.5 


Ricißusdl 


o.jtiljä 


o,95?5 




0,9081 


Slivcnöl 


0.9 ig' 


0,9109 


0,8-982- 


o.SftiS 


Feste» Aniaöl 




0,9849 




0,9i.'.(> 


Rosmaiinöl 


0,890. 


o,68o5 


o,86o4 


0,8508 


Rectif.Naphrha 










von Amianu 


0,7688 


o,?574 


0,7337 





\MlHtrk'uttgfii ülftr dit'Rtsultatt'ditse.r ' 
UnttrauehunetB. . 



^■L a) XJtbtr die Zusammtnselzuns der Oefe. 
^HDie VerduntilLiag der Jlüchtigeo Oele bei nieti-r 
PPb< Temperatlir is( die Hauptursacbe ihrer leicli- 
\in ^Verbrennlichteit; denn die Meinung, als enl- 
[liellfn. die . fliichUgen Oele weniger Oxygen und 
n««hr Kohl«nsiaIi, wird durch diese Analysen wir 
anlegt, auch kann die ausgezeichnele Verschieden- 
Jieit dieser beiden Oelgaltungen nicbt \on einem 
ibrer Bestaniitheile allein abhängen sondern rie}« 
mehr von dem eigenthümlichcn Verhältnifs ihrer 
Zuqammensetzung. Obgleich nun freilich dje Zahl 
der genau uulersuchlen und nach ihrer Krystailiaa- 
tioti und ihien üliri^en EigenscJiaflen boatininitea 
wasserwlolheithen Suhalanzen nicht giof« genug ist, 
L daraus allgemeine Folgerangeu ableileu zu kün- 
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nen, ao will ich doch wenigstens tlie Resullale hin 
millheilen, dfe ich durch meine Analysen erhal- 
ten habe. 

Ausgezeichnet flüchlige waaseritoffrpirhB Sub- 
«tanzen sind aus Eleiiieiiten zusHQimtngeselzt, wel- 
ch© nnch einfachen Volnniv?rha!lninsen vurkommea. 
und durch die' Wärme nicht verändert werden. Sa 
kann man Aelhi^r und Alkohol als Zusdmnjense- 
tiElingan von Oetgaa und Wasser ansehen. 

Der Kampfer veihalt sich als eine Verhindun;; 
von Oeltjas mit Koblenoxyliias. 

Das feste Auisöl kann man betrachten ab eine 
Verbindung von Kohlenoxywgas >niL einem Kohlec« 
WaSserstiiirgnse, das im freien Zustande noch unlie- 
kannt isl. Kohle und WasT^etslod, nach Atomen be- 
rechnet, slc'heu hier in dem V'eihältuisse von a aa 1. 

Kusmartnöl und Lavunilelöl, können hier n 
in Betiachlung kommen, da tiic wahischeinlicfa 
mehrern verschiedenen Oelcn zusnhimengf setzt sj 
Auch Rubenöl und Anisöl zeigen durch ihre tili 
Weise KiyKlallisalioii^ dafs sie nach ihrer Darstel- 
lung aus den FHanzen wenigstens aus zwei Oelea 
liestehen. Dasselbe kann man auch für die 
krystallisircndfn Oeje annehmen, wie fÜr Citronen* 
und Terpeiilhinöl, welche nnch mt:inen Versuchen 
bei 30* C. unter Null noch flüssig bleiben und auch 
weiter kein» Veränderung erleiden, doch kann man 
ttus ihrer iheilweisea Kryatallisntion mit SalKSäart 
schlitTsen, dafa sie kein einfaches Oel darstellen. 

Walrat lind MaigarJnsänre werden durch die 
DeslitUtiun nur sehr wenig yeiandert: mau kann 
sie als eine Verbindung von Sauerstoll mit Oelgsi 
b'tttachten, und würde sie als ilüchlige Oele anei- 
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^^■nncn könnet!. Wenn sie durch die zu ihrer Vcr- 
^^Kchligung nöihige Wärme nicht veiändeit wtir- 
^Hrfa, was vielleicht einer Wirkung des Oxygenge- 
halts auf daa Orlgas suzusclireibcn ist. 

Die von mir untersucbleo fixen Oele, welrlia 
durch die IXsiillaliun eiue grofse Veräudeiungei:^ 
leideu, zeigen in ihrer Zusammenselzung kein cm- 
fachea Verhältnif^ !hii:i Kkintulc: auch iai iliiu *Be> 
schalleNlieit zu veränderlich , wahrscheinlich durch 
fremde Beiniiacliungen , als dars man in ihrer Zu- 
sammeDSPtzung beslimmlc V^erhaUnisse finden könii* 
te. Im Allgemeinen kaim man die fiiLCti Oele dar- 
fllelleti ah eine Verbindung von Oxygtn mit ein«r 
giofspn Menge Oelgas und einem ütlieimaafse an 
Kohle, das nach Vulum bald |, bald J o.ler mehr 
des Oelgasvoliims beliägl, oder eh eiOt-n ux^dirten 
Kohlenwasscratolf, worin sich KuhlenstuII und Wa»- 
seraloff entweder verhallen wie 3 zu 2 , oder wie 4 
zu 3, oder (wie in der perltnullerglänzenden Sub- 
stanz der Gallensteine) wie .S zu 4 u. s. w., allein 
äi^ae Bestimmungen «iiid zu schwankend, als dals 
ich darauf grofsen Wrrlh legen dÜrlte. 

&)_ Utliir .die Dichtigkeit der Oele. 

Ich will jetzt eine Vergleichung der Dichtigkeit 
und der üeslandthtile der Oele anstellen, ohue je- 
doch zu belMupten, dafs hieibei ein bestimuiles g»- 
geuseitiges Ve^baltuifs herrsche. 

Die llüchtigeb Oole zrigcn in ihrer Zusammcii- 
setzung eiue weit gröfsere Verschiedenheit als die 
filmen, und niiht weniger vei schieden sind sie auch 
an Dichtigkeit: einige sind teiihier, andere schwe- 
rer aU sammLlicht' fixe Oele. Dabei ist nuch zu he- 



A^ 



K^. 5aBS3U;t*,._r:. 



merken, dafs die flüchtigen Oele bei gleicher T»d 
peratur in ibrer Dichtigkeit sicli ihrer ZusammeQ- 
Setzung vit'l aagemcsseoei' verhallen als die fixia. 

Der Sauerstofl' und der Kohlenstoß heföidera 
die Dichligkeit der flüchligcn Oele, im Gegensat 
zu dem %'a»8erstoR, der sie leichter michi 
itoblenstoEI scheint ihre Schwere weniger zu tgh 
tnehren als der Sauerstod >), 

Durch die Absorption des Saueralüdjjosea an 
der atmosphärisclieu Luft nehmen alle Oele' i 
pichtigkeit zu; aber die llürhligcn Oele vi 
dadurch zngUich einen 'l'heil ihrer Flüehtigbetfl 
oder der Eiz^nsibaft, durch die Dejtillatioa mc|i 
verändert zu werden. 

Einige ätherische Oele, nie da« Roaenöl, <d|| 
Cilrqnol und das 'J'erpenthinol, gehören za i 
Kohlenwaaserstofi Verbindungen , worin die Mai 
des VVaBserstofls immer inehi- abnimmt, und ebA 
diese haben «uch eine verbalen ir^märaig gröfte;^ 
Dichiigkeit, obglEich sie doch noch zu den leioh« 
lern flüchtigen Oelen gehüreti , indem sie hei ih- 
rem beträchtlichem VV'assersloßge^t nur sehr ^- 



msn iwei SubittinE«n, die lieh niir in Hiniicbi 

Einet ttirer Beiundthsile, nnKennWidtv . iiUr alt Bei. 
tpieie anfithlen d<rf, so liCn sich., «us d«r ZuiAmmeu- 
■etiun^ des Wmsph und d«s Terpantliitiüli auf die 
VeTieliiedene Vefüicbtung durcli' Snuetttoff aod duttb 
Kolilsniioff icblisraen. Diese ' beiden Sublimen sie» 
den Hieb Dalton feit in dcrtelbcn Troiperitur; li* eni. 
bilten ein« gleiclie Menge Wssterit ff. und d» WiK 
■et intiijU «bcn %a vielen aiu>i>tof! i\- das TeipeMbia» 
b\ hol.ler.'EC'ff. Aber jenei bat ':ie DicbiigKcit ^^ i 
'wabiend .^M TerpaiitliiBöl =: o^ dicfu'iit., S. 
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(3er gar keinen Saueoloü enthalten. Aetker 
("Alkohol eßthallen ewar vielen Saaei'sloll btri 
I so viel W ässeiütoit , als io den eben genann- 
kOele gi^funit'en wird, allein sie gehören doob 
I XU den leichlern Substanzen, indem dafür Vfio-i 
ihr KohleualoDgehalt- Um so geringeir^st. Ae^ 
picnthall mehr Wasnerstofl all der Alkohol und 
IQcb leichter als dieser. Aus demselben Grunds 
lach das Lavenilelöl leichter als düs Kosmarin- 
nnd dagegeo das AnJsöl dai schwerste aller an- 
^hrten flüchtigen Gele, weil es deo wenigsten 
Vasserslofi enlhäll. Diese zahlreichen Fälle, wel- 
le ooeli vermehrt wei den köimten , geben aber 
eine so beslimmten Verhältnisse, dafs sie der Rech- 
nng unterworfen werden könnten : man kann nur 
Igen, dafs die wassersloÜhaltigen flüchtigen Körper 
□ Allgemeloen eine Uichligkeit zeigen, die beij 
ahe ihren Elemenlen enl^richt. 

Betrachlen wir blofs die öligen Substanzen, wel-i 
H^ei der gewohitlichen Temperatur sich nicht 
Dächligen, so finden wir unter diesen eben ae 
iele ßeispitle ge^en als für die ehen angeführte 
emerkuiig. Vergleichen wir das Rosmarinöl mit 
BF festen Substanz des Olivenöls, welche beide ei- 
e gleiche Menge Sauerstoff enthalten, so sollte dag 
rslere, vermöge seines geringem WasscrstoS'gehalts 
rhwerer seyn, als die lelzlere. und es ist gerade 
as umgekehrte der Fall. Ocusclhen VViflerspruch 
bviflchea der Zusammenselzuiig und der Diehligkeit 
oigen auch das Nufsöl und das Iticinusöl, das rei- 
e und diftü sajumilicirle Schweinsfell, Wachs und 
Valrat; aber es ist sehr wabrscheiulich, dafs dieas - j 

[ahmen verarhwinden werden, wenn maa nlchfi^^^H 
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aussure 

wie voo mir geschehen, die Dichligkeiten diel« 
Siibslanzen bei gleicher Temperatur, aontlem 
ihrem Siedepuacte oder wc-ni}{slen8 bei gleich v/i 
davon rDlfeMifn Tempßraliireii vergleicht *). 

Alsdann hört 2. ß. der bemerkte Widerspruii 
bei dem Roimarinüle und dein resicn OHvenOle aif 
Ictzlerei siedet bei ohugetähr 3 16'' C und ervleia 
bei i65o C, und wenn auch ihre fortschreileadcd 
Ausdehnonaeu kein he&timrot gtnauei Verhaltnifs^ 
bfn, lo Keinen sie doch an. dafa jenes 'fixe Od we| 
leichter si-yn mufa aU das lliithiige, wenn man i 
Dichligkeiten mit den Siedepuncleu zusafuu» 

Das Nufsöl, weniger wasserstoflhaliig als i 
Ricinusöl, ist dennoch leichter als dieses bei gled 
clien Temperaturen; aber dieser W'ideisprucfa wird 
dadurch wieder gehoben, daTs das Hidnusöl 
366° C, das Nufaül dagegen erst nach 5ooo C tiedel. 

Walrat, welche» weniger Wasserstoff enthält 
und leichler ist als das Wachs, hat eiiieti um aii" 
tiefern Sicdeponct als dieses. Doch würde dieser 
Umstand noch nicht hinreichend seyn, den grofseti 
Widerspruch zwischen der Zusammensetzung und 
der Dichtipkeit dieser Substanzen aufzubeben, wenn 
die von Gay-Lüssac angestellte Analyse des Wach- 
ses es wohrstheiTilich machte, daTs das Wachs etwa« 
weniger Waaserstoö enthalt, als ich gefunden habe- 



*] Schon Gay-LBisae hat ttAmerkt, diF« man äit foiticbral- 
laude äa^dehDQPg der Ir.ipftiiirm Flr>»igli«iivn am bs- 
tun Ündac, wann man itall vnu ßleiohen TeiiipsraIDi«tt 
■niiagehan, einen cteicli werren PuncC von ilirnm Si«- 
ätn EDin Grunde le^t, weil ilaan die abatoftendan Küfr 1 
(■ dei Tiieilclien gUicli «ind. 



)i«ena*n nra^ — 

Jl 




■m Allgemeinen glaube ich annebinea zu dür- 
, dafs .wenn zwei ölige Substanzen einen auftal* 
enden Contraut zwischen ihreu Beslandlheilen und 
hren Oichligkelten bei gleicher Temperalur zeigen, 
lisdaun wenigstens die an Waaserstolt reichere Sub* 
taoz bei einem um so hühcrn Grade »iedet. 

Bei doii ilüchlipen Oelen ist es nicht nöthip:, auf 
hren Siedepuiict hierbei Rücksicht zu nehmen, in- 
lern dieser im Allgemeinen der gewöhnlichen Tem- 
>eratur so nahe )st, dafs sich ihre Elaslicilät und 
J)ichligkeit ihrer Zusaninieusetzung gemüfs zeigen 
Lanu. Audera veiiiüUen äich die fixen Oele. 

c) Uehtr die Ausdehnung der Oele durch d'U Wärrm'.' 

Uer Siedepnoct der iixen Oela ist auf direclem 
SVege nicht genau zu bestimmen, indem sie durch 
)ip Hitze vor dem Sieden sich schon eq verändern 
lufangeu, und mau auch leicht die von der Zerse- 
LSUDg veranlartite Bewegung mit dem Siedea vei> 
liyeobqeln iLann. Das Sieden tiitt um ao später ein^ 
ie weiter die Zersetzung, vorgeschritten und je Istn- 
ger das Oel der Hitze ausgesetzt gewesen ist. Die- 
se Oele gehen also nicht, wie daa Wasser, eine 
be^ümmte Temperatur ein, wobei die auFgenomme- 
Kie V\'arme gleich ist der durch Verda(D[>ruiig sielt 
«cjlierenden, und ea ist daher wichtig, ein Zeichen 
au haben, woran man schon in oiinder hoher Tem* 
^cratur den Siede^unct der Oele erkennen kann. 

Ich habe nicht nölliig, daran zu erinnern, dafs 
«)ie Ausdehnungen der tropfbaren PlÜssiaketlen nicht 
Smmer im Verhaltnifs stehen zu der Höhe ihres Sie- 
|«rfc])uncteB. Alle von mir uiiletüuciiten Ouie, so- 
"^uhl die. Welche unter, als die, welche über dem 
Jornm. /. Chcui. >. Fhyt. tQ. ÜJ. 4. Hijt. slj 



Terschiedeoailigea ZuMiumenselzungen 
weniger mecklicli Dod seltoer scbeiaen di 
Sprüche zwischeu den AusdehDungeti uod 
degrade der öligen Si^bslaozen zu^.eeyn, ' 
zeigen mir meine Versuche, dafs man i 
grad der fixen Oele besser nach tbien A 
gen bestimmen kann, als durch nnmiUelb 
achluiig ibtes Siedepuncts. 

Um die Ausdehnungen der Oele zi 
stellte ich eine mit Oel gefüllle kletne 
Wasser, das durch eine Lampe erhitzt w 
beobachtete an einem in die Flasche ge: 
der Köhre graÜuirten Thermometer die T 
bei den verschiedenen Ausdehnungen. Zu» 
te ich das Oel aa einer hohem Temperati 
beobachten wollte, und während des Erkal 
te ich durch Höbren mit der Thermometi 
der ganzen Masse des Gels eine gleichförc 
pcvatur üu verbreiten. Uie Wegnahme i 
moinelers, die Ersetzung des von demselt 
Dommenen Raums durch etwas in demae 
erwärmtes Oel, das VerschHcfspn des Gela 
eine {llasnlalle — alles dicl^ War das Wa 
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; darauf folgten in der Reihe abwSrta gemei- 
Klimalz, Stearide dei Olivenüla, und eniliicli 
line desselben Oels. Die Siedegrade dieser Fet« 
■en entsprechen Dur unvollkommea den Aua- 
Jigen derselben, iDdera, wie voiliia bemeikt, 
pie bei verachledenen Toiufieraluren ins Sieden 
len könncD. Auch sind die Ausdehnungen dec 
KitfdeneD tropibareu Flü-oigkeilen nicht tiei allen 
laluren proportional; allein in den ralleii, Wo 
uillelbare Heobachtung des Siedepuncla ein un- 
^9 ßesullal giebt, würdo ich doch die Ableitung 
Bedegradei aus dea Ausdehnungen vorziebea. 

' d) Ueber die Außäalkhkcil der Ode in Alkohol. 
Die gröTsere oder geringere Löslichkeit der Oele 
I Alkohol scheint von o'er Art, der Anordnung und 
er Verdichtung ihTer Elemente abzuhängen. Die 
Lnordnung derselben ist uns unbekannt; in Hinsicht 
er Art der Elemenlo finde ich, dafs die Oele um 
) auflüslicher sind, je mehr Oxygen sie enthalten. 
,uch durch Absorption des Ojiygena aus der Almo- 
ihire, wodurch die Oele entweder ranzig oder har- 
ig Werden, erhall ein Oel mehr Auflöslichfceit im 
.Ifcohol, selbst das Steinöl, das durch die Oxydation 
eiuahe fest wird; doch nicht, wenn es schon zu 
isphalt geworden. 

In dem Wachse, dem Walrat, der Margarin- 
tore nimmt der Oxygengehall nach der hier auge- 
eheneo Heilie zu, und in demselben Grade aubh 
Ji« Auflöaiirhkeit. Das saponificirte Feit ist weit 
aHöslicher als das frische. Die von mii- analysir- 
»I Elainen der Oele und Felle sind auflüslicher als 
)e KU ihnen gehörigen Stearinen, Welche letztere 
ucli wenisjerOxygeii rnlhalten. Die Grade ''er Anf- 
ialichkeit'sind nicht genau proportional d«- \ Icrigon 
ieses Klenienia: ich finde nur das a»gt-gcb>.iic; nit'ir 
der nii'ider. 
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E> kaan natniich ein pliysicsliscbes VerhällDi 
dem Eiaflufs des Oxygeiis auf die Auilöslichteit i\ 
Oelc entj^egenwirken : ich meine die Vei'dichtuap il 
rer t!)leu>ente. Je elaslincher die Elemente in einr 
Oele sind, um so auilüülicher sind die Oele. Die Vi 
dichlung der Cltmeule lianri man nach der v-erachiei| 
denen Ausdehnbarkeit der Ocie schätzen, aad im AU- 
geuirinen annehmen, dafs die aus gleich ailigeo Üe- 
atandlheileri zusammengesclzten und gleiche Mengen 
Oxynm enthaltenden Öelc um so auÜöaticber siod, 
je otürker sie uich auflehnen, vorziiglich wenn man 
hier die Ausdehnungen iiimoil, welche in den Tem- 
pei-aluren sich zeigen, worin zugleich die Auflösun« 

§ea veranstaltet worden. Die grol'se Verschiedenheit 
er Aullösiichkeit fixer und fliiphtiger Oele tiäugt 
zum f^i'ofsen Theilc von diesem Umstände ab. 

Du» KicinusOl macht hier eine seltne Ausnahme, 
indem dieses Oel sich nach allen Veihällnissen im 
Alkohol ^uIIöhI; wenn man aber einerseits erwägt, 
dafs dieses Oel mehr Oxygen als die andern fixen 
Üele eiilhall, und andrerseils, dafs auch die Ausdeh« 
nut'g dt-saelben ^löfser isl , so siiht man, dafs dlV 
grofse Aufloslichkeil dieses Ueles ganz dem von 
ausges(>J ■scheuen Gt-selze gemkls ist. 

W enn nun aber auch die Uichligk^tea der 0< 
ihre Ausdehnung und ihre Auflüslichkeit , nicht 

tanz heslimmlen Verhältuinsen ausgedrückt wen 
ötinen, so ist doch klar, dafs diese Bigenschal 
in gewissen Zusammenhange unter einander und 
der f^usarnnjenselRUMg und der allgemeinen Bescbl 
fenhcit der Oelr stehen. 

Die aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauersl 
ZUsinimeiigeHel£len wasserstofTreichen Substanzen, 
da« Wachs, die Fette, Oele, Aether und Alkol 
geben hei gleichen Mengen durch die Verbrenni 
um so mehr Licht und Wärme, je weniger sie Saui 
eluU eniltniteu. Die Mmge ihres Lichts scheint 
so giofscr zu S'yn. je mehr sieb ihr Kohlec- 
Wii-'iscrslollgehall dem Veihaltnisse der Zusamm 
Setzung des Uelg^ses nähert. Uiefs bestätigen 6 
d'e Vcrsmhe, welche Ruiiiford Übel die mit ^ 
flchiecU I ^ i brennbaren Körpern zu erhaltenden M< 
gen voif j.iclil und Wärme angestellt hat. 
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